


Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


at htip:/ / books: coodle.com/ 





Google 


Uber dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Biicher dieser Welt online verfiigbar gemacht werden sollen, sorgfaltig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht tiberdauert und kann nun 6ffentlich zugénglich gemacht werden. Ein Offentlich zugangliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch Offentlich zugénglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Offentlich zugingliche Biicher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermégen dar, das haufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit 6ffentlich zugangliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zuginglich zu machen. Offentlich zugingliche Biicher geh6ren der Offentlichkeit, und wir sind nur ihre Hiiter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfiigung stellen zu kOnnen, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu geh6ren technische Einschrankungen fiir automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche fiir Endanwender konzipiert und méchten, dass Sie diese 
Dateien nur fiir persOnliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
iiber maschinelle Ubersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchfiihren, in denen der Zugang zu Text in groBen Mengen 
nutzlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir f6rdern die Nutzung des Offentlich zuganglichen Materials fiir diese Zwecke und kénnen Ihnen 
unter Umstanden helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information tiber 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalitdt Unabhaingig von Ihrem Verwendungszweck miissen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafirhalten fiir Nutzer in den USA 
Offentlich zuganglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Landern Offentlich zuganglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulassig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und tiberall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Uber Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zuganglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Biicher dieser Welt zu entdecken, und unterstiitzt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|hnttp: //books .google.comdurchsuchen. 





TLC 
IMME aa i 


= 


ALRIS- PENINSULAR AMOE Nae 
Nf 


pee 


Pg 


E 
i 
: 


Pent niet tee 


= — — ST —— — TT TL — 


Ti hoi indi kage ba anid ah rd paleo D GUANO NNO Ga wh OU GAAVAOKOADKANO ALE RONOKMNMMO MAU DAT WO OPKaOH AGU BAAEe 








H. Heine’s 


fdmmtlidhe Werke. 





Heinrich Heine’ s 


ſämmtliche Werke. 


Drifter Band. 
Engliſche Fragmente. 
Shakipeare’s Madden und Frauen. 


Hamburg, 


Hoffmann und Campe. 


Shaksprart 5 
Madden und Franen 


Heinrih Heine 





Heinrich Heine's 


ſämmtliche Werke. 


Drifter Band. 
Engliſche Fragmente. 
Shakfpeare’s Madden und Frauen. 


Hamburg, 
Hoffmann und Campe. 


1876. 


tie Adal * 


und 


Shakspeare's 
Mädchen und Frauen 


Heinrich Heine. 


— — 


Hamburg. 
Hoffmann und Campe. 


1876. 





gnhalt 


— — 


Vorwort bes HerausgeberS . . . . . . 
| Engliſche Fragmente. 


Borwort zur erften Wuflage . . 2. 2. 2. ww ew 
I, Geſpräch auf der Memfe oe et ee ew 
Il. Yonbon . . . . oe ew ww 
Il. Die Englinder . . . . ce ee 
IV. Sohn Bull. ©... : oe ee 
V. The life of Napoleon Buonaparte, by Walter Scott 
VI. Olb Bailey . . . os 8 


VIL, Körperliche Strafe in England . 
VIII. Das neve Miniſterium 
IX, Die Schuld . ee ew 
X. Die Oppofitionsparteien . . 2. 2 we. 
XI, Die Emancipation . see ee 
XII. Wellington 2. 2. 2. 2. ww ew we 
XIII. Die Vefretung 


Shakſpeare's Madden und Brauen. 

Ginleitung . . 
Tragödien. 

Creſſida (Troilus und Creſſida)...... 


195 


Caffanbra (Troilus unb Creffida) . 
Helena (Croilus und Creffida) 
Virgilia (Coriolan) 

Portia (Sulius Cafar) .. 
Cleopatra (Antonius und Cleopatra) 
Lavinia (Vitus Wndronifus) . . . 
Conftanje (König Gohann). . . 
Lady Percy (Konig Heinrich IV.) 


Prinjeffin Catharina (Kinig Heinrich V.) . 
Seanne d'Are (König Heinrich VI. Erfter Theil) 
Margaretha (Konig Heinrid VL Erſter Theil) . 
Kinigin Margaretha (Kinig Heinrid) VI. Swett und 
dritter Theil) .. 
Lady Grey (König Heinrich VI. Dritter Theil) . .. 
Lady Anna (König Richard UL). . . .... 
Königin Catharina (König Heinrich VII.). 


Anna Bullen (König Heinrich VIII.) 

Lady Macbeth (Macbeth) 

Ophelia (Hamlet) 

Cordelia (König Lear) 

Sulia (Romeo und Zulia). 

Desdemona (Othello) 

Seffita (Der Kaufmann von Benedig) 

Porzia (Der Kaufmann von Venebig) . 
Koms bien. 

Miranda (Der Sturm) . 

Titania (Cin Gommernadtstraum) 

Perdita (Das Wintermarden) . 

Smogen (Cymbeline) 

Sulie (Die beiben Veronefer) 


0 


0 


e 


Silvia (Die beiden Veronefer) 
Hero (Viel Lärm um Nichts) 
Beatrice (Wiel Lärm um Midts) 
Helena (Ende gut, Wes gut) 
Celia (Wie es euch gefallt) 
Rofalinde (Wie es euch gefallt) . 
Olivia (Was ifr wollt) 

Viola (Was ihr wollt) . 

Maria (Was ihr wollt) - 

Iſabella (Maß fitr — * 


Prinzeſſin von Frankreich (Der Liebe May umfonft) - 


Die Mbtiffin (Die Komödie der Irrungen) 

Grau Page (Die luftigen Weiber von Windfor) . 
Grau Ford (Die luftigen Weiber von Winbdfor) . 
Anna Page (Die luftigen Weiber von Windfor) . 
Catharina (Dte gezähmte Resin .... 
Schlußwort tee 


Borwort des Herausgebers. 


Die „Engliſchen Fragmente” wurden juerft 
theilweis im 26. und 27. Bande der „Neuen allge- 
meinen politifden Annalen“ abgedrudt, welche Heine 
wdbrend des Sahres 1828 gemeinſchaftlich mit 
F. & Lindner redigierte*). Später wurden diefe 


*) Anfangs wurden die rebaltionellen Noten, mit wel⸗ 
chen die Herausgeber häufig die von ihnen aufgenommenen 
Abhandlungen begleiteten, nicht mit einer Namensdiffre be- 
zeichnet. Letzteres geſchah jedoch regelmäßig, feit Heine im 
4. Heft des 26. Bandes der „Annalen“ (SG. 365) ſich gu der 
Erklärung veranlafjt fab, daß eine rebdaftionelle Note im 
vorigen Heft (S. 227), welche gegen die Hegel'ſche Schule 
geridjtet war und bebauptete, es werde in ibr bie Philoſophie 
in ber Sprache des Wahnwitzes vorgetragen, ,weber aus 
fetner Feber noch aus feiner Gefinnung gefloffen” fei. 
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Buvlder ‘mu Beglafang ber ipGter aufictSSrembec, 
jegt rieber von mir erganiten Stellen, nnd mit Hinges 
fagung ter fir? neuen Abichnite. Londen,“ .Die 
Engländer,“ .Clt Bailey,” .Wellington— and . Sie 
Befreiung”) unter bem Titel: Engliſche Fregmerte- 
ten „Nachträgen gu ten Reitebifdern’ (ReiteSilder 
vierter Theil) einverfeibt, teren erite Auflage — 
Anfang des Zahres 1831 eridien. Der Abichnitt 
„Die Schuld“ war in den „Annalen“: , Lie eng: 
liſchen Finanzen,“ der Abjdnitt ,Die Cmancis 
pation”: , Die Emancipation ber Katholifen” be- 
titelt. — Dte erften Cage des Heine’fden Vor⸗ 
worts habe id) — als ausſchließlich ,Die Stadt 
Yucca” betreffend — hier fortgelaffen. 

Aus den ,Politifden Annalen“ ergdngte id: 

JZ. BH—44 Die von Heine tiberfegte Cha 
rafteriftif Sohn Bulls. 

S. FA) Immerhin, wie die Menſchen find — 
S. Hl und verehrt feinen Wellington. 

S. 64-67 Ole Bemerfungen, mit welden 
Heine tn den „Politiſchen Annalen“ den Aufſatz 
cines ungenannten Berfaffers über „Körperliche 
Strafe“ begleitete. (Ole „Nachbemerkungen“ Heine's 
beginnen dort mit den Worten: „Ich kann den vor- 
hergeheuden Aufſatz nlcht in dle Preſſe ſchicken, ohne 
einige Worte belzuflügen. Ich theile ganz die Gefühle 
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des Verfaffers, deffen Urtheil über militäriſche Dis. 
ciplin gewiſs fompetenter ijt alg das meinige Sh 
fann nicht beftimmt genug verfichern, wie fehr aud 
id) gegen Prügel“ 2.). 

S. 72 und die Wachter deffelben — leicht 
überwältigt waren. 

GS. 86 22) Dazu fommt — GS. 88 in die 
Luft gefprengt. 

©. 118 und der unfelige Wellington. 

©. 127 Dod ish fomme ab — GS. 134 bei 
den nachfolgenden Generationen. (Hirt! Hirt!) 
— (Den Sdhlufs der Rede von Spring Mice, wel- 
cher für bas ndchfte Heft der , „Annalen“ verfproden 
ward, hat Heine leider nicht nachgclicfert.) 

Su der franzöſiſchen Ausgabe find nur ſieben 
Abſchnitte der „Engliſchen Fragmente” unter dem 
Gefammttitel ,Angleterre“ dem erften Bande der 
Reifebilber einverleibt. Die Kritik über Walter 
Scott's , Leben Napoleon's” ift dort der befannten 
VBorkriti€ iiber dies Buch (Norderney, — Sämmtl. 
Werke, Bd. J., S. 170—174) unmittelbar ange- 
hängt. Der Wbfdhnitt „Die Befreiung” fiihrt dite 
überſchrift „L'émancipation.“ Dagegen feblen, 
auger dem Motto und den von mir ergänzten Stel—⸗ 
fen, in der franzöſiſchen Wusgabe gänzlich die Wh- 
ſchnitte: , Die Schuld,“ „Die Oppofitionsparteien” 
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und ,Die Befreiung.“ Außerdem finden fic) dort 
folgende Auslaffungen und Varianten: 

S. 7 Statt ,und wenn auc der Grund der 
Revolution im Budget gu fuchen tft,” fteht: ,und 
worin immer aud) die Gritnde der Revolution gu 
fuchen find,“ 

S. 8 febhlen die Worte: „und ftatt der bür⸗ 
gerlichen Ungleichheit eine abdlige Gleidheit ecingu- 
führen.“ 

S. 8 Statt „ihre Unmündigkeit beachtend,“ 
ſteht: „die Unmündigkeit ineapacito) dieſer Ver⸗ 
ſchwender beachtend.“ 

©. 53 fehlen die Worte: „und einige Aus⸗ 
ſagen — ebenfalls Glauben verdient.“ 

S. 69 Statt „Vizlipuzli“ ſteht „Aſtaroth.“ 


Die Erläuterungen zu „Shakſpeare's Mädchen 
und Frauen” erſchienen in einem elegant ausge— 
ftatteten Großoktavbande mit 45 Stabhlftiden im — 
Sahre 1839 (Paris und Leipzig, Brodhaus und 
Avenarius), und werden, nachdem die erfte und 
einzige Unflage feit {anger als einem Decennium vers 
griffen ift, hier gum erften Mal wieder abgedrucit. 
Um nicht den Preis der Gefammtausgabe erheblich gu 
vertheuern, verzichtete ber Verleger auf die foftipiclige 
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Reproduftion der gum Theil allerdings werthvollen 
Bilder, gu denen Heine feine geiftvollen Crldutes 
rungen ſchrieb. Trotz der feblenden Stahlftiche, 
glaubte ich die betreffenden Citate aus den Shake 
ſpeare'ſchen Komödien nicht fortlaffen gu dürfen, da 
mance diefer Stellen nidt der Schlegel-Tieck'ſchen 
oder einer älteren Uberfesung entnommen, fonbdern 
offenbar von Heine felbft iibertragen find. Die 
häufig ungenaue Akt- und Scenen-WAngabe jener 
Citate, fowie die Orthographie der Cigennamen, 
habe ic) durchgehends mit der Tauchnitziſchen Stes 
reothpausgabe des englifden Originals und mit der 
Schlegel⸗Tieckſchen überſetzung in Einklang gebradt. 

Eine franzöſiſche Überſetzung dieſer zierlichen 
Randgloſſen zu den Shakſpeare'ſchen Frauengeſtalten 
iſt bis jetzt nicht veröffentlicht worden. 
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Vorwort des Herausgebers. 


Die ,Englifhen Fragmente” wurden juerft 
theilweis im 26. und 27. Bande der „Neuen allge- 
meinen politifden Annalen” abgedruct, welde Heine 
wihrend des Sahres 1828 gemeinfdaftlid) mit 
F. L. Lindner redigierte*). Später wurden diefe 


*) Anfangs wurden die rebalttonellen Moten, mit wel⸗ 
den bie Herausgeber häufig die von thnen aufgenommenen 
Abhandlungen begleiteten, nicht mit einer Namenschiffre bes 
zeichnet. Lebteres geſchah jedoch regelmäßig, feit Heine tm 
4. Heft bes 26. Bandes ber „Annalen“ (S. 365) fich gu ber 
Erklärung veranlaſſt fab, daß eine redaltionelle Note im 
vorigen Heft (S. 227), welche gegen die Hegel'ſche Schule 
gerichtet war und bebauptete, e8 werde in ibr bie Philofopbhie 
in ber Sprache bes Wahnwitzes vorgetragen, ,weber aus 
fetner Feber nod) aus feiner Gefinnung geflofien” fet. 
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Aufſätze (mit Weglaffung der fpdter aufzuführenden, 
jegt wieder von mir ergänzten Stellen, und mit Hingu- 
fügung der fiinf nenen Whfdnitte: , London,“ ,, Die 
Englander,” ,Old Bailey,” , Wellington” und ,,Die 
Befreiung”) unter bem Titel: „Engliſche Fragmente” 
den „Nachträgen gu den Reiſebildern“ (Retfebilder, 
vierter Sheil) einverleibt, deren erfte Wuflage zu 
Anfang des Sahres 1831 erſchien. Der Wbfchnitt 
„Die Sdhuld” war in den „Annalen“: „Die enge 
lifden Finanzen,“ der Abſchnitt „Die Emanct- 
pation”: ,Die Emancipation der Ratholifen” be- 
titelt. — Die erften Sätze des Heine'ſchen Vor- 
worts habe ic) — als ausſchließlich ,Die Stadt 
Yucca” betreffend — hier fortgelaffen. 

Wus den ,Politifden Annalen“ ergdngte ic): 

GS. 35—44 Die von Heine itberfegte Chas 
rafterijtif Sohn Bull's. 

S. 50 Smmerhin, wie die Mtenfden find — 
S. 51 und verehrt feinen Wellington. 

S. 64—67 Die Bemerfungen, mit welchen 
Heine in den „Politiſchen Annalen” den Aufſatz 
eines ungenannten Berfaffers über „Körperliche 
Strafe” begleitete. (Die ,, Nadbemerfungen” Heine’s 
beginnen dort mit den Worten: „Ich faun den vor- 
hergehenden Aufſatz nicht in die Preffe ſchicken, ohne 
cinige Worte beizufügen. Ich theile ganz die Gefühle 
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des Verfaffers, deffen Urtheil ither militäriſche Dis. 
ciplin gewijs fompetenter ift al8 bas meinige. Ich 
Fann nicht beftimmt genug verficern, wie fehr and 
ich gegen Prügel“ 2.). 

S. 72 und die Wadhter deffelben — leicht 
fiberwaltigt wdren. 

©. 86 22) Dazu fommt — GS. 88 in die 
Luft gefprengt. 

©. 118 und der unfelige Wellington. 

S. 127 Dod ich fomme ab — GS. 134 bei 
den nachfolgenden Generationen. (Hirt! Hort!) 
— (Den SeHlufs der Rede von Spring Rice, wel- 
cher fiir das nächſte Heft der „Annalen“ verfproden 
ward, hat Heine leider nicht nachgeliefert.) 

Sn der franzöſiſchen Ausgabe find nur ſieben 
Abſchnitte der ,Cuglifden Fragmente” unter dem 
Gefammttitel , Angleterre“ bem erften Bande der 
Reifebilder einverleibt. Die Kritik iiber Walter 
Scott’s , Leben Napoleon's” ift dort der befannten 
Vorkritik über dies Bud) (Norderney, — Sämmtl. 
Werke, Bd. J., S. 170—174) unmittelbar ange- 
hängt. Der Abſchnitt „Die Befreiung“ führt die 
überſchrift „L'émancipation.“ Dagegen fehlen, 
außer dem Motto und den von mir ergänzten Stels 
len, im der frangdfifden Wusgabe gänzlich die Wh- 
ſchnitte: , Die Schuld,” , Die Oppofitionsparteten” 
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und „Die Befreiung.” Wuferdem finden fic) dort 
folgende Auslaffungen und Vartanten: 

©. 7 Statt ,und wenn aud der Grund der 
Revolution im Budget gu fuchen ijt,” fteht: „und 
worin immer aud) die Griinde der Revolution gu 
fuchen find,“ 

S. 8 feblen die Worte: ,und ftatt der biirs 
gerliden Ungleichheit eine abdlige Gleichheit eingu- 
fithren.” | 

S. 8 Statt ,ihre Unmiindigheit beachtend,“ 
fieht: „die Unmündigkeit (1 incapacité) dieſer Bers 
ſchwender beachtend.“ 

©. 53 fehlen die Worte: ,und einige Aus⸗ 
ſagen — ebenfalls Glauben verdient.“ 

S. 69 Statt „Vizlipuzli“ ſteht „Aſtaroth.“ 


Die Erläuterungen zu „Shakſpeare's Mädchen 
und Frauen“ erſchienen in einem elegant ausge— 
ftatteten Grofoltavbande mit 45 Stabhlftiden im — 
Sabre 1839 (Paris und Leipzig, Brodhaus und 
Avenarius), und werden, nachdem die erfte und 
einzige UWuflage feit langer als einem Decennium vers 
griffen ift, hier gum erften Mal wieder abgedructt. 
Um nicht den Preis der Gefammtausgabe erheblid) zu 
vertheuern, verzidjtete ber Verleger auf die koſtſpielige 
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Reproduftion der zum Theil allerdings werthvollen 
Bilder, gu denen Heine feine geijtvollen Erläute⸗ 
rungen ſchrieb. Trotz der fehlenden Stahlſtiche, 
glaubte ic) die betreffenden Citate aus den Shake 
ſpeare'ſchen Komödien nicht fortlaffen zu diirfen, da 
manche diefer Stellen nicht der Schlegel-Tieck'ſchen 
oder einer älteren Uberfesung entnommen, fondern 
offenbar von Heine felbft itbertragen find. Die 
häufig ungenaue Wit- und Scenen⸗Angabe jener 
Citate, fowie die Orthographie der Cigennamen, 
habe id) durchgehends mit der Tauchnitziſchen Stes 
reothpausgabe des englijden Originals und mit der 
Schlegel⸗Tieckſchen Uberfegung in Einklang gebracht. 

Eine franzöſiſche Überſetzung dieſer zierlichen 
Randgloſſen zu den Shakſpeare'ſchen Frauengeſtalten 
iſt bis jetzt nicht veröffentlicht worden. 


Engliſche Fragmente. 


Vss2s) 


HSeines Werle. Bb. 0. 


Glückſeliges Wihion, luftiges Alt-England! warum verließ 
ich dich? — Um die Geſellſchaft von Gentlemen zu fliehen, 
und unter Lumpengeſindel der Einzige gu fein, der mit Bee 
wuſſtſein Tebt und handelt? 


„Die ebrliden Leute” von WW. Alexis, 


Borwort zur erflen Auflage. 


Die „Engliſchen Fragmente” find gum Theil 
vor zwei Sabren fitr die „Allgemeinen politifden 
Annalen,” die id) damals mit Lindner herausgab, 
nad) Zeitbedürfniſſen gefdrieben worden, und, ibre 
Nützlichkeit beachtend, habe ich fie den „Reiſebil— 
dern” als Ergänzung einverleibt. 

Sch wünſche, daſs der geneigte Lefer den, 
Bwed der Mittheilung bei diefen Fragmenten nidt: 
verfennen möge. Vielleicht liefere ich in zeitgemäßer 
Folge noch einige Kunden dieſer Art. Unſere Lite— 
ratur iſt nicht allzu reichlich damit verſehen. Ob— 
gleich England von deutſchen Novellendichtern oft 
geſchildert wird, ſo iſt doch Willibald Alexis der 
Einzige, der die dortigen Lokalitäten und Koſtüme 
mit treuen Farben und Umriſſen zu geben wuſſte. 
1* 


Ich glaube, er ift nidt einmal im Lande felbjt ge- 
wefen, und er fennt deffen Phyſiognomie nur durch 
jene wunbderfame Sntuition, dte einem Poeten die 
Anſchauung der Wirklichfcit entbebrlid) macht. So 
ſchrieb ich felbft vor elf Sabren den „William 
Ratcliff,” worauf id) bier um fo mehr juritd- 
weifen möchte, da nicht blog eine trene Schilderung 
Englands, fondern aud) die Keime meiner ſpätern 
Betradtunger über diefes Land, das id) damals 
nod nie gefehen, darin enthalten find. 

Was Reifebefdhreibung betrifft, fo giebt es, 
auger Archenholz und Gade, gewifs fein Buch über 
England, das uns die dortigen Buftinde beffer 
veranfdauliden finnte, als die, diefes Sabr bei 
Frandh in Minden erfdienenen „Briefe eines 
Verftorbenen; etn fragmentarifdes Tagebuch aus 
England, Wales, Irland und Frankreich, gefdrie- 
ben in den Sabren 1828 und 1829." Es ift diefes 
nod in mander anderen Hinfidht ein vortrefflides 
Bud und verdient in vollem Maße bas Lob, das 
ibm Gocthe und Varnhagen von Enfe in den Vers 
liner Sabrbitchern fiir wiffenfchaftliche Rritif ge. 
fpendet haben. 

Hamburg, den 15. November 1830. 


Heinrid) Heine. 


Gefprad auf der Themfe. 


— — — Dee gelbe Mann ftand neben mir 
auf dem Berded, als id die gritnen Ufer der 
Themſe erblidte, und in allen Winkeln meiner 
Seele die Nadtigallen erwachten. ,Land der Frei- 
beit,” rief ich, „ich grüße dich! — Sei mir gegriift, 
Sreibeit, junge Gonne der verjiingten Welt! Sene 
ältere Gonnen, die Liebe und der Glaube, find 
welf und falt geworden, und können nidt mebr 
fendten und wärmen. Berlaffen find die alten 
Myrtenwilder, die einft fo übervölkert waren, 
und nur nod blide Turteltauben niften in den 
zärtlichen Büſchen. Es finken die alten Dome, die 
einft von einem iibermiithig frommen Geſchlechte, 
das feinen Glauben in den Himmel Hineinbauen 
wollte, fo rieſenhoch aufgethiirmt wurden; fie find 
morſch und verfallen, und ibre Götter glauben an 
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ſich ſelbſt nicht mehr. Dieſe Götter find abgelebt, 
und unſere Zeit hat nicht Phantaſie genug, neue 
zu ſchaffen. Alle Kraft der Menſchenbruſt wird 
jetzt zu Freiheitsliebe, und die Freiheit iſt vielleicht 
die Religion der neuen Zeit, und es iſt wieder 
eine Religion, die nicht den Reichen gepredigt wurde, 
ſondern den Armen, und ſie hat ebenfalls ihre 
Evangeliſten, ihre Märtyrer und ihre Iſchariots!“ 
„Junger Enthufiaft,” ſprach der gelbe Mann, 
„Sie werden nicht finden, was Sie ſuchen. Sie 
mögen Recht haben, dafs die Freiheit eine neue 
Religion iſt, die ſich über die ganze Erde verbreitet. 
Aber wie einſt jedes Volk, indem es das Chriſten⸗ 
thum annahm, ſolches nach ſeinen Bedürfniſſen 
und ſeinem eignen Charakter modelte, ſo wird jedes 
Volk von der neuen Religion, von der Freiheit, 
nur Dasjenige annehmen, was ſeinen Lokalbedürf— 
niſſen und ſeinem Nationalcharakter gemäß iſt. 
„Die Engländer ſind ein häusliches Volk, ſie 
leben ein begrenztes, umfriedetes Familienleben; 
im Kreiſe ſeiner Angehörigen ſucht der Engländer 
jenes Seelenbehagen, das ihm ſchon durch ſeine an⸗ 
geborene geſellſchaftliche Unbeholfenheit außer dem 
Hauſe verſagt iſt. Der Engländer iſt daher mit 
jener Freiheit zufrieden, die ſeine perſönlichſten 
Rechte verbürgt und ſeinen Leib, ſein Eigenthum, 
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ſeine Ehe, ſeinen Glauben und ſogar ſeine Grillen 
unbedingt ſchützt. In ſeinem Hauſe iſt Niemand 
freier als ein Engländer; um mich eines berühmten 
Ausdrucks zu bedienen, er iſt König und Biſchof 
in ſeinen vier Pfählen, und nicht unrichtig iſt ſein 
gewöhnlicher Wahlſpruch: My house is my castle. 

„Iſt nun bet den Englindern das meifte Be- 
dürfnis nad perſönlicher Freibeit, fo möchte wohl 
ber Frangofe im Nothfall diefe enthebren können, 
wenn man ihn nur jenen Theil der allgemeinen 
Oreiheit, den wir Gleichheit nennen, vollauf gee 
nieBen läſſt. Die Frangofen find fein hauslides 
Volk, jondern ein gefelliges, fte lieben fein ſchwei— 
gendes Beifammenjigen, welches fie une conver- 
sation anglaise nennen, fie Iaufen plaudernd vom 
Raffehaus nad dem Rafino, vom Rafino nad den 
Salons, ihr leichtes Champagnerblut und ange- 
borenes UmgangStalent treibt fie zum Gefellfdafts- 
leben, und deffen erfte und (este Bedingung, ja 
deffen Seele iſt: die Gleichbeit. Mit der Ausbil⸗ 
dung der Geſellſchaftlichkeit in Frankreich muſſte 
daher aud) das Beditrfnis der Gleichheit entftehen, 
und wenn aud der Grund ber Revolution im 
Budget gu ſuchen ijt, fo wurde thr dod) zuerſt 
Wort und Stimime verliehen von fenen geiftreicher 
Roturiers, die in ben Salons von Paris mit der 
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hohen Nobleffe ſcheinbar auf einem Fue der Gleich- 
beit lebten, und dod dann und wann, fei es aud 
nur bdurd cin faum bemerfbares, aber deſto tiefer 
verlegendes Feudallächeln, an die große, ſchmach— 
volle Ungleidbeit erinnert wurden; — und wenn 
bie canaille roturiére fic die Freibeit nabm, jene 
hobe Mobleffe zu köpfen, fo geſchah Diefes vielleicht 
weniger, um ihre Güter alg um ihre Whnen gu 
erben, und ftatt der bürgerlichen Ungleicbeit eine 
adlige Gleichbheit eingufithren. Daſs diefes Streben 
nad) Gleidhbeit das Hauptprincip der Revolution 
war, diirfen wir um fo mebr glauben, da die 
Franzoſen ſich bald glücklich und zufrieden fühlten 
unter der Herrſchaft ihres großen Kaiſers, der, ihre 
Unmundigkeit beachtend, all ihre Freiheit unter ſei⸗ 
ner ſtrengen Kuratel hielt, und ihnen nur die Freude 
einer völligen, ruhmvollen Gleichheit überließ. 
„Weit geduldiger als der Franzoſe erträgt 
daher der Englander den Anblick einer bevorredte- 
ten Uriftofratie; er troftet ſich, daſs er felbft Rechte 
befigt, die e8 jener unmdglid madden, ihn in fet- 
nen häuslichen Romforts und in feinen Lebens- 
anſprüchen gu ftiren. Auch tragt jene Wriftofratie 
nidt jene Rechte gur Schau, wie auf dem Rone 
tinente. Sn den Straßen und öffentlichen BVergnii- 
gungsſälen London’s fieht man bunte Bander nur 
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auf den Hauben der Weiber und goldne und fil- 
berne Abzeichen nur auf den Röcken der Lafaien. 
Auch jene fchine bunte Livree, die bet uns einen 
bevorredteten Wehrſtand anfiindigt, ift in England 
Nichts weniger als eine Ehrenauszeichnung; wie 
ein Gchaufpieler fic nad der Borjtellung die 
Schminke abwifdht, fo eilt auch der englifde Of- 
ficier, fich feines rothen Rods zu entledigen, fo- 
bald die Dienſtſtunde voritber ift, und im ſchlichten 
Rod eines Gentleman ift er wieder ein Gentleman. 
Mur auf dem Cheater zu St. Sames gelten jene 
Deforationen und Koftiime, die aus dem Kebrict 
des Mittelalters aufbewahrt worden; da flattern 
die Ordensbänder, da blinfen die Sterne, ba rau- 
{den die feidenen Hofen und Atlasſchleppen, da 
fnarren die goldnen Gporen und altfranzöſiſchen 
Redensarten, da blaht fich der Witter, da fpreist 
fi da8 Fraulein. Wher was fiimmert einen freien 
Englinder die Hoffombdte gu St. Sames! wird 
er dod) nie davon beldftigt, und verwebrt es ihm 
ja Miemand, wenn er in feinem Haufe ebenfalls 
Komödie fpielt, und feine Hausofficianten vor fid 
fnieen Lafft, und mit dem Strumpfband der Ki chin 
tindelt — honni soit qui mal y pense! 

„Was die Deutſchen betrifft, fo bedürfen fie 
weder der Freiheit noch der Gleichheit. Sie ſind 
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ein fpefulatives Volf, Sdeologen, Vor- und Nach— 
denfer, Träumer, dte nur in der Bergangenbeit 
und in der Zukunft Leben, und feine Gegenwart 
haben. Englander und Franjzofen haben eine Gee 
genwart, bei ihnen bat jeder Gag feinen Kampf 
und Gegenfampf und feine Gefdidte. Der Deutſche 
hat Nichts, wofür er kämpfen follte, und da er gu 
muthmagen begann, daſs e8 dod) Dinge geben 
könne, deren Beſitz wünſchenswerth ware, fo haben 
woblweife feine Pbhilofophen ihn gelehrt, an der 
Exiſtenz folder Dinge gu gweifeln. Es lafft ſich 
nicht Teugnen, dafs aud) die Deutſchen die Freiheit 
lieben, aber anders wie andere Biller. Der Eng⸗ 
(ander liebt die Freiheit wie fein rechtmäßiges 
Weib, er befigt fie, und wenn er fie and nicht 
mit abfonderlider Zärtlichkeit behanbdelt, fo weiß 
er fie dod) im Nothfall wie ein Mann zu verthei- 
digen, und webe dem rothgeridten Burjden, der 
ſich in iby beiliges Schlafgemad drängt — fet es 
alg Gallant oder als Sderge. Der Frangofe liebt 
die Freiheit wie feine Brant. Er glüht fiir fie, er 
flammt, er wirft fich zu ihren Füßen mit den ibers 
fpannteften Betheuerungen, er ſchlägt fice fiir fie 
auf Tod und Leben, er begeht fitr fie taufenderlet 
Thorheiten. Der Deutfde liebt die Freiheit wie 
jeine alte Großmutter.“ 
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Gar wunderlid find dod die Menfden! Sm 
Baterlande brummen wir, jede Oummbeit, fede 
Gerkehrtheit dort verdrieBt uns, wie Knaben möch—⸗ 
ten wir täglich davonlaufen in die weite Welt; 
find wir endlich wirklid) in die weite Welt gefom- 
men, fo ift uns diefe wieder zu weit, und beimlid 
febnen wir uns oft wieder nad den engen Dumm⸗ 
Heiten und BVerfebhrtheiten der Heimat, und wir 
möchten wieder dort in der alten woblbefannten 
Stube figen, und uns, wenn es anginge, ein Haus 
binter dem Ofen bauen, und warm drin hocken, 
und den allgemeinen Anzeiger der Oeutfden Lefer. 
So ging eS auc mir auf der Reife nad England. 
Raum verlor. id den Anblick der deutſchen Küſte, 
jo erwachte in mir eine furiofe Nadjliebe fiir jene 
teutonifden Schlafmützen- und Perückenwaͤlder, die 
id eben nod mit Unmuth verlaffen, und als id 
das BVaterland aus den Augen verloren hatte, fand 
id e8 im Herzen wieder. 

Daher mochte wohl meine Stimme etivas weich 
Elingen, al8 ic) dem gelben Mann antwortete: , Lies 
ber Herr, foheltet mir nicht die Deutſchen! Wenn 
fie aud) Träumer find, fo haben doc Manche unter 
ibnen fo fine Crdume getrdumt, dafs ich fie faum 
vertaufden möchte gegen die wachende Wirklichfeit 
unferer Nachbarn. Oa wir Alle ſchlafen und trau- 
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anen, fo können wir vielleicht die Freiheit entbeh- 
ren; denn unfere Tyrannen ſchlafen ebenfalls und 
trdumen blog thre Tyrannei. Mur damals find wir 
erwacht, alé die fatholifden Romer unfere Traum— 
freibeit geraubt batten; da banbdelten wir und fieg- 
teit, und Cegten und wiedcr bin und trdumten. O 
Herr! fpottet nicht unferer Träumer, dann und. 
wann, wie Somnambiile, ſprechen fie Wunderbares 
im Schlafe, und iby Wort wird Saat der Fretheit. 
Reiner fann abjehen die Wendung der Oinge. Der 
fpleenige Britte, feines Weibes überdrüſſig, legt 
ihr viclleicht einen Strid um den Hals und bringt 
fie gum Verkauf nach Smithfield. Der flatternde 
Franzoſe wird feiner gelicbten Braut vielleidht treu— 
los und verläſſt fie, und tadngelt fingend nad den — 
Hofdamen (courtisanes) feines königlichen Pallaftes 
(palais royal). Oer Deutſche wird aber feine alte 
Großmutter wie gang von der Thüre ſtoßen, er 
wird ihr immer ein Plätzchen am Herde gönnen, 
wo fie dew horchenden Rindern ihre Märchen ere 
zählen aun. — Wenn cinft, was Gott verbitte, 
in ber ganzen Welt dic Freibcit verſchwunden iſt, 
fo wird cin deutſcher Träumer fie in feinen Träu— 
men wieder entdecken.“ 

Während nun das Dampfboot, und auf deme 
ſelben unſer Geſpräch, den Strom hinaufſchwamm, 
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war die Sonne untergegangen, und ibre legter 
Strablen beleuchteten das Hofpital gu Greenwid, 
ein impofantes pallaftgletches Gebäude, das eigent- 
lich qué zwei Flügeln beftebt, deren Zwiſchenraum 
leer ijt, und einen, mit einem artigen Schlöſslein 
gefrinten, waldgriinen Berg den Vorbeifahrenden 
feben läſſt. Auf dem Wafer nahm jegt das Ge- 
wiht der Schiffe immer gu, und ich wunderte mid, 
wie geſchickt dieſe groken Fahrzeuge fic) einander 
ausweiden. Da griigt im Begegnen mand ernft- 
haft freundliches Geficht, das man nie gefehen bat, 
und viefleicht aud) nie wieder feben wird, Man 
fährt fic) fo mabe vorbei, daſs man fich die Hände 
reichen könnte gum Willkommen und Abſchied yu 
gleicher Zeit. Das Herz ſchwillt beim Anblick ſo 
vieler ſchwellenden Segel und wird wunderbar auf- 
geregt, wenn vom Ufer ber bas verworrene Sum⸗ 
men und die ferne Tanzmuſik und der dumpfe Ma⸗ 
trofenldrm herandröhnt. Aber im weißen Schleier 
des Abendnebels verſchwimmen allmählig die Kon—⸗ 
touren der Gegenſtände, und ſichtbar bleibt nur ein 
Wald von Maſtbäumen, die lang und kahl ber- 
vorragen. | 

Der gelbe Mann ftand nocd immer neben mir 
und ſchaute finnend in die Hohe, als fuche er im 
Nebelhimmel die bleiden Sterne. Mody immer in 
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die Hobe ſchauend, legte er die Hand auf meine 
Schulter, und in einem Tone, als wenn gebeime 
Gedanfen unwillkürlich zu Worten werden, fprad 
er: ,oreibeit und Gleidbeit! man findct fie nicht 
Hier unten und nicht einmal dort oben. Dort jene 
Sterne find nicht gleich, einer ift größer und leuch⸗ 
tender als der andere, feiner von ihnen wanbdelt 
frei, alle geborden fie vorgefdriebenen, cifernen Ge- 
fegen — Sklaverei ift im Himmel wie auf Erden.“ 
„Das ift der Tower!” rief plötzlich Ciner unz 
ferer Reifegefdbrten, indem er auf ein hohes Ge- 
bäude zeigte, da8 aus dem nebelbededten London 
wie ein geſpenſtiſch dunkler Traum bervorftieg. 


fondo x. 


Sch habe das Merkwürdigſte gefehen, was die 
Welt dem ftaunenden Geifte zeigen fann, ich habe 
eS gefehen, und ftaune nod immer — nod immer 
ftarvt in meinem Gedddtniffe diefer fteinerne Wald 
von Hdufern und dagwifden der drdngende Strom 
(ebendiger Menſchengeſichter mit all” ihren bunten 
Leidenfdaften, mit afl ihrer grauenbaften Haft der 
Liebe, des Hungers und des Haffes — id ſpreche 
pon onbdon. 

Schickt einen Philofophen nad London; bei 
Leibe feinen Poeten! Schickt einen Philofophen hin 
und ftcllt ibn an eine Ede von Cheapfide, er wird 
bier mebr lernen als aus allen Büchern der legten 
Leipzeger Meſſe; und wie die Mtenfchenwogen ibn 
umraufden, Jo wird aud ein Meer von neuen 
Gedanfen vor ihm auffteigen, der ewige Geift, der 
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darüber ſchwebt, wird ihn anweben, die verbor 
genfter Gebeimniffe der gefellfdaftliden Ordnung 
werden fic ihm plötzlich offenbaren, er wird den 
Pulsfdhlag der Welt hörbar vernehinen und fit. 
bar ſehen — denn wenn London die rechte Hand 
der Welt ijt, die thdtige, mächtige rechte Hand, 
jo ift jene Gtrage, die von der Börſe nach Dows 
ningſtreet führt, als die Pulsader der Welt zu bes 
trachten. 

Aber ſchickt keinen Poeten nach London! Die— 
ſer bare Ernſt aller Dinge, dieſe koloſſale Einför— 
migkeit, dieſe maſchinenhafte Bewegung, dieſe Ver⸗ 
drießlichkeit der Freude ſelbſt, dieſes übertriebene 
London erdrückt die Phantaſie und zerreißt das 
Herz. Und wolltet ihr gar einen deutſchen Poeten 
hinſchicken, einen Träumer, der vor jeder einzelnen 
Erſcheinung ſtehen bleibt, etwa vor einem zerlump⸗ 
ten Bettelweib oder einem blanken Goldſchmied⸗ 
laden — ol dann geht es ihm erſt recht ſchlimm, 
und er wird von allen Seiten fortgeſchoben oder 
gar mit einem milden God damn! niedergeſtoßen. 
God damn! das berdammte Stofen! Sch merfte 
bald, diefes Volk hat Viel zu thun. Es lebt anf 
einem großen Suge, eS will, obgleid Futter eund 
Kleider in fcinem Lande theurer find als bet uns, 
dennoch bejfer gefitttert und beffer gefletdct fein als 
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wir; wie gur Bornehmbeit gebirt, hat e8 aud 
große Sdulden, dennod aus Grogprableret wirft 
eS zuweilen feine Guineen gum Fenjfter binaus, 
bezablt andere Völker; dafs fie fic) 3u feinem Ber- 
gnitgen herumboxen, giebt dabei ihren refpeftiven 
Königen nod augerdem ein gute’ Douceur — und 
defshalb hat Sohn Bull Tag und Nacht zu arbeiten, 
um Geld gu folden Ausgaben anjzufdaffen, Lag 
ound Nacht mufs er fein Gebirn anftrengen zur 
Erfindung never Mafdinen, und er figt und reds 
net im Schweiße feines Angejichts, und rennt und 
läuft, obne fic) viel umgufeben, vom Hafen nad 
der Börſe, von der Börſe nad dem Strand, und 
da ift es febr verzeiblich, wenn er an der Ede von 
Sheapfide einen armen deutſchen Poeten, der, einen 
Bilderladen angaffend, ibm in dem Wege ftebt, 
etwas unfanft auf die Seite ſtößt. ,God damn!“ 


Das Bild aber, weldhes id) an der Ede von 
Cheapſide angaffte, war der Ubergang der Franz 
zoſen über die Berefina. 


Wis id, aus diefer Betradhtung aufgeritttelt, 
wieder auf die tofende Strafe blidte, wo ein bunt- 
fhediger Rudul von Männern, Weibern, Kinderu, 
Pferden, Poſtkutſchen, darunter aud ein Leichenzug, 
ſich braufend, ſchreiend, ächzend und fnarrend dabin: 
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walgte: dba {chien es mir, als fet gang London fo 
eine Berefinabriide, wo Seder in wabhnfinniger 
Angft, um fein bischen Leben gu friften, fid) durd- 
drängen will, wo der fede Rotter den armen Fuß— 
gdnger niederftampft, wo Derjenige, der gu Boden 
fallt, anf immer verloren ift, wo die beften Sas 
meraden fühllos, Ciner über die Leiche des Andern, 
dahineilen, und Tauſende, die, ſterbensmatt und 
blutend, ſich vergebens an den Planken der Brücke 
feſtklammern wollten, in die kalte Eisgrube des 
Todes hinabſtürzen. 

Wie viel heiterer und wohnlicher iſt es da— 


gegen in unſerem lieben Deutſchland! Wie traum⸗— 


haft gemach, wie ſabbathlich rubig bewegen fich bier 
die Dinge! Rubig zieht die Wade auf, im rubigen 
Sonnenſchein glänzen die Uniformen und Haufer, 
an den Flieſen flattern die Schwalben, aus den 
Fenſtern lächeln dide Suftigrdthinnen, auf den bale 
lenden Straßen ift Platz genug: die Hunde fonnen 
ſich geborig anriedhen, die Menfden fonnen bequem 
jtehen bleiben und iiber da8 Theater disfurieren und 
tief, tief griigen, wenn irgend ein vornebmes Liimp- 
chen oder BViceliimpden mit bunten Bandden auf 
dem abgejdhabten Röckchen, oder ein gepudertes, 
vergoldetes Hofmarſchälkchen gnädig wiedergriipend 
vorbeitdugelt! 
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Ich hatte mir vorgenommen, iiber die Groß—⸗ 
artigfeit Qondon’s, wovon id) fo Viel gehört, nicht 
yu erftaunen. Wher e8 ging mir wie dem armen 
Schulknaben, der ſich vornabm, die Pritgel, die 
er empfangen follte, nicht gu fitblen. Die Gace 
bejtand eigentlich in dem Umftande, dafs er die 
gewöhnlichen Hiebe mit dem gewöhnlichen Stode, 
wie gewöhnlich, anf dem Rücken erwartete, und 
jtatt Deffen eine ungewöhnliche Tracht Sdlage, 
auf einem ungewibuliden Plage, mit einem diin- 
nen Roͤhrchen empfing. Ich erwartete große Pal- 
läſte, und ſah Nichts als lauter kleine Häuſer. 
Aber eben die Gleichförmigkeit derſelben und ihre 
unabſehbare Menge imponiert ſo gewaltig. 

Dieſe Häuſer von Ziegelſteinen bekommen durch 
feuchte Luft und Kohlendampf gleiche Farbe, näm⸗ 
lich bräunliches Olivengrün; fie find alle von der—⸗ 
ſelben Bauart, gewöhnlich zwei oder drei Fenſter 
breit, drei hoch, und oben mit kleinen rothen 
Schornſteinen geziert, die wie blutig ausgeriſſene 
Zähne ausſehen, dergeſtalt, daß die breiten, regel— 
rechten Straßen, die ſie bilden, nur zwei unendlich 
lange kaſernenartige Häuſer zu ſein ſcheinen. Die— 
ſes hat wohl ſeinen Grund in dem Umſtande, daſs 
jede engliſche Familie, und beſtände ſie auch nur aus 
zwei Perſonen, dennoch ein ganzes Haus, ihr eignes 
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Kaſtell, bewohnen will, und reiche Spekulanten, 
ſolchem Bedürfnis entgegenkommend, ganze Stra⸗ 
ßen bauen, worin ſie die Häuſer einzeln wieder 
verhökern. In den Hauptſtraßen der City, dem⸗ 
jenigen Theile London's, wo der Sitz des Handels 
und der Gewerke, wo noch alterthümliche Gebäude 
zwiſchen den neuen zerſtreut ſind, und wo auch 
die Vorderſeiten der Häuſer mit ellenlangen Namen 
und Zahlen, gewöhnlich goldig und en Relief, bis - 
ans Dach bedeckt find: da ift jene charafteriftifde 
Einförmigkeit der Häuſer nicht fo auffallend, um 
jo weniger, da das Auge des Fremden unaufbirs 
lid) befchaftigt wird durch den wunderbaren Anblict 
nener und {diner Gegenftinde, die an den Fens 
ftern der Kaufläden ausgeftellt find. Nicht blog 
diefe Gegenftdnde felbft machen den größten Cffett, 
weil der Englander Wiles, was er verfertigt, aud 
vollendet liefert, und jeder Lurusartifel, jede Aſtral⸗ 
lampe und jeder Stiefel, jede Cheefanne und jeder 
Weiberrod uns fo finished und einladend entgegens 
gldngt, fondern and die Runft der Aufftellung, 
Sarbenfontraft und Mannigfaltigfeit giebt den eng- 
liſchen Raufldden einen eignen Reig; felbft die all. 
täglichſten Lebensbediirfniffe erfdeinen in einem 
überraſchenden Zauberglanze, gewdhnlide Efswaas 
ren locken uns durch ibre neue Beleuchtung, fogar 
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rohe Fiſche liegen fo wohlgefällig appretiert, dafs 
uns der regenbogenfarbige Glanz ihrer Schuppen 
ergötzt, robes Gleifd liegt wie gemalt auf faubern, 
bunten Porzellantellerden, mit lachender Peterfilie 
umkränzt, ja Wes erſcheint wns wie gemalt und 
mabnt uns an die glingenden und dod fo bez 
fdeidenen Bilder des Franz Mieris. Mur die 
Menfden find nicht fo. heiter wie auf diefen bel: 
ländiſchen Gemälden, mit den ernfthafteften Ge- 
ſichtern verfaufen fie die luſtigſten Spielfaden, und 
Zuſchnitt und Farbe ihrer Kleidung ijt gleichförmig 
wie ihre Haufer. 

Auf der entgegengefebten Seite London’s, die 
man da8 Weftende nennt, the west end of the 
town, und wo die vornebmere und minder befcaf- 
tigte Welt lebt, ift jene Einförmigkeit nod vor- 
Berrfdender; dod) giebt es bier ganz Tange, gar 
breite Strafen, wo alle Häuſer grog wie Pallajte, 
aber äußerlich Nichts weniger als ausgezeichnet 
find, auger daf8 man bier, wie an allen nidt ganz 
ordindren Wohnhäuſern London’s, die Fenfter der 
erften Etage mit eifengittrigen Balfonen verziert 
fiebt und aud au rez de chaussée ein ſchwarzes 
Gitterwerk findet, wodurch eine in die Erde gegra- 
bene Kellerwohnung geſchützt wird. Auch findet 
man in diefem Theile der Stadt große Squares: 
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Reihen von Häuſern gleid den obenbefchriebenen, 
die ein Biered bilden, in deffen Mitte ein von 
ſchwarzem Cijengitter umfdloffener Garten mit 
irgend einer Statue befindlic) iſt. Auf allen dieſen 
Plätzen und Strafen wird das Auge des Frems 
den nirgends beleidigt von baufalligen Hiitten des 
Elends. Überall ftarrt Reichthum und Vornehmbeit, 
und bineingedrdngt in abgelegene Gafsdhen und 
dunkle feudte Gänge wohnt die Armuth mit ihren 
Lumpen und ihren Thränen. 

Der Fremde, der die großen Straken Lon< 
don's durcwandert und nicht juft in die eigent- 
lichen Psbelquartiere gerdth, fieht daber Nichts 
oder febr Wenig von dem vielen Clend, das in 
London vorhanden ift. Mur bie und da am Cine 
gange eines dunflen Gäſschens fteht ſchweigend ein 
zerfegtes Weib, mit einem Säugling an der abge- 
härmten Bruft, und bettelt mit den Augen. Biel- 
leicht wenn dieſe Augen nod ſchön find, faut 
man einmal binein — und erfdridt ob der Welt 
bon Sammer, die man darin gefdaut bat. Die 
gewöhnlichen Vettler find alte Leute, meiftens Moh— 
ret, die an den Strafenecfen ftehen und, was im 
fothigen London ſehr niiglich ijt, einen Pfad fiir 
Fußgänger fehren und dafiir eine Kupfermiinze vere 
fangen. Die Armuth in Gefellfdaft des afters 


und ded Verbrechens ſchleicht erjt des Abends aus 
ibren Schlupfwinkeln. Sie ſcheut bas Tageslidt 
um fo dugftlider, je grauenbafter thr Elend fon- 
traftiert mit dem Übermuthe des Reichthums, der 
iiberall hervorprunft; nur der Hunger treibt fie 
inandmal um Mittagszeit aus dem dunfeln Gaps: 
den, und da ftebt fie mit ftummen, fprechenden 
Augen und ftarrt flehend empor 3u dem reiden 
Kaufmann, der gefchaftig-geldflimpernd vorübereilt, 
ober zu dem müßigen Lord, der wie ein fatter Gott 
auf hobem Roſs einberreitet und auf das Men— 
ſchengewühl unter ihm dann und wann einen gleid- 
gitltig vornehmen Blick wirft, als waren es wingige 
Ameifen, oder doch nur ein Haufen niedriger Ges 
ſchöpfe, deren Luft und Schmerz mit feinen Gee 
fühlen Michts gemein hat — denn iiber dem Men⸗ 
ſchengeſindel, bas am Erdboden feftflebt, ſchwebt 
Englands Nobility wie Wefen höherer Art, dte das 
fleine England nur als ihr Abfteigequartier, Stalier 
alg ihren Gommergarten, Paris als ihren Gefell- 
ſchaftsſaal, ja die ganze Welt als ihr Cigenthum 
betradten. Obne Sorgen und ohne Schranken 
ſchweben fie dabin, und ihr Gold ift etn Galisman, 
der ihre tollften Wünſche in Erfüllung zaubert. 
Arme Armuth! wie peinigend mujs dein Huns 
ger fein, dort wo Andere im höhnenden überfluſſe 
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ſchwelgen! Und hat man dir aud) mit gleidgitl- 
tiger Hand eine Brotfrufte in den Schoß geworfen, 
wie bitter iniiffen die Thrdnen fein, womit du fie 
erweichſt! Ou vergiftejt dic) mit deinen eigenen 
Thränen. Wohl haſt du Redht, wenn ou dich gu 
dem after und Verbreden gefellft. Ausgeſtoßene 
Verbrecher tragen oft mehr Menſchlichkeit im Her- 
zen, als jene kühlen, untadelbaften Staatsbiirger 
der Tugend, in deren baiden Herzen die Kraft 
deS Böſen erloſchen ift, ber auch -die Kraft des 
Guten. Und gar das Laſter ift nidt immer after. 
Ich babe Weiber gefehen, auf deren Wangen das 
rothe after gemalt war, und in ihrem Herzen 
wobnte himmliſche Reinheit. Ich habe Weiber ges 
ſehen — ich wollt’, ich ſähe fie wieder! — 


ITI. 


Die Englander. 


Unter den Bogengdngen der Londoner Borie 
hat jede Nation ihren angewiefenen Blak, und auf. 
hochgeſteckten Täfelchen lieſt man die Namen: Ruſ— 
ſen, Spanier, Schweden, Deutſche, Malteſer, Zuden, 
Hanſeaten, Türken u. ſ. w. Vormals ſtand jeder 
Kaufmann unter dem Täfelchen, worauf der Name 
ſeiner Nation geſchrieben. Segt aber würde man 
ihn vergebens dort ſuchen; die Menſchen ſind fort— 
gerückt; wo einſt Spanier ftanden, ſtehen jetzt Hol— 
länder, die Hanſeaten traten an die Stelle der 
Zuden, wo man Türken ſucht, findet man jetzt 
Ruſſen, die Italiäner ſtehen, wo einſt die Fran— 
zoſen geſtanden, ſogar die Deutſchen ſind weiter 
gekommen. 

Wie auf der Londoner Börſe, ſo auch in der 
übrigen Welt find die alten Taäfelchen ſtehen 


geblieben, wabrend die Menſchen darunter wegge- 
jHoben worden und Andere an ihre Stelle gefom- 
men find, deren neue Ripfe febr ſchlecht paffen zu 
der alten Aufſchrift. Die alten ftereotypen Charat- 
teriftifen der Völker, wie wir ſolche in gelebrten 
RKompendien und Bierfdenfen finden, finnen uns 
Nichts mehr nugen und nur gu troftlofen Irrthü⸗ 
mern verfeiten. Wie wir unter unfern Augen in 
den letzten Sabrzebnten den Charafter unferer weft: 
lichen Nachbaren fic allmählig umgeftalten faben, 
fo fdunen wir feit Aufhebung der Kontinentalfperre 
eine ähnliche Umwandlung jenfeits des Ranales 
wabrnebmen. Steife, fdweigfame Englander wall- 
fabren fcharenweis nad Frankreich, um dort ſpre— 
chen und fid) bewegen zu lernen, und bet ihrer 
Rückkehr fieht man mit Erftaunen, dafs ihnen die 
Runge gelöſt ift, dafs fie nicht mehr wie fonft zwei 
linfe Hande haben, und nicht mebr mit Beeffteaf 
und Plumpudding gufrieden find. Sd felbft habe 
einen ſolchen Engländer gefehen, der in Taviſtock— 
Tavern etwas Bucer zu feinem Blumenfohl ver- 
fangt bat, eine Ketzerei gegen die ſtrenge anglifas 
nifdhe Küche, woritber der Kellner fajt riidlings 
fiel, indent gewiſs feit der römiſchen Snvafion dev 
Blumenkohl in England nie anders als in Waſſer 
abgekocht und obne ſüße Buthat verzehrt worden. 
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Es war derſelbe Engländer, der, obgleich ich ihn 
vorher nie geſehen, ſich zu mir ſetzte und einen ſo 
zuvorkommend franzöſiſchen Diskurs anfing, daſs 
ich nicht umhin konnte, ihm zu geſtehen, wie ſehr 
es mich freue, einmal einen Engländer zu finden, 
der nicht gegen den Fremden zurückhaltend ſei, 
worauf er ohne Lächeln eben fo freimüthig ent— 
gegnete, daſs er mit mir ſpräche, um ſich in der 
franzöſiſchen Sprache zu itben. 

Es ijt auffallend, wie die Frangofen täglich 
nacdenflider, tiefer und ernfter werden, in eben 
dem Maße, wie die Englander dabin ftreben, fic 
ein [egéres, oberflächliches und heiteres Weſen an- 
zueignen; wie im Leben ſelbſt, fo auch in der Lite— 
ratur, Die Londoner Preſſen find vollauf beſchäf—⸗ 
tigt mit fafbionablen Schriften, mit Romanen, 
die fid) in der glänzenden Sphäre des high life 
bewegen oder dasfelbe abjpiegelu, wie 3. B. Al- 
macks, Vivian Grey, Tremaine, the Guards, 
Flirtation, welder letztere Roman die befte Be— 
zeichnung wdre fiir die ganze Gattung, fiir jene 
RKofetterie mit ausländiſchen Mtanieren und Redens- 
arten, jene plumpe Feinheit, ſchwerfällige Leichtigfeit, 
faure Süßelei, gegierte Rohheit, furz fiir das ganze 
unerquickliche Treiben jener hölzernen Schmetterlinge, 
die in den Sälen Weſt-London's herumflattern. 
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Dagegen weldhe Literatur bietet uns fewt die 
franzöſiſche Breffe, jene ächte Reprdfentantin des 
Geiftes und Willens der Franzofen! Wie ibr grofer 
Kaifer die Muße feiner Gefangenfdaft dagu ans 
wandte, fein Leben gu diftiercn, uns die gebeimften 
Rathſchlüſſe feiner göttlichen Geele gu offenbaren, 
und den Felfen von St. Helena in einen Lehrftubl 
der Geſchichte gu verwandeln, von deffen Höhe die 
Reitgenoffen geridtet und die ſpäteſten Enkel bee 
lehrt werden: fo haben aud) die Frangofen felbft 
angefangen, die Lage hres Mißsgeſchicks, die eit 
ihrer politifden Unthatigkeit fo rithmlid als mög— 
lich gu beniigen; aud) fie fcreiben die Geſchichte 
ibrer Thaten; jene Hande, die fo lange bas Schwert 
jefithrt, werden wieder ein Schrecken ihrer Feinde, 
indem fie gur Feder greifen, die gange Nation ift 
gleichſam befdaftigt mit der Herausgabe ibrer 
WMemoiren, und folgt fie meinem Rathe, fo veran⸗ 
jtaltet fie nod eine ganz befondere Wusgabe ad 
usum Delphini, mit hübſch folorierten Abbildun⸗ 
gen von der Einnahme der Baſtille, dem Tuilerien⸗ 
jturm u. Dgl. m. 

Habe ich aber oben angedeutet, wie heut zu 
Tage die Engländer leicht und frivol zu werden 
ſuchen, und in jene Affenhaut hineinkriechen, die 
jetzt die Franzoſen von ſich abſtreifen, ſo muſs ich 
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nachträglich bemerfen, daß ein ſolches Strebew 
mebr aus der Nobility und Gentry, der vornehmen 
Welt, als aus dem Bitrgerftande hervorgehbt. Im 
Gegentheil, der gewerbtreitbende Theil der Nation, 
befonders die Raufleute in den Fabrifftddten und 
faft alle Sdotten, tragen das äußere Gepräge des 
Pietismus, ja ids midte fagen Puritanismus, fo 
daſs diefer gottfelige Theil des Volkes mit den 
weltlid) gejinnten Vornehmen auf diefelbe Weife 
fontraftiert wie die Ravaliere und Stutzköpfe, die 
Walter Scott in fetnen Romanen fo wahrhaft 
ſchildert. | 

Man erzeigt dem ſchottiſchen Barden gu viel 
Ehre, wenn man glaubt, fein Genius habe dic 
äußere Grfdeinung und innere Denfweife diefer 
beiden Parteten der Gefchidte nadgefdaffen, und 
eS fei ein. Beichen feiner Dichtergröße, dafs er, 
vorurtheilsfret wie ein richtender Wott, beiden ibr 
Recht anthut und beide mit gleicher Liebe behan- 
delt. Wirft man nur einen Blick in die Betftuben 
von Liverpool und Mancheſter, und dann in die 
fafbionablen Galons von Weft-London, fo ftebt 
man deutlid, daſs Walter Scott bloß feine eigene 
Beit abgeſchrieben und ganz heutige Geftalten in 
alte Trachten gefleidet hat. Bedenft man gar, dafs 
er von der einen Seite felbjt als Gdotte durd 
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Erziehung und Nationalgeift eine puritaniſche Dent: 
weife eingefogen bat, auf der andern Seite als 
Tory, der fid gar ein Spröſsling der Stuarts 
ditnft, von ganzer Geele recht königlich und adel: 
thümlich gefinnt fein muſs, und daber feine Ge- 
fiible und Gedanken beide Richtungen mit gleicer 
Liebe umfaffen und zugleich durch deren Gegenjak 
neutralifiert werden: fo erfldrt fic febr leicht feine 
Unparteilicbfeit bet der Schilderung der Ariftofra- 
ten und Demofraten aus Cromwell's Beit, eine 
Unparteilichfeit, die uns gu dem Srrthume verleitete, 
al8 dürften wir in feiner Geſchichte Napoleon’s 
eine eben fo treue fair play-Schilderung der fran: 
zöſiſchen Revolutionshelden von ihm erwarten *). 

Wer England aufmertfam betradtet, findet 
jebt taglich Gelegenbeit, jene beiden Tendenzen, die 
frivole und puritanifde, in ihrer widerwirtigften 
Blithe und, wie fic) von felbft verfteht, ibren 
Zweikampf yu beobachten. Cine foldhe Gelegenbeit 
gab ganz befonders der famöſe Procefs des Herrn 
Wakefield, eines luſtigen Ravaliers, der gleidfam 
aus dem Stegreif die Tochter de8 reiden Herrn 


*) Heine’s prophetiſche Vorkritik über dads angekündigte 
„Leben Napoleon Bonaparte's von Walter Scott“ findet ſich 
in den „Reiſebildern“; Sämmtl. Werke, Bd. I, S. 170 ff. 
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Zurner, eines Liverpooler RKaufmanns, entfiibrt 
und 3u Gretna Green, wo ein Schmied wobnt, 
ber die ſtärkſten Feſſeln ſchmiedet, geheirathet hatte. 
Die ganze kopfhängeriſche Sippſchaft, das ganze 
Volk der Auserleſenen Gottes, ſchrie Zeter über 
ſolche Verruchtheit, in den Betſtuben Liverpool's 
erflehte man die Strafe des Himmels über Wake— 
field und ſeinen brüderlichen Helfer, die der Ab— 
grund der Erde verſchlingen ſollte wie die Rotte 
des Korah, Dathan und Abiram, und um der 
heiligen Rache noch ſicherer zu ſein, wurde zu 
gleicher Zeit in den Gerichtsſälen London's der 
Zorn des Kings-Bench, des Großkanzlers und 
ſelbſt des Oberhauſes auf die Entweiher des hei— 
ligſten Sakramentes herabplädirt — während man 
in den faſhionablen Salons über den kühnen Mäd— 
chenräuber gar tolerant zu ſcherzen und zu lachen 
wuſſte. Am ergötzlichſten zeigte ſich mir dieſer Kon— 
traſt beider Denkweiſen, als ich einſt in der gro— 
Ben Oper neben zwei dicken Mancheſternen Damen 
ſaß, die dieſen Verſammlungsort der vornehmen 
Welt zum erſten Male in ihrem Leben beſuchten, 
und den Abſcheu ihres Herzens nicht ſtark genug 
kundgeben konnten, als das Ballett begann, und 
die hochgeſchürzten ſchönen Tänzerinnen ihre üppig 
graciöſen Bewegungen zeigten, ihre lieben langen, 
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laſterhaften Beine ausſtreckten, und plötzlich bac⸗ 
chantiſch den entgegenhüpfenden Tänzern in die 
Arme ſtürzten; die warme Muſik, die Urkleider von 
fleiſchfarbigem Trikot, die Naturalſprünge, Alles 
vereinigte ſich, den armen Damen Angſtſchweiß 
auszupreſſen, ihre Buſen errötheten vor Unwillen, 
shocking! for shame, for shame! ächzten fie bes 
ſtändig, und fie waren fo febr von Schrecken ges 
lähmt, daſs fie nidjt einmal das Perſpektiv vom 
Auge fortnebmen fonnten und bis gum letzten 
Augenblide, bis der Vorhang fiel, in dtefer SGi- 
tuation figen blieben. 

Trog diefen entgegengefegten Geiſtes- und Lez 
benSridtungen, findet man dod wieder im engli« 
fen Volke eine Cinheit der Gefinnung, die eben 
darin befteht, dafs eS fic als ein Volk fihlt; dite 
neueren Stutzköpfe und Ravaliere mögen fid) im— 
merhin wechſelſeitig haſſen und verachten, dennoch 
hören ſie nicht auf, Engländer zu ſein; als Solche 
ſind ſie einig und zuſammengehörig, wie Pflanzen, 
die aus demſelben Boden hervorgeblüht und mit 
dieſem Boden wunderbar verwebt ſind. Daher die 
geheime Übereinſtimmung des ganzen Lebens und 
Webens in England, das uns beim erſten Anblick 
nur ein Schauplatz der Verwirrung und Wibder- 
ſprüche dünken will, Uberveichthum und Dtifere, 
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Orthodorvie und Unglauben, Freiheit und Knedt- 
ſchaft, Granjamfeit und Milde, Chrlidfeit und 
Gaunerei, diefe Gegenſätze in ihren tollften Extre— 
men, Ddaritber der graue Nebelhimmel, von allen 
Seiten fummende Mafdinen, Zahlen, Gaslidter, 
Schornſteine, ZBeitungen, Porterkrüge, geſchloſſene 
Mäuler, alles Dieſes hängt fo zuſammen, dafs wir 
uns Keins ohne das Andere denken können, und 
was vereinzelt unſer Erſtaunen oder Lachen erregen 
würde, erſcheint uns als ganz gewöhnlich und ernſt— 
haft in ſeiner Vereinigung. 

Ich glaube aber, ſo wird es uns überall ge— 
hen, ſogar in ſolchen Landen, wovon wir noch 
ſeltſamere Begriffe hegen, und wo wir noch reichere 
Ausbeute des Lachens und Staunens erwarten. 
Unſere Reiſeluſt, unſere Begierde, fremde Länder 
zu ſehen, beſonders wie wir ſolche im Knabenalter 
empfinden, entſteht überhaupt durch jene irrige Er— 
wartung außerordentlicher Kontraſte, durch jene 
geiſtige Maskeradeluſt, wo wir Menſchen und Denk— 
weiſe unſerer Heimath in jene fremde Länder hin— 
Heindenken, und ſolchermaßen unſere beſten Bekann⸗ 
ten in die fremden Koſtüme und Sitten vermum— 
men. Denken wir z. B. an die Hottentotten, ſo 
find es die Damen unſerer Vaterſtadt, die ſchwarz 
angeſtrichen und mit gehöriger Hinterfülle in unſerer 
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Vorſtellung umbertangen, wabrend unfere jungen 
Schöngeiſter als Buſchklepper auf die Palmbaume 
hinaufflettern; denken wir an die Bewobhner der 
Nordpol-Länder, fo feben wir dort cbenfalls die 
wohlbekannten Gefichter, unjere Muhme fabrt in 
ibrem Hundefchlitten iiber die Eisbahn, der dürre 
Herr Konreftor fiegt auf der Barenhaut und fauft 
tubig feinen Mtorgenthran, die Frau Accife-Cin- 
nehmerin, die Frau Snfpeltorin und die Frau Ine 
fibulationsrdthin hoden beifammen und fauen Talg— 
lidter u. f. w. Gind wir aber in jene Länder 
wirklid) gefommen, fo fehen wir bald, das dort 
die Menfden mit Sitten und Roftiim gleichſam 
verwachſen jind, daſs die Gefidter gu den Gedan⸗ 
fen und dic Reider gu den Bedürfniſſen paffen, 
ja daſs Pflanzen, Thiere, Menſchen und Land ein 
gufammenftimmendes Ganze bilden. 
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IV. 


Sohn Bull. 


(berſetzt aus einer englifden Beſchreibung London's.) 


Es fdeint, als ob die Irländer durd ein uns 
verdinderlides Gefeg ihrer Natur den Müßiggang 
alg das echte, charakteriſtiſche Kennzeichen eines 
Gentleman’. betradten; und da ein Seder diefes 
Volkes, fann er ard aus Armuth nidt einmal 
jein gentiles Hintertheil bededen, dennod ein ge— 
borencr Gentleman ijt, fo gefdieht e8, daſs ver- 
hältnismäßig wenige Spröſslinge des grünen Grin 
ſich mit den Kaufleuten der City vermiſchen. Die- 
jenigen Srldnder, welde wenig oder gar feine Er⸗ 
ziehung genoffen, und Solder zählt man wobl die 
Meiften, find Taglohn-Gentlemen (gentlemen day- 
labourers), und die iibrigen find Gentlemen an 
qld file fic felbjt. Könnten fie durch cinen rafden 
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coup de main zum Genuſſe cines merfantilifden 
Reichthums gelangen, jo würden fie fid wohl gerne 
dazu entſchließen; aber fie founen fic nit auf 
dreifüßige Komptoirſtühlchen nicdcrlaffen und fiber 
Pulte und lange Handelsbücher gebeugt licgen, um 
ſich laugſame Schätze gu erknickern. 

Dergleichen aber iſt ganz die Sache eines 
Schotten. Gein Verlangen, den Gipfel des Baums 
zu erreichen, iſt ebenfalls ziemlich heftig; aber ſeine 
Hoffnungen find weniger ſanguiniſch als beharrlid, 
und mühſame Ausdauer erſetzt das momentane 
Feuer. Der Irländer ſpringt und hüpft wie ein 
Eichhörnchen; und wenn er, was oft geſchieht, ſich 
an Stamm und Zweigen nicht feſt genug hielt, 
ſchießt er herab in den Koth, ſteht dort beſudelt, 
wenn auch nicht verletzt, und eine Menge von Hin— 
und Herſprüngen werden Vorbereitungen zu einem 
neuen Verſuche, der wahrſcheinlich eben ſo fruchtlos 
ablaufen wird. Hingegen der zögernde Schotte wählt 
ſich ſeinen Baum mit großer Sorgfalt, er unterſucht, 
ob er gut gewachſen iſt und ſtark genug, ihn zu tragen, 
und kräftig wurzelnd, um nicht von den Stürmen 
des Zufalls niedergeblaſen zu werden. Er ſorgt auch, 
daſs die niedrigſten Mfte ganz in ſeinem Bereiche 
ſind und durch eine bequeme Folge von Knoten an 
der Rinde fein Aufſchwingen ſicher vollbracht werden, 
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faun. Gr beginnt bon unten an, betrachtet genau 
jeden Zweig, bevor er fic) ihm anvertraut, und 
bewegt nie dew einen Fup, ebe er fider ijt, dafs 
der andre rect fejt fteht. Andre Lente, welde 
bigiger und minder bedddtig find, Himmen itber 
ihn fort, und bejpotteln die dngftlide Langſamkeit 
jeiner Fortſchrite; aber Das kümmert ihn wenig, 
er Flettert weiter, geduldig und hebarrlid), und 
wenn Sene niederpurzeln und er oben auf ift, fo 
kömmt das Laden an ibn, und er lacdht redt 
herzlich. 

Dieſe bewunderungswerthe Fähigkeit des Schot⸗ 
ten ſich in Handelsgeſchäften hervorzuthun, ſeine 
außerordentliche Nachgiebigkeit gegen ſeinen Vor— 
geſetzten, die beſtändige Haſt, womit er ſein Se— 
gel nach jedem Winde aufſpannt, hat nicht allein 
bewirkt, daſs man in den Handelshäuſern London's 
_ eine Unzahl ſchottiſcher Schreiber, ſondern auch 
Schotten als Kompaguons finden fann. Dennoch 
vermodten die Schotten feineswegs, trog ibrer 
Anzahl und ihres Cinfluffes, diejer Sphäre der 
Londoner Gefelljdhaft ihren Nationaldarafter ein- 
zuprägen. Eben jene Eigenſchaften, wodurd fie 
beim Anfang ibrer Lanfbabn die bejten Diener 
ibrer Obern und ſpäterhin die bejten Wjfociés find, 
bewirfen aud, daſs fie die Sitten und den Gefdmac 
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ihrer Umgebung nachäffen. Wugerdem finden fie, 
daſs jene Gegenftiude, worauf fie gu Hause den 
höchſten Werth legten, in ihrer neuen Heimath 
wenig geachtet werden. Ihre kleinliche Feudalver- 
bindungen, ibre prablende Betterfdaft mit irgend 
einem unbarbierten Cigenthitmer pon gwei oder drei 
fablen Bergen, ihre Legenden von zwei oder drei 
augerordentliden Maunern, deren Namen man nies 
mals augerbalb Gchottland gehört bat, ihre puris 
taniſche Mäßigkeit, worin fie erzogen worden, und 
die Sparſamkeit, die fie fidy gu eigen gemadht — 
all Dergleichen ftimmt nicht iiberein mit den pos 
fitiven und verſchwenderiſchen Gewöhnungen Sobn 
Bull's. 

Das Geprige Zohn Bull’s ift fo tief und 
ſcharf, wie das einer griechiſchen Denkmünze; und 
wo und wie man ihn findet, ſei es in London oder 
in Kalkutta, ſei es als Herr oder als Diener, kann 
man ihn nie verkennen. Überall iſt er ein Weſen 
wie eine plumpe Thatſache, ſehr ehrlich, aber kalt 
und durchaus abſtoßend. Cr hat ganz die Solis 
ditdt einer materiellen Subſtanz, und man fann nie 
umbin zu bemerfen, dafg, wo er aud fet und mit 
went er auc fei, Zohn Bull fic dod immer als 
die Hauptperjon betrachtet — jo wie auc, dafs er 
nientals Rath oder Lehre von Demjenigen annehmen 
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wird, der fi vorber die Mtiene gegeben, al8 ob 
er Deſſen bediirfe. Und wo er auch fei, bemerft 
man; fein cigner Komfort, fein cigner, unmittel- 
barer, perſönlicher Komfort, ijt der große Gegen— 
ſtand all' ſeiner Wünſche und Beſtrebungen. 

Denkt Sohn Bull, dafs Ausſicht gu irgend 
einent Gewinn vorhanden fei, fo wird er fdon 
beim erften ZBufammentreffen fic) mit Semand ein- 
laſſen. Will man aber einen intimen Freund au 
ihm haben, fo mufs man ibm wie einem Frauen- 
zimmer die Kour machen; hat man endlich feine 
Freundſchaft erlangt, fo findet man bald, dafs fie 
nicht der Mühe werth war. Borber, ehe mart fid 
um ihn bewarb, gab er falte, genane Höflichkeit, 
und was er nadber zu geben hat, ijt nidt Viel 
mehr. Mian findet bet ihm eine mechaniſche Förm— 
lichkeit und ein offenes Bekenntnis jener Selbſt— 
ſucht, welche andre Leute vielleicht eben ſo ſtark 
beſitzen, aber gar ſorgſam verbergen, fo daſs uns 
das koſtbarſte Gaſtmahl eines Engländers kaum halb 
ſo gut ſchmeckt wie die Hand voll Datteln des 
Beduinen in der Wüſte. 

Uber während Sohn Bull der kälteſte Freund 
ijt, tft er dev ſicherſte Nachbar, und der grad- 
jinnigfte und generdfefte Feind; während cr fein 
eigenc8 Schloſs wie cin Paſcha hütet, fucht er nie 
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tit ein fremdes eingudringen. Romfort und Unabs 


hängigkeit — unter dem Ginen verfteht er die Bes 
fugnis, fic) Wes gu Laufer, was zu feiner bee 
quemſten Bechaglidfeit beitragen fann, unter bem 
andern Wusdrud verjteht er das Gefühl, dafs er 
Alles thun fann, was cr will, und Alles fagen fann, 
was cr denkt — dieſe beiden jind ibm die Haupt- 
fade, und da kümmert cr fic) wentg um die gue 
falligen und vielleiht chimäriſchen Auszeichnungen, 
die in der itbrigen Welt fo viel Plag’ und Ytoth 
hervorbringen. Sein Stolz — und er hat Stok 
in binldnglider Fille — ijt nicht der Stolz des 
Haman; Wenig kümmert es ibn, ob Mardachai, 
der Sude, fang und breit vor der Thüre feines 
Hauſes fist, nur dafiir forgt er, daſs beſagter Mar- 
dachai nicht ins Haus hineinkomme, ohne ſeine ſpe⸗ 
cielle Erlaubnis, die er ihm gewiſs nur dann ges 
währt, wenn cS zuſammenſtimmt init ſeinem etgenen 
Vortheil und Komfort. 

Sein Stolz ijt eiu engliſches Gewächs; obfdon 
er ziemlich viel prablt, jo ijt ſeine Prableret doh 
nicht von der Art anderer Golfer. Mie ficht man, 
daſs cr fic) auf Rechuung feiner Vorfabren irgend 
ein Wir von Würde beimeffe; wenn Sohn Bull feine 
Tafden voll Guineen hat und ein Mann geworden 
ift, der warm figt, ſo kümmert es ifn feinen Pyiffers 
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ling, ob fetn Grogvater ett Herzog war oder ein 
Rarrenfdieber. ,Sedermann ijt er felbft umd er ijt 
nicht fein Vater ijt John's Theorie, und nach dieſer 
ridtet er feine Handlungen. Er prablt nur damit, 
daſs er ein Englander ijt, dafs er irgendwo zwiſchen 
Lowestoft und St. Davids und gwifden Penzance 
und Berwid das Licht des Tages erblicte und thut 
ſich auf dieſen Umſtand mebr zu Gut, als wenn er 
auf irgend einem andern Fleck dieſes PBlancten ge- 
boren worden ware. Oenn Alt-England gehört ihm, 
und er gebirt Ult-England. Dicjem aber ijt Nichts 
gleich auf der ganzen Welt, eS Fann die ganze Welt 
erndbren, die ganze Welt unterridten, und wenn 
e$ darauf ankäme, aud die ganze Welt crobern. 

Aber Oas ijt uur im WAgenteinen gejagt; denn 
erjudt nian Sohn auf da8 Bejondcre cinzugeben, 
und riidt ibm ctwas ndber gu Leibe, fo findet man, 
daſs in Ddicfem gepriefenen England etgentlid) dod 
Nits vorhanden ijt, womit er gang zufrieden ware, 
auger ihm {clbjt. | 

Man erwdhne gegen ibn den Konig, denfelben 
Konig, deſſen Thron er mit fo großem Stolz auf 
feinen Schultern trägt — und gleich flagt er itber 
Perfhwendung im königlichen Hausjtand, Bejted- . 
lichkeit und foniglide Gunjt, wachſenden bedrobliden 
Cinflufs der Krone, und bethenert, daſs, wenn nidt 
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bedeutende, ſchnelle Eingriffe und Beſchränkungen 
ſtattfinden, ſo wird England bald nicht mehr Eng⸗ 
land ſein. Erwähnt man gegen ihn die Parlamente 
— ſo brummt er und verdammt beide, klagt, daſs 
das Oberhaus durch Hofgunſt und das Unterhaus 
durch Parteiweſen und Beſtechungen gefüllt werden, 
und vielleicht verſichert er obendrein, England würde 
beſſer daran ſein, wenn es gar kein Parlament gäbe. 
Erwähnt man gegen ihn die Kirche — ſo bricht er 
aus in ein Zetergeſchrei über Zehnten und über 
gemäſtete Pfaffen, die das Wort Gottes zu ihrer 
Domäne gemacht haben und alle mühſamen Früchte 
fremder Arbeit in geiſtlichem Müßiggang verzehren. 
Erwähnt man die öffentliche Meinung und den 
großen Vortheil der ſchnellen Verbreitung aller Art 
von Mittheilung — fo beklagt er ganz ſicher, daſs 
der Irrthum auf dieſen verbeſſerten Wegen eben ſo 
ſchnell reiſt wie die Wahrheit, und daſs das Volk 
alte Dummheiten aufgiebt, um ſich neue dafür ane 
zuſchaffen.“ Kurz, in England giebt es keine ein— 
zige Inſtitution, womit John vollkommen zufrieden 
wäre. Sogar die Elemente trifft ſein Tadel, und 
von Anfang bis Ende des Jahres murrt er über 
das Klima eben fo ftarf wie iiber Dinge, die von 
Menfdeu herrühren. Gelbjt mit den Giitern, die 
cv felbjt erworben, ift er ungufricden, wenn man 
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ihn näher ausforſcht. Obſchon er große Meid- 
thümer zuſammengeſcharrt hat, ſo iſt doch ſein 
beſtändiger Refrain, daſs er zu Grunde geh'; er 
iſt bettelarm, während er zwiſchen aufgehäuften 
Schätzen in einem Pallaſte wohnt; und er ſtirbt 
vor Hunger — während er ſo rund gefüttert iſt, 
daſs er mit ſeinem Schmerbauche Mühe hat, ſich 
von einem Ende des Zimmers nach dem andern 
hinzuſchieben. Mur Eins giebt es, was fein voll- 
ſtändiges Lob erhält, ſelbſt wenn man es ganz be— 
ſonders erwähnt — und Das iſt die Flotte, die \ 
Kriegsſchiffe, Alt-Englands hölzerne Walle; und 
dieſe lobt er vielleicht, weil er ſie nie ſieht. 
Indeſſen, wir wollen dieſe Ladelfudt nicht 
tadeln. Gie hat dazu beigetragen, England zu Oem 
gu madden und zu erbalten, was c8 jegt ift. Dies 
jer Murrſinn des rauben, halsftarrigen, aber ebrs 
lichen John Bull's iſt vielleicht das Bollwerk brit- 
tifher Groge im Ausland und brittiſcher Freibcit 
dbabeim, und obgleich mandhe Provinzen GroRbri- 
tauniens e8 nicht genug zu ſchätzen wiſſen, fo ver- 
danfen fie dod) das reelle Gute, das jie bejigen, 
weit eber Sohn Bull's bebarrlidem Knurren als 
der nachgiebigen Philofophie des Schotten odcr 
dem ftiirmifden Feuer des Brldnders. Dieſe Heiden 
Valter, in der jegigen Klemme, {deinen nicht Kraft 
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und Ausdauer genug zu befigen, ihre eigenen Rechte 
gu erhalten und ihr eigenes Heil gu befirdern; und 
wenn trgend cin Widerjtand gegen Cingrijffe in die 
allgemcine Freiheit zu leijten ijt oder eine Maß—⸗ 
regel fiir das allgemeine Bejte ergrijffen werden 
joll, fo zeigen uns die Tagebücher des Parlaments. 
und die Petitionen, die darin vorgebradt werden, 
daſs in den meiften Fallen mit cinem folden Wi— 
derjtand und einer ſolchen Maßregel Niemand dn- 
ders hervortritt als John Bull, der mürriſche, 
fclbjtjiichtige, brummende, aber doch kühne, männ— 
liche, unabbdngige, unerweidbare, vordringende 
und durddringende Sohn Bull. 
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V. 


The life of Napoleon Buonaparte 
by 
Walter Scott. 


Armer Walter Scott! Wareft du reid gewe— 
fen, du hätteſt jenes Bud nicht gefdrieben, und 
wdreft Fein armer Walter Scott geworden! Aber 
die Guratores der Conftable’fden Maſſe kamen zu— 
fammen, und redncten und redneten, und nad 
fangem Gubtrabieren und Dividicren ſchüttelten 
fie die Köpfe — und dem armen Walter Scott 
blich Nichts itbrig als Lorberen und Schulden. 
Da geſchah das AuKerordentlide: der Sanger gro- 
Ber Thaten wollte fid) auch einmal im Heroismus 
verſuchen, cr entſchloſs fich zu einer cessio bono- 
rum, der Lorber des grofen Unbefannten wurde 
tariert, um groge befaunte Schulden gu decken — 
und fo entftand in hungriger Geſchwindigkeit, in 
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banfrotter Begeifterung das Leben Napoleon's, ein 
Bud, da8 von den Bedürfniſſen des neugierigen 
Publifums im WAllgemeinen und des englifden Mi⸗ 
nifteriums ingbefondere gut bezahlt werden follte. 

Lobt ibn, den braven Biirger! lobt thu, ihr 
ſämmtlichen Philifter des ganzen Erdballs! lob ibn, 
du liebe Krämertugend, die Wiles aufopfert, um 
die Wechſel aim Verfalltage einguléfen — nur mir 
muthet nidt gu, dafs anc ich ibn Lobe. 

Seltſam! der todte Kaifer ijt im Grabe now 
das Verderben der Britten, und durd ibn hat 
jet Britanniens größter Dichter feinen Lorber — 
verloren | 

Es war Britanniens größter Dichter, man 
mag fagen und einwenden, was man will, Zwar 
die Kritifer feiner Romane mafelten an feiner Größe 
und warfen ihm vor, er debne fic gu ſehr ins 
Breite, er gehe gu febr ins Detail, er ſchaffe feine 
grogen Geftalten nur durd Zuſammenſetzung einer 
Menge von Fleinen Biigen, er bediirfe unzählig 
bieler Umftindlidfeiten, um die ftarfen Effekte her- 
vorzubringen — Aber, die Wahrheit zu fagen, er 
glid bierin einem Milliondr, der fein ganzes Ver⸗ 
migen in lauter Scheidemitnze licgen hat, und im: 
mer drei bis vier Wagen mit Säcken voll Grofden 
und Pfennigen herbeifahren mufs, wenn er eine 
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große Summe zu bezahlen hat, und der dennoch, 
ſobald man ſich über ſolche Unart und das müh— 
ſame Schleppen und Zählen beklagen will, ganz 
richtig entgegnen kann: gleichviel wie, ſo gäbe er 
doch immer die verlangte Summe, er gäbe ſie doch, 
und er ſei im Grunde eben ſo zahlfähig und auch 
wohl eben ſo reich wie etwa ein Anderer, der nur 
blanke Goldbarren liegen hat, ja er habe ſogar 
den Vortheil des erleichterten Verkehrs, indem See 
ner ſich auf dem großen Gemüſemarkte mit ſeinen 
großen Goldbarren, die dort keinen Kours haben, 
nicht zu helfen weiß, während jedes Kramweib mit 
beiden Händen zugreift, wenn ihr gute Groſchen 
und Pfennige geboten werden. Mit dieſem populd- 
ren Reichthume des brittiſchen Dichters hat es jetzt 
ein Ende, und er, deſſen Münze ſo kourant war, 
daſs die Herzogin und die Schneidersfrau ſie mit 
gleichem Intereſſe annahmen, er iſt jetzt ein armer 
Walter Scott geworden. Sein Schickſal mahnt an 
die Gage bon den Bergelfen, die neckiſch wobhltha- 
tig den armen Leuten Geld fcbenfen, das hübſch 
blank und gedeihlich bleibt, fo Tange fie e8 gut an- 
wenden, das fid) aber unter ihren Handen in eitel 
Staub verwandelt, fobald fie e8 zu nichtswürdigen 
Bweden mijsbrauden. Gad nad Sad öffnen wir 
Walter Scott’s neue Bufubr, und fiehe da! ftatt 
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der bligenden, lachenden Gröſchlein finden wir 
Nits als Staub und wieder Staub. Ihn beftraf- 
ten dic Bergelfen des Parnaffus, die Muſen, die, 
wie alle cdclfinnigen Weiber, leidenſchaftliche Naz 
polconiftinnen find, und daber doppelt empirt mas 
ren über den Miſsbrauch der verlichenen Geiftess 
ſchätze. 

Werth und Tendenz des Scott'ſchen Werks 
ſind in allen Zaitſchriften Europa's beleuchtet wore 
den. Nicht bloß die erbitterten Franzoſen, ſondern 
auch die beſtürzten Landsleute des Verfaſſers has 
ben das Verdammungsurtheil ausgeſprochen. In 
dieſen allgemeinen Weltunwillen muſſten auch die 
Deutſchen einſtimmen; mit ſchwerverhaltenem Feuer— 
eifer ſprach das Stuttgarter Literaturblatt, mit fal- 
ter Ruhe äußerten ſich die Berliner Jahrbücher für 
wiſſenſchaftliche Kritik, und der Recenſent, der jene 
kalte Ruhe um ſo wohlfeiler erſchwang, je weniger 
theuer ihm der Held des Buches fein muſs, charak— 
teriſiert daſſelbe mit den trefflichen Worten: 

„In dieſer Erzählung iſt weder Gehalt noch 
Farbe, weder Anordnung noch Lebendigkeit zu fin— 
den. Verworren in oberflächlicher, nicht in tiefer 
Verwirrung, ohne Hervortreten des Eigenthüm— 
lichen, unſicher und wandelbar zieht der gewaltige 
Stoff träge vorüber; kein Vorgang erſcheint in 


feiner beftimmten Gigenbeit, nirgends werden die 
{pringenden Punkte fidtbar, fein Creignis wird 
deutlic&h, keines tritt im fetner Nothwendigkeit her- 
vor, die Bcrbindung ift nur dugerlidh, Gebalt und 
Bedeutung faum geabnet. Bn folder Oarftellung 
muſs alles Licht der Geſchichte erlöſchen, und fie 
felbft wird gumt nicht wunbderbaren, fondern gemeis 
nen Méarden. Die Uberlegungen und Betrachtun⸗ 
gen, welche ſich dfters dem Bortrag einjchieben, 
find bon einer entfpredenden Urt. Gold diinnlider 
philofophifder Bereitung ift unſere Leſewelt längſt 
entwachſen. Der dürftige Zuſchnitt einer am Ein⸗ 
zelnen haftenden Moral reicht nirgend aus. — —“ 

Dergleichen und noch ſchlimmere Dinge, die 
der ſcharfſinnige Berliner Recenſent, Varnhagen 
von Enfe, ausſpricht, würde ich dem Walter Scott 
gern verzeihen. Wir ſind Alle Menſchen, und der 
Beſte von uns kann einmal ein ſchlechtes Buch 
ſchreiben. Man ſagt alsdann, es ſei unter aller 
Kritik, und die Sache iſt abgemacht. Verwunderlich 
bleibt es zwar, daſs wir in dieſem neuen Werke 
nicht einmal Scott's ſchönen Stil wiederfinden. 
In die farbloſe, wochentägliche Rede werden ver⸗ 
gebens hie und da etliche rothe, blaue und grüne 
Worte eingeſtreut, vergebens ſollen glänzende Lapp- 
chen aus den Poeten die proſaiſche Blöße edecen, 
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vergebens wird die ganze Arche Noäh geplitndert, 
um beſtialiſche Vergleidhungen gu liefern, vergebens 
wird fogar das Wort Gottes citiert, um die dum⸗ 
nen Gedanken zu überſchilden. Nod verwunbder- 
lider ift e&, dafs e8 dem Walter Scott nicht eins 
mal geflang, fein angeborenes Talent der Geftalten: 
zeichnung auszuüben und den duferen Napoleon 
aufzufaſſen. Walter Scott lernte Nichts aus jenen 
ſchönen Bildern, die den Kaifer in der Umgebung 
ſeiner Generale und Staatsleute darftcllen, während 
boc) Seder, der fie unbefangen betradhtet, tief bes 
troffen wird von der tragiſchen Rube und antifen 
Gemeſſenheit jener Geſichtszüge, die gegen die mos 
dern aufgeregten, pittoresken Tagsgeſichter fo ſchau⸗ 
erlid) erhaben fortrafticren, und etwas Herabges 
ftiegen-Géttlides beurfunden. Konnte aber der ſchot— 
tiſche Dichter nicht die Geftalt, fo fonnte er nod 
viel weniger den Charafter des Raifers begreifen, 
und gern verzeih' ich ihm aud) die Laftcrung eines 
Sottes, den cr nist fennt. Sh muſs ihm ebenfalls 
verzeiben, daſs cr feinen Wellington fiir einen Gott 
halt, und bei der Wpotheofe Deffelben fo ſehr in 
Andacht geräth, dafs er, der dod) fo ftark in Viehs 
bildern ijt, nicht wei, womit er ihn vergleiden 
ſoll. Smmerbin, wie die Menſchen find, fo find 
aud) ire Götter. Stumpffinnige Neger verehren 
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giftige Schlangen, querdugige Baſchkiren verchren 
häſsliche Ridge, platte Lappldndcr verehren. See— 
bunde — Gir Walter Scott giebt diefen Leuten 
Nichts nad, und verebrt feinen Wellington. 

Bin ich aber tolerant gegen Walter Scott, 
und verzeibe ich ihm die Gebaltlofigkeit, Srrthitmer, 
Lafterungen und Oummbeiten ſeines Buches, ver- 
zeth’ id) ihm fogar die Langeweile, die es mir ver- 
urſacht — fo darf ich ibm doc nimmermehr die 
Tendenz deffelben verzeihen. Dicfe ijt nidts Ge- 
ringeres als die Exrfulpation des englifden Mini— 
fteriums in Betreff de8 Verbredhens von St. He- 
lena. „In diefem Geridtshandel zwiſchen dem 
mgliſchen Miniſterium und der öffentlichen Mei⸗ 
nung,“ wie der Berliner Recenſent ſich ausdrückt, 
„macht Walter Scott den Gachwalter,” er vers 
bindet Wdvofatenfniffe mit feinem poetiſchen Las 
fente, um den Chatbeftand und die Gefdidte gu 
verdrehen, und feine Rlienten, die zugleich {eine 
Patrone find, dürften ibm wohl auger feinen Gpor- 
teln nod extra ein Douceur in die Hand drücken. 

Die Englander haben den Kaiſer blog ermore 
det, aber Walter Scott hat ihn verfanft. Es ijt 
ein rechtes Schottenſtück, cin echt ſchottiſches Nas 
tionalftiidden, und man fieht, daß ſchottiſcher Geiz 
nod immer der alte, ſchmutzige Geiz ift, und Fa 
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nicht ſonderlich verändert hat feit den Tagen von 
Nafeby, wo die Schotten ihren eigenen König, der 
fih ihrem Gduge anvertraut, fiir die Gumme von 
400,000 Pfund Sterling an feine englifden Hens 
fer verfauft haben. Sener König ijt derfelbe Karl 
Stuart, den jegt Caledonia’s Barden fo herrlich 
befingen, — der Englander mordct, aber der Schotte 
verfanft und befingt. 

Has engliſche Mtinifterium hat feinem Advo— 
faten zu obigem Behufe das Ardhiv des foreign 
office gedffnct, und Diefer hat im neunten Bande 
feines Werks dic Aktenſtücke, die ein giinftiges Licht 
auf ſeine Partei und einen nadtheiligen Schatten 
auf deren Gegner werfen fonnten, gewiffenbaft bee 
nutzt. Deſshalb gewinnt dieſer neunte Band bei 
all feiner äſthetiſchen Werthlofigkeit, worin er den 
borgchenden Banden Nichts nachgiebt, dennod ein 
gewiſſes Sutereffe; man erwartet bedentende Akten⸗ 
ftiide, und da man deren keine findct, fo ift Das 
cist Beweis, dafs deren Feine vorhanden waren, die 
zu Gunften der engliſchen Miniſter fprehen — 
und dieſer negative Inhalt des. Buches iſt cin wid 
tiges Pcfultat. | 

Alle Ansbeute, die das cuglijde Archiv licfert, 
beſchränkt fich auf cinige glaubwitrdige Rommunis 
fationen des edlen Gir Hudfon Lowe und Defjer 
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Myrmidonen und einige Wusfagen des Gencral 
Gourgaud, der, wenn folde wirklid) von ihm ge- 
macht worden, als ein ſchamloſer Verräther feines 
kaiſerlichen Herrn und Wohlthäters ebenfalls Glan- 
ben verdient. Ich will das Faktum dieſer Ausſagen 
nicht unterſuchen, es ſcheint ſogar wahr zu ſein, 
da es der Baron Stürmer, einer von den drei 
Statiſten der großen Tragödie, konſtatiert Hat; 
aber ich ſehe nicht ein, was im günſtigſten Falle 
dadurch bewieſen wird, auger daſs Gir Hudſon 
Lowe nicht der einzige Lump auf St. Helena war. 
Mit Hilfsmitteln ſolcher Art und erbärmlichen 
Suggeſtionen behandelt Walter Scott die Gefan- 
genſchaftsgeſchichte Napoleon's, und bemüht fic, 
uns zu überzeugen, daſs der Exkaiſer — ſo nennt 
ihn der Exdichter — nichts Klügeres thun konnte, 
als ſich den Engländern zu übergeben, obgleich er 
ſeine Abführung nach St. Helena vorauswiſſen 
muſſte, daſs er dort ganz charmant behandelt wor— 
den, indem er vollauf zu eſſen und zu trinken hatte, 
und daß er endlich friſch und geſund und als ein 
guter Chriſt an einem Magenkrebſe geſtorben. 
Walter Scott, indem er ſolchermaßen den 
Kaiſer vorausfeben lafft, wie weit fich die Gene- 
rofitét der Englander erftreden witrde, nämlich bis 
St. Helena, befreit thn von dem gewöhnlichen Vor—⸗ 
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wurf, die tragifde Erhabenheit feines Unglids habe 
ihn felbft fo gewaltig begeiftert, dafs er civilifierte 
Cnglinder fiir perfifhe Barbaren und die Beefs 
fteaffiiche von St. Sames fiir den Herd eines gros 
Ber Königs anfah — und cine heroiſche Dumm⸗ 
beit beging. Auch macht Walter Scott den Raifer 
gu dem größten Dichter, der jemal8 auf diefer 
Welt gelebt hat, indem er uns ganz ernſthaft in- 
jinuiert, daſs alle jenc denfwiirdigen Schriften, die 
feine Leiden auf St. Helena berichten, ſämmtlich 
von ihm felbjt difticrt worden. 

Ich fann nist umbin, bier die Bemerkung 
zu machen, dafs diefer Theil des Walter Scott's 
{chen Buches, fo wie überhaupt die Schriften felbft, 
wovon cr bier ſpricht, abfonderlid die Memoiren 
von O'Meara, auch die Erzählung des Kapitan 
Maitland, mich zuweilen an die poffenhaftefte Ge- 
ſchichte von dcr Welt erinnert, fo daß der ſchmerz— 
lichſte Unmuth meiner Seele pliglich in muntre 
Lachluft itbergehen will. Dieſe Geſchichte ift aber 
feine andere alS „Die Schickſale des Lemuel Gul- 
liver,” cin Bud), worüber ic cinft als Knabe fo 
viel gcladt, und wortn gar ergötzlich zu leſen ift, 
wie die Heinen Lilliputaner nicht wiffen, was fie 
mit dem grofen Gefangenen anfangen ſollen, wie 
fic taufendweife an ibm berumflettern und ibn mit 
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unzähligen dünnen Harden feftbinden, wie fie mit 
großen Anftalten ihm ein eigenes grofes Haus 
erridten, wie fie itber die Menge Lebensmittel 
Elagen, die fie ihm täglich verabreiden miiffen, wie 
fie ihn im Staatsrath anſchwärzen und beftindig 
jammer, dafs er dem Lande gu Biel fofte, wie fie 
ihn gern umbringen midten, thn aber nod im 
Code fiirdten, da fein Leichnam eine Peft hervor- 
bringen fone, wie fie fic) endlich zur glorreichſten 
Großmuth entſchließen, und ihm feinen Titel laffen 
und nur ſeine Wugen ausftedhen wollen u. f. w. 
Wahrlich, iberall ift Lilliput, wo ein groper Menſch 
unter kleine Menſchen gerdth, die unermitdlid und 
auf die Eleinlicdjte Weife ihn abqualen, und die 
wieder durd ihn genug Qual und Moth ausftehen; 
aber hatte der Dechant Swift in unferer Zeit fein 
Buch gejchrieben, fo wiirde man in deffen fdarf- 
gefdliffenem Spiegel nur die Gefangenf{daftsge- 
ſchichte des Raifers crbliden, und bis auf die Farbe 
des Rods und des Geſichts die Zwerge erfennen, 
die ihn gequalt haben. 

Mur der Schluſs des Märchens von St. Hes 
{ena ift anders, der Raifer ftirbt an einem Magen⸗ 
freb8, und Walter Scott verfidhert uns, Das fei 
die alleinige Urſache ſeines Todes. Darin will id 
ihm aud nicht widerfpreden. Die Sache ift nidt 
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wurf, die tragifde Erhabenheit feines Ungliids habe 
ihn ſelbſt fo gewaltig begeiftert, daßs er civilifierte 
Englinder fiir perfifhe Barbaren und die Beefs 
ſteakküche von St. Sames fiir den Herd cines gros 
Ben Königs anfah — und cine heroiſche Dumm⸗ 
beit beging. Auch macht Walter Scott den Kaiſer 
zu dem grégten Dichter, der jemals auf diefer 
Welt gelebt hat, indem er uns ganz ernfthaft ins 
finuiert, daſs alle jene denkwürdigen Schriften, die 
ſeine Leiden auf St. Helena berichten, ſämmtlich 
von ihm felbft diftiert worden. 

SH fann nicht umbin, hier die Bemerkung 
zu machen, dafs dicfer Theil des Walter Scott's 
{hen Buches, fo wie itberhaupt die Schriften felbft, 
wobon cr bier ſpricht, abfonderlich die Mtemoiren 
bon O'Meara, aud die Erzählung des Kapitän 
Maitland, mich zuweilen an die poffenhaftefte Ges 
ſchichte von der Welt erinnert, fo daß der ſchmerz— 
lidfte Unmuth meiner Seele ploglid in muntre 
Lachluſt itbergehen will. Dieſe Geſchichte ift aber 
feine andere als ,Die Schickſale des Lemuel Gul- 
liver,” cin Buch, worüber id einft als Knabe fo 
viel gelacht, und wortn gar ergiblid) zu leſen ift, 
wie die Elcinen Lilliputaner nicht wiffen, was fie 
mit dem grofen Gefangenen anfangen folfen, wie 
fic tanfendweije an ihm bherumflettern und ibn amit 
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ungdbligen dünnen Harden feſtbinden, wie fie mit 
großen Anftalten ihm ein eigenes grofes Haus 
erridten, wie fie fiber die Menge ebensmittel 
Elagen, die fie ihm täglich verabreiden müſſen, wie 
fie ihn im Staatsrath anfdwarzen und beftindig 
jammern, dafg er dem Lande gu Biel koſte, wie fie 
ihn gern umbringen midten, ihn aber nod) im 
Lode fiirdten, da fein Leichnam eine Peft hervor⸗ 
bringen könne, wie fie fic) endlid) zur glorreichſten 
Großmuth entſchließen, und ibm feinen Titel laſſen 
und nur feine Augen ausftedhen wollen u. ſ. w. 
Wahrlich, überall ift Lilliput, wo ein großer Menſch 
unter kleine Menſchen gerdth, die unermiidlid und 
auf die Eleinlidfte Weife ibn abqualen, und die 
wieder durch ibn genug Qual und Noth ausſtehen; 
aber hatte der Dechant Swift in unferer Beit fein 
Bud gefdhricben, fo wiirde man in deſſen ſcharf—⸗ 
geſchliffenem Spiegel nur die Gefangenfdaftsge- 
ſchichte des Raifers erbliden, und bis auf die Farbe 
des Rods und des Geſichts die Bwerge erfennen, 
dic ibn gequalt haben. 

Mur der Schluſs des Märchens von St. Hes 
(cna ift anders, der Kaiſer ftirbt an einem Magen⸗ 
frebs, und Walter Scott verficert uns, Das fei 
die alleinige Urſache ſeines Todes. Darin will id 
ihm auc) nicht widerfpreden. Die Sache ift nidt 
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unmoglid. Es ift miglich, dafs ein Mann, bet 
auf der Folterbanf gefpannt liegt, pliglid gan; 
natiirlid an einem Schlagfluſs ftirbt. Wher die böſe 
Welt wird fagen, dic Folterfuedte haben ihn hin- 
gerichtet. Dic böſe Welt hat fid) nun einmal vor- 
genommen, die Gade ganz anders zu betradten, 
wie der gute Walter Scott. Wenn dieſer gute 
Mann, der fonft fo bibelfeft ift und gern das 
Evangelium citiert, in jenem Wufrubr der Ele— 
mente, in jenem Orfane, der beim Tode Napoleon’s 
ausbrad), nidts Anders ficht, als cin Ereignis, 
das aud) beim Lode Cromwell's ftattfand, fo bat 
dod) die Welt darüber ihre eigenen Gedanken. Sie 
betradtet den Lod Napoleon’s als die entſetzlichſte 
Unthat, losbredendes Schmerzgefühl wird Anbe- 
tung, vergebenS madt Walter Scott den advoca- 
tum diaboli, die Heiligipredung des todten Kaiſers 
ftrdmt aus alfen edeln Herzen, alle edeln Herzen 
des europäiſchen Vaterlandes verachten feine kleinen 
Henker und den großen Barden, der ſich zu ihrem 
Komplicen geſungen, die Muſen werden beſſere 
Sänger zur Feier ihres Lieblings begeiſtern, und 
wenn einſt Menſchen verſtummen, ſo ſprechen die 
Steine, und der Martyrfelſen St. Helena ragt 
ſchauerlich aus den Meereswellen, und erzählt den 
Jahrtauſenden ſeine ungeheure Geſchichte. 


VI. 


Oly Bailey. 


Son der Name Old Bailey erfitllt dic Seele 
mit @rauen. Man denkt fic gleich ein gropes 
ſchwarzes, mifsmiithiges Gebäude, einen Pallaft des 
Elends und des Verbredhens. Der Linke Flügel, 
der das cigentlide Newgate bil ct, dient als Rri- 
minalgefingnis, und da fieht man nur cine hobe 
Wand von wetterſchwarzen Quadern, worin zwei 
Niſchen mit eben fo ſchwarzen allegorifder Figuren, 
und, wenn id nicht irre, ftellt eine bon ihnen die 
Geredtigfcit vor, indem, wie gewöhnlich, die Hand 
mit der Wage abgebroden ijt, und Nichts als cin 
blindes Weibsbild mit einem Schwerte itbrig blieb. 
Ungefähr, gegen die Mitte des Gebdudes ift der 
Altar dicjer Gottin, nämlich das Fenfter, wo das 
Galgengeritjt gu ftchen fommt, und endlich redhts 
befindet fic) dcr Kriminalgerichtshof, worin dic 


vierteljdbrliden Geffionen gebalten werden. Hier 
ift ein Thor, das gleich) dew Pforten der Dante’s 
ſchen Holle die Inſchrift tragen follte: 


Per me si va nella citts dolente, 
Per me si va nell’ eterno dolore, 
Per mo si va tra la perduta gente. 


Durd dices Thor gelangt man auf cinen 
kleinen Hof, wo der Abſchaum des Pöbels verfame 
melt (ft, um dic Verbrecher durdpaffieren gu feben; 
audy fteben Bier Freunde und Feinde Derfelben, 
Verwandte, Betteltinder, Blbdfinnige, befonders 
alte Weiber, dle den Rechtsfall des Tages abhan⸗ 
belu, und vielleicht mit mehr Cinfiht als Richter 
und Sury, troy all ihrer furgweiligen Feierlichfeit 
und langweiligen Surispriudeng. Hab’ ich doc) drau⸗ 
hen vor der Gerichtsthüre eine alte Frau geſehen, 
ble im Kreiſe rer Gevattcrinnen den armen ſchwar⸗ 
zen Willlam beffer vertheidigte, als drinnen im 
Saale Deſſen gqrundgelehrter Advokat — wie fie die 
leyte Thrdue mit dev zerlumpten Schürze aus den 
rothen Augen wegwifdte, fdien aud William’s 
ange Shuld vertilgt zu feir. 

Im Gerichteſaale felbft, der nidt befonders 
aroſi, (ft unten vor der fogenaunten Bar (Schran⸗ 
fen) wenlg Platz für das Publikum; dafür giebt 


eS aber oben an beiden Seiten febr gerdumige Ga— 
lerien mit erhöheten Banken, wo die Zufdauer 
Ropf über Kopf geftapelt ftehen. 

Als id Old Bailey beſuchte, fand aud id 
Play auf einer folchen Galerie, die mir von einer 
alten Pförtnerin gegen Gratififation eines Shillings 
erfdlofjen wurde. Ich fam in dem Augendlid, wo 
die Jury fid) erhob, win 3u urtheilen, ob der ſchwarze 
William des angeflagten Verbrechens ſchuldig oder 
nicht ſchuldig fei. 

Auch hier, wie in den andern Gerichtshöfen 
London's, ſitzen die Richter in blauſchwarzer Toga, 
die hellviolett gefüttert iſt, und ihr Haupt bedeckt 
die weißgepuderte Perücke, womit oft die ſchwarzen 
Augenbraunen und ſchwarzen Backenbärte gar drol— 
lig kontraſtieren. Sie ſitzen an einem langen grünen 
Tiſche, auf erhabenen Stühlen, am oberſten Ende 
des Saales, wo an der Wand mit goldenen Buch— 
ſtaben cine Bibelſtelle, die vor ungerechtem Richter⸗ 
ſpruch warnt, eingegraben ſteht. An beiden Seiten 
ſind Bänke für die Männer der Jury, und Plätze 
zum Stehen für Kläger und Zeugen. Den Richtern 
gerade gegenüber tft der Platz der Angeklagten; 
Diefe figen nicht anf einem Armeſünderbänkchen, 
wie bet den öffentlichen Gerichten in Frankreich 
und Rheinland, fondern aufrecht ftehen fie hinter 
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einem wunderlichen Brette, das oben wie ein [mals 
qebogenes Thor ausgeſchnitten ift. Es foll dabei 
ein ffinftlider Spiegel angebradt fein, wodurd 
ber Richter im Stande ift, jede Miene der Ange- 
flagten dentlich gu beobachten. Auch tegen einige 
ariine Rrduter vor Lebteren, um ihre Merven zu 
ſtärken, und Das mag zuweilen nöthig fein, wo 
man angeklagt ſteht auf Leib und Leben. Auch auf 
dem Tiſche der Richter ſah ich dergleichen grüne 
Kräuter und ſogar eine Roſe liegen. Ich weiß 
nicht wie es kommt, der Anblick dieſer Roſe hat 
mich tief bewent. Die rothe blühende Roſe, die 
Wire Der viebe wand des Frübhlings, fag auf dem 
ſchredlichen Nicdtertifebe von Od Bailey. E8 war 
im Gaate fo ſchwin und dumpfig. Es (haute Alles 
fo unbeimlich mäürriſch. fo wabnfinnig ernft. Die 
Meenſchen ſaben ant, alt kröchen ibnen grate 
Spire über die bioden Geſichter. Hörbar Hirrten 
die eiſernen Wagſchalen über dex: Haupte des armen 
ſawwarzen Walia, 

Nudh wih der Waberie Bate HD cine Zury. 
Ware Made Dae ane deren rater ts nimem Ge⸗ 
ſicht Me Peinen Kundern wie Shake sean bervor⸗ 

GIG, Ae dee Romesh. _ ð8 See ‘dhrarze 
Weonrat cay dadeher Bie TH Indeſſen 
ibre NanbSaten eine pene. Begttete Gone tm cimem 
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Körper von ſchlechtem Poftpapier, behauptete, er 
triige bas ſchwarze Haar zu lang und jottig, und 
blige mit den Augen wie Herr Kean im Othello 
— „Dagegen,“ fubr fie fort, ,ift dod der Chom- 
jon cin gang anderer Mtenfd, mit bellem Haar 
und glatt gefimmt nad der Mtode, und er ift ein 
ſehr geſchickter Menjd, er blajt ein bisden die 
lite, cr malt cin bigdhen, ev fpridt ein bischen 
Franzöſiſch“ — ,Und ftteblt ein bisdhen”, fiigte 
die dide Dame hinzu. „Ei was, fteblen!“ vers 
fegte dic diinne Nachbarin, „Das ijt doch nicht fo 
barbarijd) wie Fälſchung; denn ein Dieb, e8 fei 
denn, er habe ein Gchaf geftoblen, wird nad Bo- 
tany⸗Bay trangportiert, während der Böſewicht, 
der eine Handſchrift verfälſcht hat, ohne Gnad' 
und Barmherzigkeit gehenkt wird.“ „Ohne Gnad' 
und Barmherzigkeit!“ ſeufzte neben mir ein ma— 
gerer Mann in einem verwitterten ſchwarzen Rock; 
„Hängen! kein Menſch hat das Recht, einen Andern 
umbringen zu laſſen, am allerwenigſten ſollten Chri— 
ſten ein Todesurtheil fällen, da ſie doch daran 
denken ſollten, daſs der Stifter ihrer Religion, 
unſer Herr und Heiland, unſchuldig verurtheilt und 
hingerichtet worden!“ „Ei was,“ rief wieder die 
dünne Dame, und lächelte mit ihren dünnen Lippen, 
„wenn ſo ein Fälſcher nicht gehenkt würde, wäre 
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ja fein reicher Mann feines Vermögens fider, 
3. B. der dide Sude in Lombard Street, Saint 
SGwinthin’s Lane, oder unfer Freund Here Scott, 
deffen Handſchrift fo täuſchend nadgemadt worden. 
Und Herr Scott hat doch fein Vermigen fo ſauer 
erworben, und man fagt fogar, er fei dadurch reich 
geworden, daſs cr fiir Geld die Krankheiten Andee 
rer auf fic nabm, ja die Kinder laufen ihm jest 
nod) auf der Strafe nad, und rufen: Ich gebe 
Dir einen Sixpence, wenn Ou mir mein Zahnweh 
abnimmſt, wir geben Dir einen Shilling, wenn 
Du Gottfrieddhens Buel nehmen willft’ — „Ku⸗ 
trios!“ fiel ihr die dide Dame in die Rede, „es 
ift dod) kurios, dafs der fdwarze William und 
der Thomſon fritherhin die beften Spießgeſellen 
gewejen find, und zuſammen gewobnt und gegef- 
fen und getrunfer haben, und jest Edward Thome 
fon feinen alten Freund der Falfdung anflagt! 
Warum ijt aber die Schwefter von Thomfon nit 
hier, da fie doch fonft ihrem ſüßen William bers 
all nachgelaufen?“ Gin junges fdines Frauen⸗ 
jimmer, itber deffen holdem Geficht eine dunfle 
Betrübnis verbreitet lag, wie ein ſchwarzer Flor 
iiber einem blithenden Rofenftraud, fliifterte jest 
eine ganz lange, verweinte Geſchichte, wovon id 
nur fo Biel verftand, dafs ihre Freundin, die 
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ſchöͤne Mary, von ihrem Bruder gar bitterlid 
geſchlagen worden und todtfranf zu Bette liege. 
„Nennt fie dod) nicht die {chine Mary!” brummte 
verdrieBlid) die dide Dame; ,,viel yu mager, fie 
ift viel gu mager, als daſs man fie fin nennen 
founte, und wenn gar ihr William gehenkt wird —“ 

In diefem Augenblick erfchienen die Manner 
der Sury und erfldrten, dafs der Angeflagte der 
Fälſchung ſchuldig fet. Wis man hierauf den fdwar- 
zen William aus dem Saale fortfiihrte, warf er — 
einen Langen, angen Blid auf Edward Thomſon. 

Nad einer Gage des Morgenlandes war Gaz 
tan einft ein Engel und lebte im Himmel mit 
den ander Engeln, bis er Diefe zum UAbfall vers 
leiten wollte, und defshalb von der Gottheit bins 
untergeſtoßen wurde in die ewige Nacht der Holle. 
Wahrend er aber vom Himmel hinabfanf, fdaute 
cr immer nod in die Hobe, tmmer nad dem 
Engel, der ihn angeflagt hatte; je tiefer er fant, 
defto entfeglider und immer entſetzlicher wurde 
fein Blick — Und es mußs ein ſchlimmer Blick 
geweſen ſein; denn jener Engel, den er traf, wurde 
bleich, niemals trat wieder Röthe in ſeine Wan⸗ 
gen, und er heißt ſeitdem der Engel des Todes. 

Bleich wie der Engel des Todes wurde Ed⸗ 
ward Thomſon 
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VIE. 


Korperl He Strafe in England, 


Ich kaun nicht bejtinunt genug verjfidern, wie 
febr ich gegen Prügel tm AUgemeinen eingenommen 
bin, und wie ſebr ſich mein Gefühl emport, wenn 
ich geprugelte Nebenmenſchen insbefondere ſehe. 
Der ſtolze Herr der Erde, der bohe Geiſt, der das 
Meer beberrſcht und Me Geſetze der Sterne er⸗ 
forſcht, wird gewißſs durch Nudes jo ſehr gede- 
müthigt ais durch körperliche Strafe. Die Götter, 
um Hew loderuden Hochmutd der Menſchen herab⸗ 
zudampfen, erſchuſen file die Prügel. Die Menſchen 
aber, deren Erſindungogeiſt durch den brütenden 
Unwillen geſcharjt wurde, erſchufen dagegen das 
Point d'heusmeur. Frauzoſen, Aapaner, indiſche 
Brabpminen wid das Djificierkorps des Kontinents 
daden dieſe Erfindung ane ſchonſten ausgebildet, 
ſie daben die Biuntrache der Edre in Paragraphen 


gebract, und die Duelle, obgleich fie vow den 
Staatsgefegen, von der Religion und felbft von 
der Vernunft mifsbilligt werden, find dennoch cine 
Blithe finer Menſchlichkeit. 

Bei den Engldndern aber, wo fonft alle Er—⸗ 
findungen zur höchſten Vollfommenbheit verfeinert 
werden, hat das Point d’honneur nod nicht feine 
rechte Politur empfangen. Der Englander halt Prii- 
gel nod) immer fiir fein fo grofes übel wie den 
Cod, und während meines Aufenthalts in England 
habe id mancher Scene beigewohnt, wo id) auf 
den Gedanfen fommen durfte, als haben Pritgel in 
demt freien England feine fo fchlimmen Wirkungen 
auf die perſönliche Chre wie im defpotifden Deutſch— 
fand. Sch babe Lords abprügeln gefeben, und fie 
ſchienen nur das Materielle diefer Beleidigung yu 
fühlen. Bei den Pferderennen zu Epſom und Brigh- 
ton ſah ich) Jokeyen, die, um den Wettreitern Bahn 
zu machen, mit einer [angen Peitſche hin und ber 
liefen, und Lords und Gentlemen ans dem Weg 
peitidten, Und was thaten die ſolchermaßen be- 
rithrter Herren? Sie lachten mit einem faueren 
Gefidte. 

Sit alfo körperliche Strafe in England nicht 
fo entebrend wie bei und, fo ift dod der Vorwurf 
ibrer Graufamfeit dadurch nod nicht gemildert. 

Heine's Werle, Bd. III. 5 
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‘ber dieſer trifft nicht das englifde Boll, fon: 
bern die Wriftofratie, die unter dem Wohl Eng- 
(ands nichts Anderes verfteht als die Sicherheit 
ibrer eigenen Herrſchaft. Freien Menſchen mit fretem 
Ehrgefühl ditrfte diefe deſpotiſche Rotte nicht tranen; 
jie bedarf de8 blinden Gehorſams gepritgelter Skla— 
ven. Der engliſche Soldat muſs ganz Maſchine feir, 
gauz Automat, das aufs Kommandowort marſchiert 
und losſchießt. Daher bedarf er and keines Be- 
fehlshabers von bedeutender Perſönlichkeit. Eines 
Zolchen bedurften freie Franzoſen, die der Enthu— 
ſlaäamus leitet, und die einſt, truuken von der Feuer⸗ 
ſeele [bres großen Feldherrn, wie int Rauſche die 
Welt eroberten. Engliſche Soldaten bedürfen keines 
Feldherrn, nicht einmal eines Feldherrnſtabs, fore 
vern nur eines Korporalſtocks, der die ausgerech— 
neten Miniſterlalinſtruktionen, wie es von einem 
Sthek Holy zu erwarten ſteht, recht ruhig und 
genau ausſührt. Und, o fel da ich ihn doch elas 
mal ruühmen muſs, fo geſtehe ich, cin ganz vorzüg— 
liber Stock ſolcher Art iſt der ......... 

Wellington, bleſer eckig geſchnitzelte Hampelmann, 
der ſich ganz nach dem Schnürchen bewegt, woran 
die Ariſtokratle zieht, dleſer hölzerne Völkervampyr 
mit hölzernem Wie Qvoodon look, wie Byron 
fagt), und ich möchte hinzuſetzen: mit hölzernem 
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Herzen. Wahrlich, Alt-England kann ihn zu jenen 
hölzernen Schutzmauern rechnen, womit es beſtän— 
dig prahlt. 

General Foy hat in ſeiner Geſchichte des Krie— 
ges auf der pirendifcben Halbinjel den Rontraft 
des franzöſiſchen und englifden Militärs und ibrer 
Mannszucht febr treffend gefdildert, und diefe 
Schilderung zeigt uns, was Ehrgefühl und was 
Prügel aus dem Soldaten madden. 

Es ift gu boffen, daf8 das graufame Syftem, 
welches die englifde Wriftofratie befolgt, fich nicht 
ange mebr erhält, und Sobn Bull feinen regie- 
renden Rorporalftod entgweibridt. Denn Sohn ift 
ein guter Chriſt, er ift milbe und woblwollend, er 
leufgt iiber die Harte feiner Landesgeſetze, und in 
feinem Herzen wohnt die Menſchlichkeit. Ich könnte 
cine hübſche Geſchichte davon erzählen. 

Ein andermal! 


VO. 


Has neve Minifterium. 


Sn Bedlam habe id) vorigen Sommer einen 
Pbhilofophen Lennen gelernt, der mir mit beimliden 
Augen und flifternder Stimme viele wicdhtige Wuf- 
ſchlüſſe über den Urfprung des Übels gegeben bat. 
Wie mander andere feiner Rollegen meinte auch 
er, daſs man bierbei etwas Hiſtoriſches annehmen 
müſſe. Was mich betrifft, id) weigte mich ebens 
falls gu einer ſolchen Annahme, und erlldrte das 
Grundiibel der Welt aus dem Umftand, dafs der 
liebe Gott gu wenig Geld erjdaffen habe. 

„Du Haft gut reden,” antwortete der Philo- 
foph, ,dev liebe Gott war fehr knapp bet Raffa, 
als cr die Welt erfduf. Er muffte das Geld dazu 
beim Teufel borgen, und ihm die ganze Schipfung 
als Hypothek verfdreiben. Oa ihm nun der liebe 
Gott von Gotts und Rechtswegen die Welt nod 
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ſchuldig ijt, fo darf er ihm aud) aus Delifateffe 
nicht verwebren, fid) darin herum zu treiben und 
Verwirrung und Unbeil gu ftiften. Der Teufel aber 
ijt feinerjeitS wieder ſehr ſtark dabei intereffiert, 
dafs die Welt nist gang gu Grunde und folglid 
feine Hypothef verloren gebe; er hütet fic) daber 
eS allzu toll zu maden, und der liebe Gott, der 
aud nicht dumm ift und wobl weig, daſs er im 
Gigennug des Teufels feine geheime Garantie hat, 
geht oft fo weit, dafs er ibm die ganze Herrſchaft 
der Welt anvertraut, d. h. dem Teufel den Wuf- 
trag giebt, ein Dtinifterium zu bilden. Dann ge- 
ſchieht, was fic) von ſelbſt verfteht, Samiel erbalt 
das Kommando der hölliſchen Heerfdaren, Beelze- 
bub wird Kanzler, Vizlipuglt wird Staatsjefretar, 
die alte Großmutter befommt die Kolonien u. f. w. 
Diefe Verbiindeten wirthſchaften dann in ihrer Weiſe, 
und indem fie, trog de8 böſen Willens ihrer Her- 
zen, aus Cigennug gezwungen find, das Heil der 
Welt zu befördern, entſchädigen fie fic) fiir diefen 
Zwang dadurd, daſß fie gu den guten Zwecken 
immer die niedertrddtigften Mittel anwenden. Sie 
trieben es jiingfthin fo arg, dafs Gott im Himmel 
ſolche Greuel nidt linger anfeben fonnte, und einem 
Engel, den Wuftrag gab, ein neues Mtinifterium 3u 
bilden. Diefer fammelte nun um fich ber alle guten 
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Geiſter. Freudige Wärme durchdrang wieder die 
Welt, es wurde Licht, und die böſen Geiſter ent—⸗ 
wichen. Aber ſie legten doch nicht ruhig die Klauen 
in den Schoß, heimlich wirken ſie gegen alles Gute, 
ſie vergiften die neuen Heilquellen, ſie zerknicken 
hämiſch jede Roſenknoſpe des neuen Frühlings, mit 
ihren Amendements zerſtören ſie den Baum des 
Lebens, chaotiſches Verderben droht Alles zu ver⸗ 
ſchlingen, und der liebe Gott wird am Ende wieder 
dem Teufel die Herrſchaft übergeben müſſen, damit 
ſie, fet es auch durch die ſchlechteſten Mittel, wenig⸗ 
ſtens erhalten werde. Siehſt du, Das iſt die ſchlimme 
Nachwirkung einer Schuld.“ 

Dieſe Mittheilung meines Freundes in Bed⸗ 
fam erklärte vielleicht den jetzigen engliſchen Mini⸗ 
ſterwechſel. Erliegen müſſen die Freunde Canning's, 
die ich die guten Geiſter Englands nenne, weil ihre 
Gegner deſſen Teufel ſind; Dieſe, den dummen 
Teufel Wellington an ihrer Spitze, erheben jetzt ihr 
Siegesgeſchrei. Schelte mir Keiner den armen 
George, er muſſte den Umſtänden nachgeben. Man 
kann nicht leugnen, daſs nach Canning's Tode die 
Whigs nicht im Stande waren, die Rube in Eng⸗ 
(and gu erhalten, da die Maßregeln, die fie def. 
halb zu ergreifen batten, beftindig von den Tories 
vercitelt wurden. Der Konig, dem dte Erbhaltung 
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der Sffentliden Rube, d. h. die Sicherheit feiner 
Krone, al8 das Widhtigfte erſcheint, muſſte daber 
den Tories ſelbſt wieder die Verwaltung des Staa- 
tes itberlaffen. — Und, o! fie werden jest wieder 
nach wie vor alle Früchte des Volksfleißes in ihren 
eigenen Gadel hineinverwalten, fie werden als regie- 
rende Kornjuden die PBreife ihres Getreides in dic 
Hohe treiben, Sohn Bull wird vor Hunger mager 
werden, cr wird endlich für cinen Biffen Brot fic) 
(eibeigen felbft den hohen Herren verfaufen, fic 
werden ihn vor den Pflug fpannen und pettiden, 
cr wird nidt cinmal brummen diirfen, denn anf 
dev cinen Geite droht ibm der Herzog von Wel— 
{ington mit dent Schwerte, und auf der andern 
Seite ſchlägt ihn der Erzbiſchof von Canterbury 
mit der Bibel anf dew Kopf — und es wird Ruhe 
im Lande fein. 

Die Quelle jener Ubel ijt die Schuld, the 
national debt, oder, wie Cobbett fagt, the king’s 
debt. Cobbett bemerft nämlich mit Recht: Wäh— 
rend man allen Inſtituten den Namen des Königs 
voranſetzt, z. B. the king’s army, the king’s navy, 
the king’s courts, the king’s prisons etc., wird 
dod) die Schuld, die eigentlich aus jenen Suftitu- 
ten bervorging, niemals the king’s debt genannt, 


und fie ift das Einzige, wobei man der Nation die 
Ehre erzeigt, Etwas nad ibr gu benennen. 

Der Übel größtes ift die Schuld. Sie bewirkt 
svar, daſs der engliſche Staat fic) erhalt, und daſs 
fogar deffen drgfte Teufel ibn nicht gu Grande 
richten; aber fic bewirft aud, dafs ganz England 
cine große Tretmühle geworden, wo das Volk Cag 
und Nacht arbeiten muſs, um feine Gläubiger gu 
füttern, daſs England vor Lauter Zablungsforgen 
alt und grau und aller beiteren Sugendgefithle ents 
wöhnt wird, daſsé England, wie bet ftarkverjdul- 
Deter Menſchen zu gefdeben pflegt, zur ftumpfften 
Reſignation niedergedrückt ijt und fic nicht gu hel— 
fer weiß — obgleid 900,000 Flinten und’ eben 
fo viel’ Gabel und Bajonette im Tower zu London 
aufbewahrt liegen, und die Wadter deffelben, die 
feiſten rothröckigen Beefeaters, leicht überwältigt 
waren. 


IX. 
Bie Schuld. 


— — 


Als ich noch ſehr jung war, gab es drei 
Dinge, die mich ganz vorzüglich intereſſierten, wenn 
ich Zeitungen las. Zuvörderſt, unter dem Artikel 
„Großbritannien,“ ſuchte ich gleich, ob Richard 
Martin keine neue Bittſchrift für die mildere Be— 
handlung der armen Pferde, Hunde und Eſel dem 
Parlamente übergeben. Dann, unter dem Artikel 
„Frankfurt,“ ſuchte ich nach, ob der Herr Doktor 
Schreiber nicht wieder beim Bundestag für die 
großherzoglich heſſiſchen Domänenkäufer eingekom— 
men. Hierauf aber fiel ich gleich über die Türkei 
her und durchlas das lange Konſtantinopel, um 
nur zu ſehen, ob nicht wieder ein Großveſier mit 
der ſeidenen Schnur beehrt worden. 

Dieſes Letztere gab mir immer den meiſten 
Stoff gum Nachdenken. DOajs ein Deſpot ſeinen 
Diener ohne Umſtände erdroſſeln läſſt, fand ich 
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ganz natirlid. Sah id) dod einft in ber Mena⸗ 
gerie, wie der Rinig der Thiere fo febr in majes 
ſtätiſchen Born gerieth, dafs er gewifs manden uns 
ſchuldigen Zuſchauer zerriſſen hatte, ware er nidt 
in einer fidern Ronftitution, die ans eiſernen Stans 
gen verfertigt war, eingejperrt gewefen. Wher was 
mid Wunder nam, war immer der Umftand, dap 
nach der Erdroffelung des alten Herrn Großveſiers 
fid) immer wieder Semand fand, der Luft hatte, 
Großveſier gu werden. 

Set, wo ich etwas alter geworden bin, und 
mich mehr mit den Engländern als mit ihren 
Freunden, den Türken, beſchäftige, ergreift mid 
ein analoges Erftaunen, wenn ich febe, wie nad 
dent Abgang eines engliſchen Premier Mintfters 
gleich cin Anderer fic) an Deffen Stelle drangt, 
und dicfer Andere immer cin Mann iſt, der aud 
ohne dieſes Amt gu leben hatte, und aud (Wels 
lington ausgenommen) Nichts weniger als ein 
Dummkopf iſt. Schrecklicher als durch die feidene 
Schnur endigen ja alle engliſchen Miniſter, die 
länger als ein Semeſter dieſes ſchwere Amt ver⸗ 
waltet. Veſonders iſt Dieſes der Fall ſeit der frans 
zöſiſchen Revolution; Sorg' und Noth haben ſich 
vermehrt in Downingſtreet, und die Laſt der Gee 
ſchäfte iſt kaum zu ertragen. 
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Einſt waren die Verhältniſſe in der Welt weit 
einfacher, und die ſinnigen Dichter verglichen den 
Staat mit einem Schiffe und den Miniſter mit 
deſſen Steuermann. Sekt aber iſt Alles kompli⸗ 
cierter und verwickelter, das gewöhnliche Staatsſchiff 
iſt ein Dampfboot geworden, und der Miniſter hat 
nicht mehr ein einfaches Ruder zu regieren, ſondern 
als verantwortlicher Engineer ſteht er unten zwi⸗ 
ſchen dem ungeheuern Maſchinenwerk, unterſucht 
ängſtlich jedes Eiſenſtiftchen, jedes Rädchen, wos 
durch etwa eine Stockung entſtehen könnte, ſchaut 
Tag und Nacht in die lodernde Feuereſſe, und 
jhwigt vor Hike und Gorge — fintemalen durch 
das geringfte Berfehen von feiner Seite der grofe 
Keſſel zerfpringen, und bet diefer Gelegenheit Schiff 
und Mannfdaft 3u Grunde geben könnte. Oer Kas 
pitdn und die Paffagtere ergehen fich unterdeffen 
rubig auf dem Verdecke, rubig flattert die Flagge 
auf dem Seitenmaft, und wer das Boot fo rubig 
dahinſchwimmen fieht, ahnet nicht, welche gefähr— 
liche Maſchinerie und welche Sorge und Noth in 
ſeinem Bauche verborgen iſt. 

Frühzeitigen Todes ſinken ſie dahin, die armen 
verantwortlichen Engineers des engliſchen Staats— 
ſchiffes. Rührend iſt der frühe Tod des großen 
Pitt, rührender der Tod des größeren For. Pers 
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cival ware an der gewöhnlichen Miniſterkrankheit 
geftorben, wenn nidt ein Dolchſtoß ihn ſchneller 
abgefertigt hatte. Dieſe Miniſterkrankheit mar es 
ebenfalls, was den Lord Caftlereagh fo gur Bers 
zweiflung bradte, dafs er fic) die Keble abſchnitt 
au North-Cray in der Grafſchaft Kent. Lord Livers 
pool fant auf gleiche Weife in den Tod bes Blöd⸗ 
finns. Canning, den göttergleichen Canning, faben 
wir, vergiftet pon hochtoryſchen BVerleumbdungen, 
gleich einem franfen Atlas unter feiner Weltbürde 
niederfinfen. Giner nad) dem Andern werden fie 
eingefdarrt in Weftminfter, die armen Miniſter, 
die fiir Cuglands Könige Tag und Nacht denken 
mitffen, während Diefe gedanfenlos und woblbe- 
(eibt dabinleben bis ins höchſte Menſchenalter. 
Wie heißt aber die groge Gorge, die Eng 
lands Diiniftern Tag und Nadht im Gebirne witht 
und fie tédtet? Sie heißt: the debt, die Schuld. 
Gulden, eben fo wie VBaterlandsliebe, Reli— 
gion, Ehre u. f. w., gehdren gwar zu den Vorzügen 
des Menſchen — denn die Thiere haben feine Schul- 
den — aber fie find auch eine gang vorgiiglide 
Qual der Menſchheit, und wie fie den Cingelnen 
ju Grunde ricdten, fo bringen fie aud gange Ges 
ſchlechter ins Verderben, und fie fdeinen das alte 
Fatum zu erfegen in den Mationaltragddien unferer 
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Zeit. England kann dieſem Fatum nicht entgehen, 
ſeine Miniſter ſehen die Schreckniſſe herannahen, 
und ſterben mit der Verzweiflung der Ohnmacht. 

Wäre id) königlich preußiſcher Oberlandes⸗ 
kalkulator, oder Mitglied des Geniekorps, ſo würde 
ich in gewohnter Weiſe die ganze Summe der eng- 
liſchen Schuld in Silbergroſchen berechnen, und 
genau angeben, wie vielmal man damit die große 
Friedrichſtraße oder gar den ganzen Erdball be- 
decken könnte. Aber das Rechnen war nie meine 
Force, und ich möchte lieber einem Engländer das 
fatale Geſchäft überlaſſen, ſeine Schulden aufzu⸗ 
zählen und die daraus entſtehende Miniſternoth 
herauszurechnen. Dazu taugt Niemand beſſer als 
der alte Cobbett, und aus der letzten Nummer ſeines 
Regiſters liefere ich folgende Erörterungen. 

„Der Zuſtand der Dinge iſt folgender: 

1) Dieſe Regierung, oder vielmehr dieſe Ari— 
ſtokratie und Kirche, oder auch, wie ihr wollt, dieſe 
Regierung borgte eine große Summe Geldes, mo- 
für fie viele Siege, ſowohl Land- als Seeſiege, 
gekauft hat — eine Menge Siege von jeder Sorte 
und Größe. 

2) Indeſſen mufs id) zuvor bemerken, aus 
welcher Veranlaſſung und zu welchem Zwecke man 
die Siege gekauft hat; die Veranlaſſung (occasion) 
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war die franzöſiſche Revolution, die alle ariftos 
fratifdmen Vorredhte und geiftliden Zehnten 
iedergeriffen hatte; und der Zweck war dle Bers 
hütung einer Parlamentéreform in England, die 
wahrſcheinlich cin ähnliches Niederreißen aller aris 
ftofratifden Vorrechte und geiftliden Zehnten zur 
Folge gehabt hatte. 

3) Um nun gu verhüten, dafs das Beifpiel 
der Frangofen nidt von den Engldndern nadhges 
abint würde, war es ndthig, die Franzoſen angu- 
greifen, fie in ihren Fortſchritten zu hemmen, ibre 
nenerlangte Freiheit zu gefdbrden, fie gu verzweis 
felten Handlungen zu treiben, und endlich die Mes 
volution gu einem folden Schreckbilde, zu einer 
foldjen Völkerſcheuche zu machen, dafs man fid 
unter dem Namen der Freiheit Nichts als ein Ag⸗ 
gregat von Schlechtigkeit, Greuel und Blut vores 
ftellen, und das englifde Volk in der Begeifterurng 
ſeines Schreckens dahin gebracht würde, fic fogar 
ordentlich zu verlieben in jene greuelhaft deſpotiſche 
Regierung, die einſt in Frankreich blühte, und die 
jeder Engländer von jeher verabſcheute, ſeit den 
Tagen Alfred's des Großen bis herab auf Georg 
den Dritten. 

4) Um jene Vorſätze auszuführen, bedurfte 
man der Mithülfe verſchiedener fremder Nationen: 
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diefe Nationen wurden daber mit engliſchem Gelde 
unterftitgt (subsidized); franzöſiſche Emigranten 
wurden mit englifdem Gelde unterbalten; furz, 
man fithrte einen zweiundzwanzigjährigen Rrieg, 
um jenes Volk niederzudriiden, das fich gegen aris 
ftofratifme Vorrehte und geiſtliche Zehn— 
ten erhoben hatte. 

5) Unfere Regicrung alfo erhielt „unzählige 
Siege“ über die Frangojen, die, wie e8 fdeint, 
immer gefdlagen worden; aber dtefe unfere un-z 
zähligen Siege waren gefauft, d. b. fie wurden 
erfochten von Miethlingen, die wir fitr Geld dazu 
gedungen batten, und wir batten in unferem Golde 
zu einer und derjelben Beit ganze Scharen von 
Franzoſen, Holländern, Schweizern, Btalidnern, 
Ruſſen, Oſterreichern, Baiern, Heſſen, Hannove— 
ranern, Preußen, Spaniern, Portugieſen, Neapoli— 
tanern, Malteſern, und Gott weiß! wie viele Na— 
tionen noch außerdem. 

6) Durch ſolches Miethen fremder Dienſte 
und durch Benutzung unſerer eigenen Flotte und 
Landmacht kauften wir ſo viele Siege über die 
Franzoſen, welche armen Teufel kein Geld hatten, 
um ebenfalls Dergleichen einzuhandeln, ſo daſs wir 
endlich ihre Revolution überwältigten, die Ariſto— 
kratie bei ihnen bis zu einer gewiſſen Stufe wieder— 
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herſtellten, jddoch um Alles in der Welt willen die 
geiſtlichen Zehnten nicht ebenfalls reſtaurieren konnten. 

7) Nachdem wir dieſe große Aufgabe glitds 
lich vollbracht und auch dadurch jede Parlaments⸗ 
reform in England hintertrieben hatten, erhob 
unſere Regierung ein brüllendes Siegesgeſchrei, 
wobei ſie ihre Lunge nicht wenig anſtrengte, und 
and lautwöglichſt unterſtützt wurde von jeder Rreas 
tur im dieſem Lande, die anf eine oder die andere 
Art von den Hffentliden Taxen lebte. 

8) Beinah ganze zwei Sabre dauerte der fibers 
ſchwängliche Freudenrauſch bet diefer damals fo 
glücklichen Nation; zur Feier fener Siege drdngten 
ſich Subelfefte, Volksſpiele, Triumphbögen, Lufts 
kämpfe und dergleichen Vergnügungen, die mehr 
als eine Viertelmillion Pfund Sterling koſteten, 
und das Haus der Gemeinen bewilligte einſtimmig 
eine ungeheure Summe (ich glaube: drei Millionen 
Pfund Sterling), um Triumphbögen, Denkſäulen 
und andere Monumente zu errichten und damit 
die glorreichen Ereigniſſe des Krieges zu 
verewigen. 

9) Beſtändig ſeit dieſer Zeit hatten wir das 
Glück, unter der Regierung eben derſelben Pers 
jonen zu (chen, die unfere Angelegenheiten in bee 
ſagtem glorreichen Rriege gefithrt batten. 
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10) Beſtändig feit diefer Zeit lebten wir in 
einem tiefen Frieden mit der gangen Welt; man 
fann annebmen, dafg Diefes nod jetzt der Fall if, 
ungeadtet unferer fleinen gwifdenfpieligen Rau— 
ferei mit den Türken; und daber follte man den- 
fen, eS könne keine Urfade in der Welt geben, 
weſshalb wir jegt nicht glitdlid) fein follten: wir 
haben ja Frieden, unfer Boden bringt reichlich feine 
Früchte, und, wie die Weltweifen und Gefeggeber 
unferer Beit eingeftehen, wir find die allererleuch- 
tetfte Nation auf der ganzen Erde. Wir haben 
wirklich überall Schulen, um die heranwachſende 
Generation zu unterrichten; wir haben nicht allein 
einen Rektor oder Vikar oder Kuraten in jedem 
Kirchſprengel des Königreichs, ſondern wir haben 
in jedem dieſer Kirchſprengel vielleicht noch ſechs 
Religionslehrer, wovon Zeder von einer andern 
Sorte iſt als ſeine vier Kollegen, dergeſtalt, daſs 
unſer Land hinlänglich mit Unterricht jeder Art 
verſorgt iſt, kein Menſch dieſes glücklichen Landes 
im Zuſtande der Unwiſſenheit leben wird, — und 
daher unſer Erſtaunen um fo größer fein muſs, 
wie irgend Zemand, der ein Premierminiſter dieſes 
glücklichen Landes werden ſoll, dieſes Amt als eine 
ſo ſchwere und ſchwierige Laſt anſieht. 
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11) Ach, wir haben ein einziges Ungliid, und 
Das ift cin wabres Unglid: wir haben nämlich 
cinige Giege gekauft — fie waren herrlich — es 
war cin gutes Geſchäft — fie waren drei⸗ oder 
viermal fo vicl werth als wir dafiir gaben, wie 
Frau Tweagle ihrem Manne zu fager pflegt, wenn 
fie vout Marte nach Haufe fommt — e8 war 
große Nachfrage und viel Begehr nach Siegen — 
furz, wir fonnten nichts Berniinftigercs thun, alé 
ung gu fo billigem Preife mit einer fo grofen 
Portion Ruhm gu verfeben. 

12) Aber, ich geftehe es bekümmerten Hers 
sens, wir haber, wie mande andere Leute, dad 
Melb geborgt, womit wir diefe Siege gefanft, 


als wir dicfer Giege bedurften, deren wir jegt 


auf fcine Weife wieder los werden können, eben 
fo wenig wie cin Mann feines Weibes [08 wird, 
wenn cr cinmal das Glück gehabt hat, fic) die 
holde Befderung aufzuladen. 

13) Daher geſchieht's, daſs jeder Miniſter, der 
unſere Angelegenheiten übernimmt, auch ſorgen muſs 
für die Bezahlung unſerer Siege, worauf eigentlich 
noch kein Pfennig abbezahlt worden. 

14) Er braucht zwar nicht dafür zu ſorgen, 
daſs dbe@ z Geld, welches wir borgten, wm 
Siege farpfer ganz auf einmal, Kapital 
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und Binjen, bezablt werde; aber fiir die regel- 
mäßige Auszahlung der Zinfen mufs er leider 
Gottes! ganz beftimmt forgen; und dicje Zinfen, 
zuſammengerechnet mit bem Golde der Armee und 
anderen Wusgaben, die von unferen Giegen her— 
riibren, find fo bedentend, dafs ein Menſch ziem— 
lid) ftarfe Nerven haben mufgs,- wenn er da8 Ge⸗ 
ſchäftchen übernehmen will, fiir die Bezahlung diefer 
Summe zu ſorgen. 

15) Früherhin, ehe wir uns damit abgaben 
Siege einzuhandeln und uns allzureichlich mit Ruhm 
zu verſorgen, trugen wir ſchon eine Schuld von 
wenig mehr als zweihundert Millionen, wäh— 
rend alle Armengelder in England und Wales zu— 
ſammen nicht mehr als zwei Millionen jährlich 
betrugen, und während wir noch Nichts von jener 
Laſt hatten, die unter dem Namen dead weight 
uns jetzt aufgebürdet iſt, und ganz aus unſerm 
Durſt nach Ruhm hervorgegangen. 

16) Außer dieſem Gelde, das von Kreditoren 
geborgt worden, die es freiwillig hergaben, bat 
unſere Regierung aus Durſt nach Siegen aud 
indireft bet den Armen cine große Anleihe gemadt, 
d. h. fie fteigerte die gewibnliden Taxen bis auf 
eine ſolche Hobe, daſs die Armen weit mebr als 
jemals nicdergedriidt wurden, und dafs fid) die 

6* 
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Anzahl der Armen und Arnrengelder erftauntid 
vergrößerte. 

17) Die Armengelder ſtiegen von zwei Mil— 
lionen jährlich auf acht Millionen; die Armen 
haben nun gleichſam ein Pfandrecht, eine Hypothek 
auf das Land; und hier ergiebt ſich alſo wieder 
eine Schuld von ſechs Millionen, welche man 
hinzurechnen muſs gu jenen anderen Schulden, die 
unſere Paſſion für Ruhm und dev Einkauf uns 
ſerer Siege verurſacht hat. 

18) The dead weight beſteht aus Leibrenten, 
die wir unter dem Namen Penfionen ciner Menge 
von Männern, Weibern und Kindern verabreichen, 
als cine Belohuung fiir die Dienjte, welche jene 
Männer beim Erlangen unjerer Stege geleiftet bas 
ben, oder geleiftet haben jollen. 

19) Das Kapital der Schuld, welche dieſe 
Negicrung fontrabicrt hat, um ſich Siege zu vers 
ſchaffen, beſteht ungefähr in folgenden Gummen: 
Hinzugekommene Summe gu der Nas Hj. Sterling. 

tionalfduld . . . . ~~. ~~ 800,000,000. 
Hingugefommene Summe zur cigent: 
liden Armengelder-Schuld .  . 150,000,000. 

Dead weight als Rapital ciner 
Schu!d bereduet . . . . ~ 175,000,000. 
Pf. St. 1125,000,000. 
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D. b. elfhundert und fünfundzwanzig Mil— 
fionen ju fünf Procent iſt der Betrag jener jabr- 
licen ſechsundfünfzig Milfionen; ja, Diefes iſt 
ungefdbr der febige Betrag, nur dafs die Armen: 
gelder-Schuld nist in den Redynungen, die dem 
Parlamente vorgelegt werden, aufgefiihrt ijt, indem 
fie das Land gleich direft in den verſchiedenen 
Kirchſpielen bezahlt. Wil man daher jene fechs 
Millionen von den ſechsundfünfzig Mtillionen ab- 
zichen, fo ergicbt fic, daſs die Staatefdulbglaus 
biger und das dead weight-Bolf wirflid alles 
übrige verſchlingen. 

20) Indeſſen, die Armengelder ſind eben ſo 
cine Schuld wie die Schuld der Staatsſchuld⸗ 
gldubiger, und augenſcheinlich aus derfelben Quelle 
entiprungen. Gon der fdredliden Laft der Taxen 
werden die Armen gu Boden gedriidt; jeder Andere 
wird gwar aud) davon gedriidt, aber Seder auger 
Den Armen wuffte diefe Lajt mebr oder weniger 
von feinen Schultern abzuwälzen, und fie fel ends 
lic) mit fürchterlichem Gewidte ganz auf die Ar- 
men, und Diefe verloren ihre Bierfaffer, thre fup- 
fernen Keſſel, ihre zinnernen Teller, ihre Wandubhr, 
ihre Betten und Alles bis auf ihr Handwerks- 
gerdthe, fie verforen ihre Kleider, und muſſten fid 
in Lumpen biillen, fie verforen da8 Fleiſch von 
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ihren Knochen — Sie founten nicht weiter aufé 
Auferfte getricben-werden, und von Dem, was man 
ihuen genommen, gab man ihnen wieder Etwas 
zurück unter dem Namen von vermehrten Wrmens 
geldern. Diefe find daber eine wahre Sul’, 
eit wabres PBfandredjt auf das Land. Die Intes 
veffen diefer Schuld founen gwar juriidgebalten 
werden, aber wenn Dieſes geſchieht, wiirden die 
Perfonen, die foldhe gu fordern haben, in Maſſe 
Herbeifommen und fic fiir den Betrag, gleichviel 
in welder Währung, bezahlt maden. Diefes iſt 
alfo cine wabre Schuld, und eine Schuld, die 
man bei Heller und Pfennig begablen wird, und 
zwar, id) bemerfe eS ausdriidlidh, wird man ihr 
cin Vorrecht vor allen anderen Schulden geftatten 

21) Es ijt aljo nicht ndthig, fic febr zu wun 
bern, wenn man die Noth Derjenigen fieht, die 
ſolche Geſchäfte übernehmen! Es ijt zu verwundern, 
daſs ſich überhaupt Jemand gu einer ſolchen bers 
nahme verſteht, wenn ihm nicht anheimgeſtellt wird, 
nach Gutdünken eine radikale Umwandlung des 
ganzen Syſtems vorzunehmen. 

22) Dazu kommt: Die zwei erſtgenannten 
Schulden, nämlich die Staatsſchuld und die dead 
weight-Schulden, bezahlte man früherhin, oder, 
beſſer geſagt, die Intereſſen derſelben bezahlte man 
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früherhin in einem berabgefegten Papiergelde, von 
welder Währung fünfzehn Gchillinge kaum fo Viel 
werth waren, wie ein Windhefterner Scheffel Weizen. 
Diefes war die Art, wie man jene Kreditoren wäh⸗ 
rend febr vielen Sabren begablt hat; aber im Sabre 
1819 machte ein ticffinniger Miniſter, Herr Pcel, 
die groge Entdcdung, daſs eS fiir die Ration beſſer 
fei, wenn fie ihre Schulden in wirklichem Gelde 
ausbezablte, in wirklichem Gelde, wovon fünf Schil⸗ 
ling, ftatt fünfzehn Schilling Papiergeld, fo Viel 
werth find wie ein Windefterner Scheffel Weizen! 

23) Die Nominalfumme wurde nie verdu- 
bert! Dieſe blieb immer diefelbe, Nichts geſchah, 
als daſs Herv Peel und das Parlament den Werth 
der Guutme verdnderten, und fie verlangten, 
daſs die Schuld in einer Geldforte bezahlt wiirde, 
wonach fiinf Sdillinge fo viel werth find und nur 
burd eben fo vicl Wrbcit ober eben fo viel’ Reas 
lien erlangt werden können, wie fünfzehn Schillinge 
jener Währung, worin die Schulden Fontra- 
hiert find, und worin die Sntereffen fener 
Schulden wabrend febr vielen Sabren be- 
zahlt worden. 

24) Bon 1819 bis heutigen Tag lebte daher 
bie Nation in dem troftlofeften Buftand, fie wird 
aufgegeffen von ihren Rreditoren, die gewöhnlich 
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Suden find, oder, beſſer gefagt, Chriſten, die we 
Suden handeln, und die man nidt fo leicht dabin 
bringen könnte, weniger haſtig auf ihren Raub [08- 
zufabren. 

2) Mander Verſuch wurde gemadt, um die 
Folgen der Berdndcrung, welde 1819 in der 
Währung des Geldes ftattfand, cinigermafen ju 
mildern; aber dicfe Verfuce miſsglückten, und hat- 
ten einft bald das ganze Syſtem in die Luft ge- 
ſprengt. 

26) Hier giebt's keine Möglichkeit der Aus— 
hülfe, wenn man die jährliche Ausgabe der Staats⸗ 
gläubiger-Schuld und der dead weight-Schuld 
herabzuſetzen ſucht; um ſolches Herabfegen der 
Schuld, folde Redultion dem Lande angumuthen, 
unt gu verbindern, daſs jie große Umwälzungen 
hervorbringe, um gu verbindern, daß nicht eine 
balbe Million Mtenjden in und um London da- 
dburd vor Hunger fterben müſſen: da ijt ndthig, 
dafs man zuvor weit verhältnismäßigere Reduktio⸗ 
nen andersivo vornebme, ehe man die Redultion 
jener obigen zwei Schulden oder ihrer Suterefjen 
verfuden wollte. 

27) Wie wir bereits gefchen haben, die Siege 
wurden gekauft in der Abſicht, um Parlamentsreform 
in England gu verbindern und die ariftofratifcen 
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Vorrechte und geiſtlichen Zehnten aufrecht zu erhal— 
ten; es wäre daher eine himmelſchreiende Greuelthat, 
entzögen wir ihre rechtmäßigen Zinſen jenen Len— 
ten, die uns das Geld geborgt, oder entzögen wir 
gar ihre Bezahlung denjenigen Leuten, die uns die 
Hände vermiethet, wodurch wir die Siege erlangt 
haben; es wäre eine Greuelthat, die Gottes Rache 
auf uns laden würde, wenn wir Dergleichen thä— 
ten, während die einträglichen Ehrenämter der Ari— 
ſtokratie, ihre Penſionen, Sinekuren, königlichen 
Schenkungen, Militärbelohnungen und endlich gar 
die Zehnten des Klerus unangetaſtet blieben! 

28) Hier, hier alſo liegt die Schwierigkeit: 
Wer Miniſter wird, wird Miniſter eines Landes, 
das eine große Paſſion für Siege gehabt, auch 
ſich hinlänglich damit verſehen und ſich unerhört 
viel militäriſchen Ruhm verſchafft — aber leider 
dieſe Herrlichkeiten noch nicht bezahlt hat, und nun 
dem Miniſter überläſſt, die Rechnung au berichti— 
gen, ohne daſs Dieſer weiß, woher er das Geld 
nehmen ſoll.“ 

Das ſind Dinge, die einen Miniſter ins Grab 
drücken, wenigſtens des Verſtandes berauben können. 
England iſt mehr ſchuldig, als es bezablen kann. 
Man rühme nur nicht, daſs es Indien und reiche 
Kolonien beſitzt. Wie ſich aus den letzten Parla⸗ 
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meutsdcbatten ergiebt, zieht der englifde Staat 
keinen Heller eigentlicher Einkünfte aus feinem gros 
Ben, unermefsliden Indien, ja er mujs dorthin nod 
cinige Millionen Zuſchuſs bezahlen. Dicfes Land 
nugt England bloß dadurd, dafs cinzelne Britten, 
die fid) dort bereichern, durd) ihre Schätze die Ine 
duftrie und den Geldumlauf des Mutterlandes bee 
fordern, und taufend Andere durd die indifde 
Kompagnie Brot und Verforgung gewinnen. Die 
Kolonien ebenfalls lLiefern dem Staate feine Ein⸗ 
fitnftc, bedürfen des Zuſchuſſes, und dienen zur 
Beförderung des Handels und zur Bereicherung 
der Ariſtokratie, deren Nepoten als Gouverneure 
und Unterbeamte dahin geſchickt werden. Die Bes 
zahlung der Nationalſchuld fällt daher ganz allein 
auf Großbritannien und Irland. Aber aud hier 
find die Refourcen nicht fo beträchtlich wie die 
Schuld felbft. Wir wollen ebenfalls hier Cobbett 
ſprechen laſſen: 

„Es giebt Leute, die, um eine Art Aushülfe 
anzugeben, von den Reſourcen des Landes 
ſprechen. Dies find die Schüler des ſeligen Cols 
quhoun, eines Diebesfängers, der ein großes Buch 
geſchrieben, um gu beweiſen, daſs unfere Schuld 
uns nicht im Mindeſten beſorgt machen darf, ins 
dem ſie ſo klein ſei im Verhältnis zu den Re— 
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fourcen der Nation; und damit feine Eugen Lefer 
eine beftimmte Sdce von der Unermeßslichkeit dicfer 
Rejourcen befommen migen, machte er eine Ab— 
ſchätzung von Allem, was im Lande vorhanden ift, 
bis herab auf die Raninden, und fdcien fogar 
zu bedauern, dafs er nicht füglich die Ratten und 
Maufe mitreduen fonnte. Oen Werth der Pferde, 
Kühe, Schafe, Ferkelchen, Federvich, Wildbret, 
Raninden, Fiſche, den Werth der Hausgerdthe, 
RKleider, Feucrung, Zucer, Gewiirze, kurz von Wem 
im Lande macht er ein UAjtimatum; und dann, 
naddem er das Ganze affummiert, und den Werth 
der Landereien, Baume, Haufer, Mtinen, den Er— 
trag des Grafes, des Norns, die Rüben und das 
Flachs hingugerednet und eine Summe von Gott — 
weiß wie vielen taujend Millionen herausgebradt 
hat, grinſt er in pfiffig prahleriſch ſchottiſcher Ma— 
nier, ungefabr wie cin Truthahn, und hohnlachend 
fragt er Leute meines leiden: Mit Reffourcen, 
wie dicfe, fitrdtet iby da nod cinen National— 
banferott? 

„Dieſer Mann bedachte nidt, dafs man Haue 
jer nöthig hat, um darin gu leben, die Lände— 
reien, Damit fic Futter liefern, die RKicider, damit 
man ſeine Blöße bedede, die Kühe, damit fie Milch 
geben, den Durſt gu löſchen, das Hornvieh, Sdafe, 
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Schweine, Gefliigel und Kaninden, damit man fie 
cffe, ja, der Teufel hole diefen widerfinnigen Gdot- 
ten! diefe Dinge find nicht dafiir da, daß fie vers 
fauft und die Nationalfdulden damit bezahlt wer⸗ 
ben. Wahrhaftig, er hat nod den Taglohn der 
Arbeitsleute gu den Refourcen der Nation gered: 
net! Diefer dumme Veufel von Diebesfanger, den 
feine Briidcr in Schottland yum Doktor gefdlagen, 
weil er cin fo vorzügliches Bud) geſchrieben, er 
ſcheint ganz vergeffen zu haben, dafs Arbeitsleute 
ibren Taglohn felbft bediirfen, um fic dafiir etwas 
Eſſen und Crinken zu ſchaffen. Er fonnte eben 
fo gut den Werth des Blutcs in unferen Adern 
abſchätzen, als ein Stoff, wovon man allenfalls 
Blutwiirfte maden könnte!“ 

Go weit Cobbett. Während id feine Worte 
in deutſcher Sprache niederfdreibe, bridjt er leib— 
baftig felbft wieder hervor in meinem Gedächtniſſe, 
und wie vorig Sabr bei dem lärmigen Mtittageffen 
it Crown-and-Anchor-Tavern, febe ich) ihn wieder 
init feinem ſcheltend rothen Gcfichte und feinem 
radifalen Lächeln, worin der giftigfte Todeshaſs 
gar ſchauerlich zuſammenſchmilzt mit der höhniſchen 
Freude, die den Untergang der Feinde gang fider 
vorausſieht. 
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Tadle mid Niemand, dajs ich Cobbett cittere! 
Man mag ibn immerbin der Unredlicdfeit, der 
Scheltſucht und eines allzu ordindren Wejens be— 
ſchuldigen; aber man fann nicht leugnen, daſs er 
viel beredtſamen Geift befigt, und dafs er febr oft, 
und in obiger Oarftellung gang und gar, Recht hat. 
Gr ift ein Kettenhund, der Seden, den er nicht fennt, 
gleich wiithend anfallt, oft den befter Freund des 
Haujes in die Waden beift, immer bellt, und cben 
wegen jenes unaufhörlichen Bellens nidt gehört 
wird, wenn er einmal einem wirklichen Diebe ent- 
gegenbellt. Defshalb halten es jene vornehmen DOiebe, 
die England pliindern, nicht einmal fiir ndthig, dem 
Fnurrenden Cobbett einen Brocken zuzuwerfen und 
ihm damit da8 Maul gu ftopfen. Diefes wurmt 
den Hund am bitterften, und er fletſcht die hung: 
rigen Zabne. 

Alter Cobbett! Hund von England! id liebe 
did) nicht, denn fatal ijt mir jede gemeine Natur; 
aber du dauerft mid) bis in tieffter Geele, wenn 
ich febc, wie du dich von deiner Kette nicht los— 
reife umd jene Diebe nicht erreichen kannſt, dic 
lachend vor deinen Augen ihre Beute fortſchleppen 
und deine vergebliden Spriinge und dein ohnmäch— 
tiges Gebeul verfpotten. 


X. 


Hie Oppoſitionsparteien. 


Einer meiner Freunde hat die Oppoſition tir 
Parlamente fehr treffend mit einer Oppofitions:- 
kutſche verglichen. Bclauntlid ijt Oas eine öffent⸗ 
liche Stage-Kutſche, die irgend eine fpefulierende 
Geſellſchaft auf ihre Koſten inftituiert und gwar 
gu fo fpottwoblfeilen Preiſen fabren lafft, dafs die 
Reiſenden ihr gern den Vorzug geben vor den ſchon 
vorhandenen Stage-Kutſchen. Diefe lestern müſſen 
dann ebenfalls thre Preiſe herunterſetzen, um Paſſa⸗ 
giere gu bebalten, werden aber bald von der neuen 
Oppofitionsfutfde überboten oder vielmehr unter: 
boten, ruinieren fich durch folde Konkurrenz, und 
mitffen am Ende ihr Fabren gang ecinftellen. Hat 
aber dic Oppoſitionskutſche auf folde Art das Feld 
gewonnen, und ift fie jetzt auf einer beſtimmten 
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Tour die eingige, fo erhöht fie ihre Preife, cft 
fogar den Preis der verdrängten Kutſche überſtei— 
gend, und der arme Reifende hat Nidts gewonnen, 
hat oft fogar verloren, und zahlt und flucht, bis eine 
neue Oppoſitionskutſche wieder das vorige Spiel erz 
neut, und neve Hoffnungen und neue Täuſchungen 
entſtehen. 

Wie übermüthig wurden die Whigs, als die 
Stuart'ſche Partei erlag und die proteſtantiſche Dy⸗ 
naſtie den engliſchen Thron beſtieg! Die Tories 
bildeten damals die Oppoſition, und Zohn Bull, 
der arme Staatspaſſagier, hatte Urſache, vor Freude 
zu brüllen, als ſie die Oberhand gewannen. Aber 
ſeine Freude war von kurzer Dauer, er muſſte jähr⸗ 
lich mehr und mehr Fuhrlohn ausgeben, es wurde 
Viel bezahlt und ſchlecht gefahren, die Kutſcher 
wurden obendrein ſehr grob, es gab Nichts als 
Rütteln und Stöße, jeder Eckſtein drohte Umſturz 
— und der arme John dankte Gott, ſeinem Schöp⸗ 
fer, als unlängſt die Zügel des Staatswagens in 
beſſere Hände kamen. 

Leider dauerte die Freude wieder nicht lange, 
der neue Oppoſitionskutſcher fiel todt vom Bock 
herab, der andere ſtieg ängſtlich herunter, als die 
Pferde ſcheu wurden, und die alten Wagenlenker, 
die alten Reiter mit goldenen Sporen, haben 
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wieder ihre alten Plage eingenommen, und die alte 
Peitſche knallt. 

Sh will das Bild nicht weiter zu Tode hetzen 
und fcbre zuriid gu den Worten Whigs und Tories, 
die id) oben gur Bezeichnung der Oppofitionspars 
tcien gebraucht babe, und einige Crirterung diefer 
Namen ift vielleicht um fo frudtbarcr, je mebr fie 
feit Tanger Zeit dazu gedient haben, die Begrijje 
zu verwirren. 

Wie im Mittelalter die Namen Ghibellinen und 
Guelfen durch Umwandlungen der Intereſſen und 
neue Ereigniſſe die vagſten und veränderlichſten Be— 
deutungen erhielten, ſo auch ſpäterhin in England 
die Namen Whigs und Tories, deren Entſtehungsart 
nan kaum nod anzugeben weiß. Einige behaupten, 
es ſeien früherhin Spottnamen geweſen, die am 
Gude zu honetten Parteinamen wurden, was oft 
gcjdicht, wie 3. B. der Geuſenbund ſich felbft nad 
dent Spottnamen les gueux taufte, wie auch fpaters 
hin die Safobiner fic) felbft mandinal Sanskülotten 
benannuten, und wie die heutigen Gervilen und 
Obffuranten ſich vielleicht cinft felbft dicfe Namen 
als ruhmvolle Ehrennamen beilegen — was fie frei 
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der Presbyterianer oder itberhaupt der neuen Sete 
ten gebraudt worden fein. Das Wort ,, Lory,“ 
weldes gu derfelben Zeit als Partcibenennung auf- 
fam, bedeutete in Srland eine Art ſchäbiger Diebe. 
Beide Spottnamen famen in Umlauf zur Beit der 
Stuarts während der Streitigheiten zwiſchen den 
Seften und der herrſchenden Rirde. 

Dic allgemcine Anſicht ijt, dic Partet der Co- 
rieS neige fic) ganz nach der Seite de8 Thrones 
und kämpfe fiir die Vorredte der Krone; wobin- 
gegen die Partei der Whigs mehr nach der Seite 
des Volks hinneige und deffen Rechte befdiige. 
Indeſſen, dicfe Annahmen find vag und gelten zu— 
meift nur in Biidern. Dene Benennungen könnte 
man vielmehr als Koterienamen anfehen. Sie be- 
zeichnen Menſchen, die bei gewiſſen Streitfragen 
zuſammenhalten, deren Vorfahren und Freunde 
ſchon bei ſolchen Anläſſen zuſammenhielten, und 
die in politiſchen Stürmen Freude und Ungemach 
und die Feindſchaft der Gegenpartei gemeinſchaft— 
lich zu tragen pflegten. Von Principien iſt gar 
nicht die Rede, man iſt nicht einig über gewiſſe 
Idecn, ſondern über gewiſſe Maßregeln in der 
Staatsverwaltung, über Wbfdaffung oder Beibe- 
haltung gewiſſer Miſsbräuche, über gewiffe Bills, 
gewiſſe erblidje Questions — gleidviel aus wels 
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chem Geſichtspunkte, meiftens aus Gewohnheit. — 
Die Englander laffen fic nicht durch die Partei- 
namen irre maden. Wenn fie von Whigs fpredjen, 
jo haben fie nicht dabei einen bejtimmten Begriff, 
wie wir 3. B. wenn wir von Liberalen fprecen, 
wo wir uns gleid) Mtenfden vorjtellen, die fiber 
gewiffe Freiheitsrechte herginnig cinverftanden find 
— fonbdern fie denfen fic) eine dufere Verbindung 
von Leuten, deren Seder, nach ſeiner Oenkweife be- 
urtheilt, gleichſam eine Parte: fiir fid) bilden würde, 
und die nur, wie fdon oben erwähnt ift, durd 
Gupere Anläſſe, durch zufällige Sutereffen, durd 
Freundſchafts- und Feindfdaftsverhdltuiffe gegen 
die Tories anfimpfen. Hierbet diirfen wir uns 
ebenfalls feinen Kampf gegen Ariftofraten in unjes 
rem Ginne denken, da diefe Lories in ibren Ge- 
fiiblen nicht ariftofratifdcer find als dite Whigs, 
und oft fogar nicht ariftofratijder als der Bir: 
gerftand felbft, der die Urijtofratie fiir eben fo une 
wandelbar Halt wie Gonne, Mond und Sterne, 
der die Vorredte des Adels und des Klerus nicht 
blog als ſtaatsnützlich, ſondern als cine Nature 
nothwendigkeit anfieht, und vielleicht felbft fiir diefe 
Vorredhte mit weit mehr Cifer kämpfen wiirde als 
die Ariſtokraten fclbjt, eben weil er fefter daran 
glaubt als Diefe, die gumeift den Glauben an fid 
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felbft verforen. In diefer Hinſicht liegt iiber dem 
Geift der Engländer noch immer die Nacht des 
Mittelalters; die heilige Idee von der biirgerliden 
Gleichbeit aller Menfden hat fie nod nicht erleuch- 
tet, und manden biirgerliden Staatsmann in Eng- 
land, der toryſch gefinnt ift, diirfen wir deſshalb 
bet Veibe nicht fervil nennen und gu jenen wobl- 
befannten fervifen Hunden zählen, die fret fein 
founten, und dennoch in ihr altes Hundelod zurück— 
gefroden find und jetzt die Sonne der Freibeit an- 
belfen. 

Uin die englifde Oppofition zu begreifen, find 
daber die Ramen Whigs und Tories villig nutzlos, 
mit Recht hat Francis Burdett beim WAnfange der 
Sitzungen voriges Sabr beftimmt ausgefproden, 
daſs diefe Namen jest alle Bedeutung verloren; 
und Lhomas Lethbridge, den der Schöpfer der 
Welt und des Verjtandes nidt mit alguviel Wik 
ausgerüſtet, bat damals dennod cinen febr guten 
Wik, viellcicht den einzigen feines Lebens, itber die 
Äußerung Burdett’s geriſſen, nämlich: He has un- 
toried the tories and unwhigged the whigs. 

Bedeutungsvoller find die Namen reformers 
oder radical reformers, oder furzweg radicals. 
Sie werden gewöhnlich fiir gleichbedentend gebal- 
ten, fie zielen auf daffelde Gebreden des Staates, 

7* 


~~ . . 
»* . 


— 10 — 


auf diefelbe heilfame Abhülfe, und unterſcheiden fid 
nur durch mebr oder minder ftarfe Färbung. Denes 
Gebrechen ift die befannte ſchlechte Art der Volks⸗ 
reprdfentation, wo fogenannte rotten boroughs, 
verſchollene, unbewohnte Ortſchaften, oder, beffer 
geſagt, die Oligarchen, denen ſie gehören, das Recht 
haben, Volksrepräſentanten ins Parlament zu ſchicken, 
während große bevölkerte Städte, namentlich viele 
neue Fabrikſtädte, keinen einzigen Repräſentanten 
zu wählen haben; die heilſame Abhülfe dieſes Gee 
brechens iſt die ſogenannte Parlamentsreform. Nun 
freilich, dieſe betrachtet man nicht als Zweck, ſon⸗ 
dern als Mittel. Man hofft, daſs das Volk dadurch 
auch cine beſſere Vertretung ſeiner Intereſſen, Ab⸗ 
ſchaffung ariſtokratiſcher Miſsbräuche und Hülfe in 
ſeiner Noth gewinnen würde. Es läſſt ſich denken, 
daſs die Parlamentsreform, dieſe gerechte, billige 
Anforderung, auch unter den gemäßigten Menſchen, 
die Nichts weniger als Zakobiner ſind, ihre Ver⸗ 
fechter findet, und wenn man ſolche Leute refor- 
mers nennt, betont man dieſes Wort ganz anders, 
und himmelweit iſt es alsdann unterſchieden von 
dem Worte radical, auf das ein ganz anderer Ton 
gelegt wird, wenn man z. B. von Hunt oder Cob⸗ 
bett, kurz von jenen heftigen, fletſchenden Itevos 
lutionären ſpricht, die nach Parlamentsreform 
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freien, um don Umſturz aller Formen, den Sieg 
der Habſucht und völlige Pöbelherrſchaſt herbeizu⸗ 
führen. Die Nüancen in den Geſinnungen der 
Koryphäen dieſer Partei ſind daher unzählich. Aber, 
wie geſagt, die Engländer kennen ſehr gut ihre Leute, 
der Namen täuſcht nicht das Publikum, und dieſes 
unterſcheidet ſehr genau, wo der Kampf nur Schein 
und wo er Ernſt iſt. Oft Lange Sabre hindurch ijt 
der Kampf im Parlamente nicht Viel mehr als ein 
miigiges Spiel, ein Turnier, wo man fitr die Farbe 
kämpft, die man fid) aus Grille gewählt hat; giebt 
e8 aber einmal einen ernften Rrieg, fo eilt Seder 
gleich unter die Fahne feiner natürlichen Partei. 
Diefes ſahen wir in der Canning {den Zeit. Die 
heftigiten Geguer vereinigten fic, als es Kampf 
der pofitivften Sutereffen galt; Tories, Whigs und 
Radifale ſcharten fid), wie cine Phalanx, wm den 
fiihnen biirgerlidjen Minifter, der den übermuth 
der Oligarcen zu dämpfen verfucte. Uber ich 
glaube dennod, mancher hodgeborne Whig, der 
ſtolz binter Canning jaf, würde gleich zu der alten 
Foxhunter-Sippſchaft itbergetreten fein, wenn plies 
lich die Abſchaffung aller Adelsrechte zur Sprache 
gekommen wire. Sch glaube (Gott vergeih’ mir 
bie Sünde), Francis Burdett felbjt, der in feiner 
Sugend zu den heftigſten Radifalen gehirte und 


nod) jetzt nicht gu den mildcren Reformers gered: 
net wird, wiirde fic) bet einem folden Anlaſſe febr 
ſchnell neben Gir Thomas Lethbridge gefegt haben. 
Diefes fühlen die plebejijden Radikalen febr gut, 
und defshalb haſſen fie die fogenannten Whigs, die 
fiir Parlamentsreform fpreden, fie haſſen fie faft 
nod mehr wie die eigentlich hochfeindjeligen Tories. 

Su diefem Augenblick befteht die englifde 
Oppofition mebr aus eigentlicen Reformern als 
aus Whigs. Der Chef der Oppofition im Unters 
baufe, the leader of the opposition, gebirt uns 
ftreitig 3u jenen Letztern. Sd) ſpreche Hier von 
Brougham. 

Die Reden diefes muthigen Parlamentshelden 
leſen wir täglich in den Acitblattern, und feine 
Gefinuungen diirfen wir daber als allgemein bes 
kannt vorausfegen. Weniger befaunt find die pers 
ſönlichen Eigenthümlichkeiten, die fic bet diefen 
Reden kundgeben; und dod) mufs man erſtere fens 
nen, um Legtere vollgeltend gu begreifen. Das Bild, 
das ein geiftreidcr Englander von Brougham’s 
Erſcheinung im Parlamente entwirft, mag daber 
bier fcine Stelle finden: 

» uf der erften Bank zur linken Seite de8 
Sprechers fikt eine Geftalt, die fo lange bet der 
Studicrlampe gehodt zu haben ſcheint, bis nicht 
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bloß die Blithe des Lebens, ſondern die Lebens- 
Fraft fclbft gu erlifden begonnen; und doch ift es 
dieſe fcheinbar hilfloſe Gejtalt, die alle Augen des 
ganzen Haufes auf fich gieht, und dte, fo wie fie 
fid in ihrer mechaniſchen, automatijden Weife zum 
Aufftehen bemiiht, alle Scdnellfdhreiber hinter uns 
int fludende Bewegung ſetzt, während alle Lücken 
anf der Galerie, als fet fie ein maffives Stein- 
gewolbe, ausgefüllt werden und durch die beiden 
Seitenthiiren nod) das Gewidt der draugenftehenden 
Menfdenmenge hereindrdngt. Unten im Haufe 
ſcheint fic) cin gleidhes Intereſſe kundzugeben; denn 
fo wie jene Geftalt fic) langfam in einer vertifalen 
Krümmung, oder vielmebr in einem vertifalen Bid: 
zack fteif zufammengefiigter Linien, auseinander 
widelt, find die paar ſonſtigen Beloten auf beiden 
Seiten, die fic fdreiend entgegendidmmen wollten, 
ſchnell wieder auf ihre Sige guriidgefunfen, als 
hätten fie etne verborgene Windbüchſe unter der 
Robe des Sprechers bemerkt. 

„Nach dieſem vorbereitenden Geräuſch und 
während der athemloſen Stille, die darauf folgte, 
hat ſich Henry Brougham langſam und bedäch— 
tigen Schrittes dem Tiſche genähert, und bleibt 
dort zuſammengebückt ſtehen — die Schultern in 
die Höhe gezogen, der Kopf vorwärts gebeugt, ſeine 
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Oberlippe und Nafenfliigel in gitternder Bewegung, 
als fiirdte er cin Wort zu fpredhen. Sein Auss 
ſehen, fein Wefen gleicht faft cinem jener Prediger, 
die auf fretem Felde predigen — nicht einem mo: 
dernen Dianne dicfer Art, der die miigige Gonn- 
tag&menge nach ſich zieht, fondern einem ſolchen 
Prediger aus alten Beiter, der die Reinheit des 
Glaubens gu erhalten und in der Wildnis zu vere 
breiten fudte, wenn jie aus der Stadt und felbjt 
aus der Kirche verbannt war. Die Tine ſeiner 
Stimme ſind voll und melodiſch, doch ſie erheben 
ſich langſam, bedächtig und, wie man zu glauben 
verſucht iſt, auch ſehr mühſam, ſo daſs man nicht 
weiß, ob die geiſtige Macht des Mannes unfähig 
iſt, den Gegenſtand zu beherrſchen, oder ob ſeine 
phyſiſche Kraft unfähig iſt, ihn auszuſprechen. Sein 
erſter Satz, oder vielmehr die erſten Glieder ſeines 
Cages — denn man findet bald, dafs bet ihm jeder 
Sag in Form und Gehalt weiter reicht, als die 
ganze Rede mander anderen Leute — fommen ſehr 
falt und unfider bervor, und überhaupt fo entfernt 
von der eigentliden Streitfrage, dafs man nicht 
begreifen fann, wie er fie darauf binbiegen wird. 
Seder diefer Sige freilich ift tief, lar, an und 
fiir ſich felbft befriedigend, fichtbar mit künſtlicher 
Wahl aus den gewählteſten Materialien deduciert 
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und mögen fie fommen, aus welchem Fade ded 
Wiffens eS immerhin fein mag, fo cnthalten fie 
Dod) deffen reinjte Eſſenz. Man fühlt, dajs fie alle 
nad einer beftimmten Ridtung hingebogen werden, 
und gwar bingebogen mit einer ſtarken Kraft; aber 
diefe Rraft ift nod) immer unfidtbar wie der Wind, 
und, wie von diejem, weif man nicht, wober fie 
fommt und wobin fie gebt. 

„Wenn aber cine hinreidende Anzahl von diez 
jen Anfangsſätzen voransgefdidt ijt, wenn jeder 
Hilfefag, den menſchliche Wiffenfdaft gur Fejt- 
ſtellung einer Schluſsfolge bicten kann, in Dienſt 
genommen worden, wenn jeder Einſpruch durch 
einen einzigen Stoß erfolgreich vorgeſchoben iſt, 
wenn das ganze Heer politiſcher und moraliſcher 
Wahrheiten in Schlachtordnung ſteht — dann be- 
wegt eS fic) vorwdrts zur Entſcheidung, feft zu— 
ſammengeſchloſſen wie eine macedonifhe Phalany, 
und unwiderfteblid) wie Hodldnder, die mit gefall- 
tent Bajonette eindringen. 

„Iſt eit Hauptfag gewonnen mit diefer ſchein— 
baren Schwäche und Unfiderheit, wobinter fid 
aber eine wirkliche Kraft und Feftigfeit verborgen 
bielt, dann erbebt fid) der Redner fowobhl körper— 
lid al8 geiftig, und init kühnerem und kürzerem 
Angriff erfidt er einen gweiten Hauptfag. Nad 
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dem zweiten erkämpft er cine dritten, nad) dem 
dritten einen vierten, und fo weiter, bis alle Prins 
cipien und die gonze Philofophie der Streitfrage 
gleichſam erobert find, bis Seder im Haufe, der 
Ohren zum Hören und ein Herz gum Fühlen hat, 
von den Wahrheiten, die er eben vernommen, fo 
unwiderftehlic wie von feincr eigenen Exiſten; 
iiberzeugt ijt, fo dafs Brougham, wollte er bier 
fteben bleiben, ſchon unbedingt als der größte Lo- 
gifer der St. Stephansfapelle gelten könnte. Die 
gciftigen Hilfsquellen de8 Mannes find wirklich 
bewunderungswiirdig, und er erinnert faft an das 
altnordijde Marden, wo Ciner immer die erften 
Meifter in jedem Fache des Wiſſens getddtet hat, 
und dadurch der Alleinerbe ihrer ſämmtlichen Geis 
ftesfahigteiten geworbden ijt. Der Gegenftand mag 
feist wie er will, erbaben oder gemcinpligig, abs 
ftrufe oder praftifd, fo kennt ibn dennod Heinrid 
Brougham, und er kennt ihn gang aus dem Grunde. 
Andere mögen mit ihm wetteifern, ja Ciner oda 
der Andere mag ibn fogar itbertrejfen in der Kennt— 
nis äußerer Schönheiten der alten Literatur, aber 
Nicmand ift tiefer als cr durddrungen von her 
herrlichen und glithenden Philofophie, die gewifs 
als ein Foftbarjter Gdelftein Hervorglingt aus jenen — 
Schmuckkäſtchen, dic uns bas WAlterthum inter: 
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lajfen bat. Brougham gebraucht nidt die flare, 
feblerfreie und dabei ctwwas hofmäßige Sprache des 
Cicero; eben fo wenig find feine Reden in der 
Form denen des Dewoſthenes ähnlich, obgleidh fie 
etwas von deſſen Farbe an ſich tragen; aber ihm 
fehlen weder die ſtreng-logiſchen Schläüſſe des rö— 
miſchen Redners noch die ſchrecklichen Zornworte 
des Griechen. Dazu kommt noch, daß Keiner beſſer 
als er es verſteht, das Wiſſen des Tages in ſeinen 
Parlamentsreden zu benutzen, fo dajs diefe zuwei— 
leu, abgefeben von ibrer politifden Lendenz und 
Bedeutung, ſchon al8 bloke Vorlejungen über Phi— 
(ofopbie, Viteratur und Riinftc, unfre Bewunderung 
verdienen würden. | 

„Es ift indeffen gänzlich unmöglich, den Chaz 
rafter de8 Mannes yu analhfieren, wabrend man 
ibn ſprechen hört. Wenn er, wie fdon oben er- 
wähnt worden, das Gebäude feiner Rede auf einen 
guten philofophifden Boden und in der Tiefe der 
Vernunft gegritndet hat; wenn er, nodmals zu 
dieſer Wrbeit zurückgekehrt, Senkblei und Richtmaß 
anlegt, um zu unterſuchen, ob Alles in Ordnung 
iſt, und mit einer Rieſenhand zu prüfen ſcheint, 
ob Alles auch ſicher zuſammenhält; wenn er die 
Gedanken aller Zuhörer mit Argumenten fejtge- 
bunden wie mit Seilen, die Keiner zu zerreißen 
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im Stande ift — dann fpringt er gewaltig auf 
das Gebdudc, das er fic gegimmert Hat, es er: 
bebt fic) feine Geftalt und fein Lon, er beſchwört 
die Leidenſchaften aus ibren geheimſten Winkeln, 
und iberwaltigt und erfditttert die maulauffpers 
renden ParlamentSgenoffen und da8 ganze dröh— 
nende Hans. Bene Stine, die erft fo leiſe und 
anſpruchlos war, gleidt jegt dem betdubenden Braus 
fer und den uncndliden Wogen des Meeres; jene 
Geftalt, die vorher unter ihrem eigenen Gewidte 
zu finfen ſchien, ficht jegt aus, als hätte fie Mere 
ven von Stabl, Sehnen von Kupfer, fa als fei 
fie unfterblid) und unverdnderlid) wie dte Wahr— 
Heiter, die fic chen ausgeſprochen; jenes Geſicht, 
welches vorber blafs und kalt war wie ein Stein, 
ift jeBt belebt und Leudjtend, als wäre der innere 
Geift nocd madtiger als die geſprochenen Worte; 
und jene Augen, die uns anfanglid mit ihren 
blauen und ftillen Kreiſen fo demüthig anfaben, 
al8 wollten fie unfre Nachſicht und Verzeihung ers 
bitten, aus denjelben Augen ſchießt jest cia meteo— 
riſches Feuer, das alle Herzen zur Bewunderung 
entzündet. Go ſchließt der zweite, der leidenſchaft— 
liche oder deklamatoriſche Theil der Rede. 

„Wenn er Das erreicht hat, was man für 
den Gipfel der Beredtſamkeit halten möchte, wenn 
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er gleichfam umberblidt, um die Bewunderung, die 
er hervorgebradt, mit Hohnlächeln gu betradsten, 
dann finft feine Geftalt wieder zuſammen, und 
aud feine Stimme fallt berab bis zum fonbderbar- 
ſten Flüſtern, das jemals aus der Bruft eines 
Menſchen hervorgekommen. Diefes feltjame Herab- 
ſtimmen oder vielinchr Fallenlaffen des Wusdruds, 
der Gebdrde und der Stimme, weldhes Brougham 
in einer Vollkommenheit befigt, wie es bei gar 
keinem anderen Redner gefunden wird, bringt cine 
wunderbare Wirkung hervor; und jene tiefen, feier= 
lichen, fajt bingemurmelten Worte, die jedoch bis 
auf den Anhauch jeder einzelnen Silbe vollfommen 
vernehmbar find, tragen in fic) eine Baubergewalt, 
Der man nicht widerfteben fann, felbft wenn man 
fie gum erſten Male birt und ihre eigentlide Be- 
deutung und Wirkung nod nicht kennen gelernt 
bat. Man glaube nur wicht ctwa, der Redner oder 
dic Rede fei erſchöpft. Dieſe gemilderten Blice, 
dieſe gedämpften Töne bedeuten Mists weniger als 
det WAnfang eincr Peroratio, womit der Redner, 
alg ob er fühle, daſs er etwas gu weit gegangen, 
feine Gegner wieder befduftigen will, Im Gegen- 
theil, dicfes Zuſammenkrümmen de8 Leibes ift fein 
Zeichen von Schwäche, und dicfes Fallenlaffen der 
Stimme ift fein Vorfpiel von Furdht und Unters 
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wiirfigfeit; es tft das loſe, bangende Vorbeugen 
des Leibes bei einem Ringer, der die Gelegenhei 
erſpäht, wo er feinen Gegner defto gemaltfamer 
umſchlingen fann, es ift da8 Zuriidfpringen des 
Ligers, der gleich darauf mit dejto fiderern Rralfen 
auf feine Beute losftiirzt, es ift das Beicden, dak 
Heinrih Brougham feine ganze Riijtung anlegt 
und feine mächtigſte Waffe ergreift. Sn feinen Ar 
gumenten war er klar und itberzeugend; in feiner 
Beſchwörung der Leidenfdaften war er gwar etwas 
hochmüthig, dod) aud) mächtig und ſiegreich; jest 
aber legt er den letzten, ungebeuerften Pfeil anf 
ſeinen Bogen — er wird fürchterlich in feinen 
Invektiven. Wehe dem Manne, dem jenes Auge, 
das vorher fo rubig und blau war, jetzt entgegens 
flamint aus dem geheimnisvollen Dunkel diefer gus 
ſammengezognen Brauen! Wehe dem Wicht, dem 
diefe halbgeflüſterten Worte ein Vorzeichen find 
von dem Unbeil, da8 über ibn heranſchwebt! 
„Wer als ein Frembder vielleiht Heute gum 
erftenmal die Galerie de8 Parlamentes befucht, weif 
nidt, was jekt fommen wird. Gr ſieht bloß einen 
Mann, der ihn mit feinen Argumenten überzeugt, 
mit feiner Leidenfdaft erwärmt hat, und jest mit 
jenem fonderbaren Flüſtern einen febr lahmen, 
ſchwächlichen Schluſs angubringen ſcheint. O Fremd⸗ 
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ling! wäreſt du bekannt mit den Erſcheinungen die 
ſes Hauſes und auf einem Sitze, wo du alle Par— 
lamentsglieder überſehen könnteſt, ſo würdeſt du 
bald merken, daß Dieſe in Betreff eines ſolchen 
lahmen, ſchwächlichen Schluſſes durchaus nicht dei— 
ner Meinung ſind. Du würdeſt Manchen bemerken, 
den Parteiſucht oder Anmaßung in dieſes ſtürmiſche 
Meer, ohne gehörigen Ballaſt und das nöthige 
Steuerruder, hineingetrieben hat, und der nun ſo 
furchtſam und ängſtlich umherblickt wie ein Schiffer 
auf dem chineſiſchen Meere, wenn er an einer Seite 
des Horizontes jene dunkle Ruhe entdeckt, die ein 
ſicheres Vorzeichen iſt, daſs von der andern Seite, 
ehe eine Minute vergeht, der Typhon heranweht 
mit ſeinem verderblichen Hauche; — du würdeſt 
irgend einen klugen Mann bemerken, der. faſt grei— 
nen möchte und an Leib und Seele ſchauert wie 
ein kleines Vögelchen, das in die Zaubernähe einer 
Klapperſchlange gerathen iſt, ſeine Gefahr entſetzlich 
fühlt, und fic) doch nicht helfen kann und mit jäm— 
merlich närriſcher Miene dem Untergange ſich dar- 
bictet; — du wiirdeft einen angen WUntagoniften 
bemerfen, der fic) mit ſchlotternden Beinen an der 
Bank feſtklammert, damit der heranziehende Sturm 
ibn nidt fortfegt; — oder du bemerkſt fogar einen 
ftattlichen, woblbeleibten Reprafentanten irgend einer 
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fetten Grafſchaft, der beide Faufte in das Kiſſen 
ſeiner Bank hineingräbt, völlig entſchloſſen, im Fall 
ein Mann von ſeiner Wichtigkeit aus dem Hauſe 
geſchleudert würde, dennoch ſeinen Sig zu bewah— 
ren und unter ſich von dannen zu führen. 

„Und nun kommt es: — die Worte, welche 
ſo tief geflüſtert und gemurmelt wurden, ſchwellen 
an, ſo laut, daſs ſie ſelbſt den Zubelruf der eignen 
Partei übertönen, und nachdem irgend ein unglück— 
ſeliger Gegner bis auf die Knochen geſchunden und 
ſeine verſtümmelten Glieder durch alle Redefiguren 
durchgeſtampft worden, dann iſt der Leth des Peds 
ners wie niedergebroden und zerſchlagen von der 
Kraft feines eignen Geiftes, er finkt auf feinen Gig 
zurück, und der Beifall-Larm der Verſammlung fann 
jetzt unaufhaltſam bervorbreden.“ 

Sh babe es nie fo glücklich getroffen, daſe 
id Brougham während einer ſolchen Rede im Par: 
famente rubig betradjten fonute. Mur ftiidweis oder 
Unwidtiges hirte id) ibn fpreden, und nur felten 
fam cr mir dabei felbft zu Gefidt. Smmer aber — 
Das merfte id) gleid) — fobald er da8 Wort 
nabm, erfolgte eine ticfe, faft dugftlide Stille. Das 
Bild, das oben von ihm entworfen worden, ift ges 
wifs nicht übertrieben. Geine Geftalt, von gewöhn⸗ 
lider Manneslange, ijt fehr dünn, ebenfalls fein 
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Kopf, der mit Eurgen ſchwarzen Haaren, die fid 
der Schläfe glatt anlegen, ſpärlich bededt ijt. Das 
blaffe, längliche Geficht erfdeint dadurch nod diin- 
ner, die Mtuffeln deffelben find in frampfbafter, 
unbeimlider Bewegung, und wer fie beobadytet, 
fieht des Redners Gebdanfen, ebe fie gefproden 
find. Diefes ſchadet jeinen witzigen Einfällen; 
denn fiir Wike und Geldborger ijt es beilfam, 
wenn fie uns unangemeldet itberrafden. Obgleich 
fein ſchwarzer Anzug bts auf den Schnitt des Frads 
ganz gentlemänniſch ijt, fo tragt folder dod dazu 
bet, ihm cin geiftlides Anſehen yu geben. Vielleicht 
befommt er Dicjes noc mebr durd feine oft ge- 
krümmte Riidenbewegung und die lauernde, iro— 
niſche Gefdmeidigkeit des gangen Leibes. Ciner 
meiner Freunde hat mich zuerft auf dieſes „Kleri— 
kaliſche“ in Brougham’s Weſen aufmerffam ge- 
macht, und durd die obige Schilderung wird diefe 
feine Bemerfung beftdtigt. Weir ijt guerft das 
„Advokatiſche“ im Wefen Brougham’s aufgefallen, 
bejonders durch die Art, wie er beftdndig mit dem 
vorgefiredten Reigefinger demonftriert und mit vor- 
gebeugtem Haupte jelbjtgefallig dagu nickt. 

Am bewunderungswiirdigften ijt die raftlofe 
Thatigkeit diejfes Mannes. Scene Parlamentsreden 
halt er, nachdem er vielleicht fdon acht Stunden 
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lang feine täglichen Berufsgeſchäfte, nämlich das 
Advocicren in ben Geridtsfalen, getrieben, und viel: 
leicht die halbe Nacht an Aufſätzen für das Godin: 
burgh Review oder an feinen Verbefferungen dee 
Volksunterrichts und der Kriminalgefege gearbeitet 
bat. Grftere Arbeiten, der Volksunterricht, werden 
gewifs cinft {chine Früchte Hervorbringen. Letztere, 
die Kriminalgefeggebung, womit Brougham und 
Peel ſich jet am meiſten beſchäftigen, find viel 
leicht die nitglidften, wenigftens die dringendjten; 
denn Englands Gefege find nocd graufamer als 
jeine Oligarden. Der Procefs der Kinigin begriins 
dete guerft Brougham’s Celebritdt. Er fimpfte wie 
cin Ritter fitr diefe Hohe Oame, und, wie fic von 
felbft verjtebt, wird Georg IV. niemals die Dienfte 
vergeffen, die er feiner lieben Frau geleiftet hat. 
Defshalb, als vorigen April die Oppofition fiegte, 
fam Brougham dennod nicht ins Minifterium, obs 
gleich ihm als leader of the opposition in pies 
jem Galle nah alten Braud cin folder Eintritt 
acbithrte. 
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XI. 


Bie Emancipation der Ratholiken. 


Wenn man mit dem dimmften Englander über 
Politi fpridt, fo wird er doch immer etwas Vers 
niinftiges gu fagen wiffern. Sobald man aber das 
Gefprid auf Religion lenft, wird der gefdheitefte 
Englinder Nights als Oummbeiten gu Tage för— 
dern. Daher entfteht wohl jene Verwirrung der 
Begriffe, jene Miſchung von Weisheit und Unfinn,, 
fobald im Parlamente die Emancipation der Rad 
tholifen zur Sprache fommt, eine Streitfrage, worin 
Politi und Religion follidieren. Gelten in ibren 
parlamentarifden Verhandlungen ift es den Eng- 
ländern möglich, ein Princip ausgufpreden, fic 
disfutieren nur ben Mugen oder Schaden der Dinge, 
und bringen Falta, dic Cinen pro, die Anderen 
contra, zum Vorſchein. 
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Mit Faktis aber fann man gwar ftreiten, dod 
wicht fiegen, dba giebt es Nichts als ein materielles 
Hine und Herſchlagen, und das Schauſpiel eines 
jolden Streites gemabnt uns an wobhlbefannte pro 
patria-Rampfe deutſcher Studenten, deren Reſultat 
Darauf hinausläuft, daſs fo und fo viel? Gange 
gemadt worden, fo und fo viel’ SQuarten und 
Terzen gefallen find, und Nichts damit bewwiefen 
worden. 

Sm Sahr 1827, wie fic von felbft verftebt, 
haben wieder die Emancipationijten gegen die Oras 
nienmänner in Weſtminſter gefodten, und, wie fid 
bow ſelbſt verfteht, es ift Nichts dabet heransges 
fommen. Die beften Schläger der Emancipationiften 
waren Burdett, Plunkett, Brougham und Canning. 
Shre Gegner, Herrn Peel ausgenommen, waren 
wieder die bekannten oder, beſſer gefagt, dite uns 
befannten Fuchsjäger. 

Bon jebher ftimmten dte geiſtreichſten Staatss 
männer Euglands fitr die biirgerlide Gleichſtellung 
der Ratholifen, fowohl aus Gritnden des innigften 
Rechtsgefühls als auch der politifden Klugheit. 
Pitt ſelbſt, der Erfinder des ftabilen Syſtems, Hielt 
die Partei der Katholifen. Gleidhfalls Burke, der 
grofe Renegat der Freibeit, fonnte nicht fo weit 
die Stimme feines Hergens unterdriiden, daſs er 
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gegen Srland gewirlt hatte. Wud) Canning, fogar 
damals, als er nod ein toryſcher Knecht war, 
fonnte nicht ungerührt da8 Elend Srlands betrach— 
ten, und wie theuer ihm deſſen Sache war, hat er 
zu einer Zeit, als man ihn der Lauigkeit bezich— 
tigte, gar rührend naiv ausgeſprochen. Wahrlich, 
ein großer Menſch kann, um große Zwecke zu er⸗ 
reichen, oft gegen ſeine Überzeugung handeln und 
zweideutig oft von einer Partei zur andern itbers 
gehen; — man mußs alsdann billig bedenken, daſs 
Derjenige, der ſich auf einer gewiſſen Höhe be— 
haupten will, ebenſo den Umſtänden nachgeben 
muſs, wie der Hahn auf dem Kirchthurm, den, 
obgleich er von Eiſen iſt, jeder Sturmwind zer— 
brechen und herabſchleudern würde, wenn er trotzig 
unbeweglich bliebe, und nicht die edle Kunſt ver— 
ftinde, fic) nad) jedem Winde gu drehen. Aber nie 
wird cin großer Menſch fo weit die Gefühle feiner 
Seele verleugnen können, dafs er das Unglück feiner 
Landsleute mit indifferenter Rube anſehen und fo- 
gar vermebren könnte. Wie wir unfere Mutter 
licben, fo lieben wir and den Boden, worauf wir 
geboren find, fo lieben wir die Blumen, den Ouft, 
die Sprade und die Menſchen, die aus diefem 
Boden hervorgeblitht find, eine Religion ift fo 
ſchlecht und feine Politif ift fo gut, dafs fie im 
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Herzen ibrer Bekenner ſolche Liebe erſticken könnte; 
obgleich ſie Proteſtanten und Tories waren, fom: 
ten Burke und Canning doch nimmermehr Partei 
nehmen gegen das arme, grüne Grin; Irländer, 
die ſchreckliches Elend und namenloſen Zammet 
über ihr Vaterland verbreiten, ſind Menſchen — 
wie der ſelige Caſtlereagh und der unſelige Wel 
lington. 

Daſs die große Maſſe des engliſchen Volles 
gegen die Katholiken geſtimmt iſt, und täglich das 
Parlament beſtürmt, ihnen nicht mehr Rechte ein 
gurdumen, iff gang in der Ordnung. E8 Liegt in 
der menſchlichen Matur eine folde Unterdrückungs⸗ 
ſucht, und wenn wir aud, was jebt beſtändig ge 
ſchieht, über bürgerliche Ungleichbeit Hagen, fo 
find algdann unfere Augen nad) oben geridptet, 
wir fehen nur Dicjenigen, die über uns fteben, 
und deren Vorrechte uns beletdigen; abwarts ſehen 
wir nie bet ſolchen Klagen, es fommt und nie in 
den Sinn, Diejenigen, welche durch Gewobhnbeite 
unrecht nod unter uns geftellt find, gu uns Beranf 
zuziehen, ja uns verdrießt e8 fogar, wenn Diefe 
ebenfalls in die Hobe ftreben, und wir ſchlagen 
ibnen auf die Köpfe. Der Kreole verlangt die 
Rechte des Europäers, fpreigt ſich aber gegen den 
Mulatten, und ſprüht Born, wenn Diefer ſich ihm 


— 119 — 


gleichſtellen will. Ebenfo handelt der Mtulatte gegen 
den Meſtizen, und Dieſer wieder gegen den Neger. 
Der Franffurter Spießbürger drgert fich über Vor- 
rechte des Adels; aber er drgert fic) nocd mebr, 
wenn man ihm zumuthet, feine Suden zu eman- 
cipieren. Ich babe einen Freund in Polen, der fiir 
Sreibeit und Gleichheit ſchwärmt, aber bis anf 
dieſe Stunde feine Bauern noch nidt aus ibrer 
Leibeigenſchaft entlajfen bat. 

Was den englifcen Klerus betrifft, fo bedarf 
e8 feiner Erörterung, wejshalb von diefer Seite 
die Ratholifen verfolgt werden. Berfolgung der 
Andersdenfenden ift iberall bas Monopol der Geift- 
lichfeit, und auch die anglifanifche Rirche behauptet 
ſtreng ihre Rechte. Freilich, die Bebnten find ibr 
die Hauptfade, fie wiirde durch die Emancipation 
der Ratholifen einen großen Theil ibres Cinfom- 
mens verlieren, und Wufopferung eigener Sntereffen 
ift ein alent, das den Prieftern der Liebe eben 
fo febr abgebt wie den fiinbdigen Laien. Dazu kommt 
nod, daſs jene glorreihe Revolution, welder Eng- 
{and die meiſten jeiner jebigen Freiheiten verdanft, 
aus religidfem, proteftantijdem Cifer hervorgegan— 
gen; ein Umſtand, der den Engländern gleidfam 
nod befondere Pflichten der Dankbarkeit gegen die 
herrſchende protejtantifde Kirche auferlegt, und fie 
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dicje alS das Hauptbollwerk ihrer Freiheit betracds 
ten läſſt. Manche ängſtliche Seelen unter ibnen 
mogen wirklich den Katholicigsmus und deffert Wies 
dereinführung fiirdten, und an die Scheiterhaufen 
bon Smithfield denken — und ein gebranntes Rind 
ſcheut das Feuer. Auch giebt es ängſtliche Parla: 
Inentsglieder, die ein neues Pulverfomplott befiird- 
ten — Diejenigen firdten das Pulver am meiften, 
dic eS nicht erfunden haben — und ba wird es 
ihnen oft, als fithlten fie, wie die griinen Bante, 
worauf fie in der St. Stephansfapelle figen, all 
mablich warm und wdrmer werden, und wenn 
irgend cin Redner, wie oft gefdieht, den Namen 
Guy Fawkes erwähnt, rufen fie dngftlid: Hear him! 
hear him! Was endlich den Rektor von Gottingen 
betvifft, der in London eine Anftelung als Konig 
von England hat, fo fenut Seder feine Mäßigkeits— 
politif; cr erfldrt fic fiir eine von beiden Bar: 
teien, cr fieht geri, daſs fie fic bet ihren Kämpfen 
wedhfelfcitig ſchwächen, er lächelt nad herkömm— 
lider Weife, wenn fie fricdlic bet ihm fouren, er 
weiß Wes und thut Nichts, und verlafft fic im 
ſchlimmſten Falle auf feinen Oberſchnurren Wels 
lington. 

Man verzeihe mir, daſß ich in flipprigem 
Tone eine Streitfrage behandle, von deren Löſung 
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das Wohl Englands und daber vielleicht mittelbar 
das Wohl der Welt abbdngt. Aber eben je wich— 
tiger ein Gegenftand ijt, defto (uftiger mufs man 
ibn bebanbdeln; bas blutige Gemegel der Schlach— 
ten, da8 ſchaurige Sichelwetzen des Lodes ware 
nidt zu ertragen, erfldnge nicht dabei die betdu- 
bende türkiſche Muſik mit ihren freudigen Pauken 
und Trompeten. Das wiffen die Englander, und 
daher bietet ibr Parlament aud cin heiteres Schau— 
jpicl des unbefangenften Witzes und der witzigſten 
Unbefangenbeit; bet den ernfthaftejten Oebatten, 
wo das Leben von Lanjenden und das Heil gans 
zer Lander auf dem Spiel fteht, fommt dod) Reiner 
von ihnen auf den Cinfall, ein deutfd-fteifes Lands 
ſtändegeſicht gu ſchneiden, oder franzöſiſch-pathetiſch 
zu deklamieren, und wie ihr Leib, ſo gebärdet ſich 
alsdann auch ihr Geiſt ganz zwanglos, Scherz, 
Selbſtperſifflage, Sarkasmen, Gemüth und Weis— 
heit, Malice und Güte, Logik und Verſe ſprudeln 
hervor im blühendſten Farbenſpiel, fo daſs die An- 
nalen des Parlaments uns nod) nach Sabren die 
geiftreidfte Unterbaltung gewähren. Wie febr fon- 
trajtieren dagegen die öden, ausgeftopften, löſch— 
papicrnen Reden unferer ſüddeutſchen Kammern, 
deren Langweiligkeit aud der geduldigſte Zeitungs⸗ 
leſer nicht zu überwinden vermag, ja deren Duft 
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ſchon einen lebendigen Lefer verfdenchen fann, { 
dafs wir glauben müſſen, jene Langweiligfeit {i 
gcheime Wbjicht, um das grofe Publifum von dv 
eftitre jener Verhandlungen abgufdreden, und fi 
dadurch trog ibrer ffentlichkeit dennoch im Grunt 
ganz gcheim zu balten. 


Sft alfo die Art, wie die Englander im Par 
famente die katholiſche Streitfrage abbanbeln, went 
geeignet, eit Refultat hervorgubringen, fo ift doc 
die Lektüre dicfer Debatten um fo intereffanter 
weil Falta mehr ergdgen als Whftraftionen, un 
gar befonders amiifant tft e8, wenn fabelgleic 
irgend eine Parallelgeſchichte erzählt wird, dte de 
gegenwartigen, beftimmten Fall wikig perfiffliert 
und dadurch vielleidt am glücklichſten iMuftriert 
Schon bet den Debatten iiber die Chronrede, an 
3. Februar 1825, vernabmen wir im Oberbauf 
eine jener Parallelgeſchichten, wie id fie oben be 
zeichnet, und die ich wörtlich hierherſetze: (vid 
Parliamentary history and review during th 
session of 1825—26. Pag. 31.) 


„Lord Ring bemerfte, daſs, wenn aud Eng 
land blühend und glücklich genannt werden könne 
fo befänden ſich doch ſechs Millionen Katholiken i 
einem ganz andern Zuſtande jenſeits des irländi 
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ſchen Kanals, und die dortige ſchlechte Regierung 
ſei eine Schande für unſer Zeitalter und für alle 
Britten. Die ganze Welt, ſagte er, iſt jetzt zu 
vernünftig, um Regierungen zu entſchuldigen, welche 
ihre Unterthanen wegen Religionsdifferenzen be— 
drücken oder irgend eines Rechtes berauben. Ir— 
land und die Türkei könnte man als die einzigen 
Länder Europa's bezeichnen, wo ganze Menſchen— 
klaſſen ihres Glaubens wegen unterdrückt und ge— 
kränkt werden. Der Großſultan hat ſich bemüht, 
die Griechen zu bekehren, in derſelben Weiſe wie 
das engliſche Gouvernement die Bekehrung der ire 
ländiſchen Ratholifen betricben, aber ohne Grfolg. 
Wenn die unglidlicden Griechen itber ihre Leiden 
Elagten und demüthigſt baten, ein bischen beffer 
alg mabomebdanijdhe Hunde behandelt gu werden, 
ließ der Sultan feinen Grofvefier olen, um Rath 
yu ſchaffen. Diefer Grofvefier war fritherhin ein 
Freund und fpdterbin cin Feind der Gultanin ge- 
wejen. Er hatte dadurch in der Gunſt feines Herrn 
ziemlich gelitten, und in feinem eigenen Divan von 
feinen eigenen Beamten und Dienern manden Wie 
berfprud ertragen miiffen (Gelddter). Er war ein 
Feind der Griechen. Dem Einfluſs nach die gweite 
Perſon im Divan war der Reis Effendi, welder 
den geredhten Forderungen jenes ungliidliden Vols 
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fe8 freundlic) gencigt war. Diefer Beamte, wie 
man wuffte, war Miniſter der dugern Angelegen: 
beiten, und feine Politif verdiente und erbielt all 
gemeinen Beifall. Er zeigte in diefem Felde aufer: 
ordentlide Liberalitdt und Lalente, er that viel 
Gutes, verfdaffte der Regierung des Sultans viel 
Popularitdt, und wiirde nod mehr ausgerichtet 
haben, hätten ihn nicht feine minder erleudteten 
Kollegen in allen feinen Mafregeln gebemmt. Er 
war in der That der cingige Mann von wabrem 
Genie im gangen Divan (Gelddter), und man 
achtete ihn als cine Bierde türkiſcher Staatsleute, 
da er auch mit poetifden Talenten begabt war. 
Der Kiaya-Bei oder Miniſter des Snnern und der 
Kapudan Paſcha waren wiederum Gegner der Gries 
den; abcr der Chorfithrer der ganzen SOppofition 
gegen dic Rechtsanfpriide diefes Volks war der 
Obermufti oder das Haupt des mahomedanifden 
Glaubens (Geladdter). Diefer Beamte war cin 
Feind jeder Verduderung. Er hatte ſich regelmäßig 
widerfebt bet allen BVerbefferungen im Handel, bei 
allen Verbefferungen in der Suftiz, bet jeder Bers 
hefferung in der ausldndifden Politif Gelächter). 
Er zeigte und erklärte ſich jedesmal als der größte 
Verfechter der beſtehenden Miſbräuche. Er war 
der vollendetſte Intrigant im ganzen Divan (Ges 
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{achter). Sn fritherer Beit hatte er fich fiir die 
Sultanin erfldrt, aber er wandte fid) gegett fie, 
fobald er befürchtete, daſs er dadurch feine Stelle 
im Divan verlieren könne, er nahm fogar die Par- 
tet ibrer Feinde. Cinjt wurde der Vorſchlag ge- 
macht, einige Griechen in das Korps der reguldren 
Truppen oder Sanitfdaren aufzunehmen; aber der 
Obermufti erhob dagegen ein fo heillofes Zeterge— 
frei — ähnlich unferem No popery-Geſchrei — 
daſs Diejenigen, welche jene Maßregel genehmigt, 
aus dent Divan fdeiden mufften. Er gewann felbjt 
die Oberhand, und fobald Dies gefdah, erklärte 
er fic) fiir eben diejelbe Gade, wogegen er vorbin 
amt meiſten geeifert hatte (Geldchter). Cr forgte 
fiir de8 Sultans Gewiffen und fiir fein eigenes; 
dod will man bemerft haben, dajs fein Gewiſſen 
niemals mit feinen Sntereffen in Oppofition war 
(Geldchter). Da er aufs genauejte die türkiſche 
RKonjtitution ftudiert, hatte er ausgefunden, dafs fie 
wefentlid) mahomedaniſch fet (Gelächter), und folg- 
lid allen Vorredten der Griechen feindfelig fein 
müſſe. Gr atte defshalb beſchloſſen, der Sache 
der Intoleranz feft ergeben zu bleiben, und war 
bald umringt von Mollahs, Imams und Derwis 
ſchen, welche ihn in feinen edeln Vorſätzen beftirt- 
ten. Um da8 Bild diefer Gpaltung im Divan zu 
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vollenden, fei nod ermabnt, daſs deffen Mitglieder 
iibereinfamen, fie wollten bet gewiffen Streitfragen 
einig umd bei andern wieder entgegengefegter Mei: 
nung fein, ohne ihre Vereinbarung gu brechen. Nad: 
dem man nun die bel, die durch fold einen Di: 
van entftanden, geſehen bat, nachdem man gefeben, 
wie das Reich der Muſelmänner zerriſſen worder 
durd) eben ihre Intoleranz gegen die Griecden unt 
ihre Uncinigfeit unter fic) felbft, fo follte man dod 
den Himmel bitten, das Baterland vor einer fol 
chen Rabinettsfpaltung zu bewabren.“ 

Es bebdarf feines ſonderlichen Scharfſinns, un 
die Perjonen gu errathen, dite hier in türkiſche Na 
men vermummt find; nod) weniger ift e8 von 
udthen, die Moral der Geſchichte in trodnen Wor: 
ten bergufegen. Die Kanonen von Navarino Haber 
fie laut genug ausgejproden, und wenn einft di 
bobe Pforte gufammenbridt — und breden wiri 
fie trog Pera’s bevollmadhtigten Lakaien, dite fid 
dem Unwillen der Völker entgegenftemmen — dant 
mag Sohn Bull in feinem Herzen bedenfen: mi: 
verdnbdertem Namen fpricht von dir die Fabel 
Etwas der Art mag England {don jetzt abnen, 
indem feine beften Publiciften fic gegen den Suter: 
ventionsfrieg erfldren und ganz naiv daranf bin: 
beuten, daſs die Völker Europa's mit gleidem 
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Rechte fic) der irldndijden Katholiken annehmen 
und der englifden Regierung eine beffere Behand- 
{ung derfelben abgwingen könnten. Sie glauben 
biermit das Interventionsrecht widerlegt gu haben, 
und haben. e8 nur noc deutlicher illuſtriert. Frei— 
li batten Europa’s Volker das heiligite Recht, 
fich fiir die Leiden Srlands mit gewaffneter Hand 
au berwenden, und diefeds Recht würde aud aus- 
geiibt. werden, wenn nidt das Unrecht ftdrfer ware. 
Nicht mebr die gefrénten Hauptlinge, foudern die 
Völker felbjt find die Helden der nenern Beit, aud 
diefe Helden haben eine beilige Alliance gefdloffen, 
fie halten zuſammen, wo e8 gilt fiir das gemein- 
fame Recht, fiir das Völkerrecht der religiöſen und 
politijden Freiheit, fie find verbunden durd die 
Sbdee, fie haben fie befdworen und dafiir geblu- 
tet, ja fie find felbjt gur Sdee geworden — und 
defshalb zuckt e8 gleich) ſchmerzhaft durch alle Völ⸗ 
ferberzen, wenn irgendwo, fet es aud im dufer- 
jten Winkel der Erde, die Idee beletdigt wird. 
Doc ich fomme ab von meinem Thema. Ih 
wollte alte Parlamentsſpäße erzdblen, und, fieh da! 
die Beitgefchidte macht jekt aus jedem Spafe 
gleich Ernſt. Sch will cin nod luſtigeres Stückchen 
wählen, ndmlich eine Rede, die Spring Rice den 
26. Mat deffelben Sabrs im Unterhaufe biclt, und 
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worin er die protcftantijde Angſt wegen etwaiger 
Übermacht der Ratholifen auf die ergötzlichſte Weife 
perfiffliert: (vid. Parliamentary history and review 
etc. Pag. 252.) 

»Anno 1753, ſagte er, bradte man ins Bars 
fament cine Bill fiir die Naturalifierung der Sus 
den, — eine Mtapregel, wogegen heutgutage in diefem 
ande nidt einmal irgend ein alted Weib etwas 
einwenden wiirde, die aber dod gu ihrer Beit den 
Hcftigften Widerjprud fand, und eine Menge vor 
Bittſchriften aus London und andern Plager, von 
ähnlicher Urt, wie wir fie jetzt bet der Vill fir 
die Katholifen vorbringen ſehen, gur Folge Hatte. 
Sn der Bittſchrift der Londoner Biirger hieß es: 
»Sollte die beſagte Bill fiir die Suden geſetzliche 
Sanktion erhalten, fo witrde fie die chriſtliche Res 
ligion erſchrecklich gefährden, ſie würde die Ronfti- 
tution des Staates und unſerer heiligen Kirche 
untergraben (Man lacht), und würde den Sntes 
reffen des Handels im WAllgemeinen und der Stadt 
London ingbefondere auferordentlid) [Haden (Ges 
lächter).“ Indeſſen, ungeadhtet diefer ftrengen Des 
nunciation fand der nachfolgende Kanzler des Ex—⸗ 
chequer, daſs die bedrobten, erſchrecklichen Folgen 
ausblieben, alS man die Suden in die City von 
London und felbft in Downingſtreet aufnahm (Gee 
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lächterſ. Damals hatte das Journal , Der Krajts- 
mann” bei der Denunciation der unzähligen Un— 
glücke, welche jene Maßregel bervorbringen witrde, 
in folgenden Worten fic) ausgelajfen: , Sh mus 
um Grlaubnis bitten, die Folgen dicfer Bill aus. 
einander zu feben. Bei Gott ift Gnade, aber bet 
den Suden ift keine Gnade, und fie haben 1700 
Sabre der Biichtigung an uns abguriden. Wenn 
dieſe Bill durdhgebt, werden wir Alle Slaven der 
Suden, und ohne Hoffnung irgend einer Rettung 
durd) die Giite Gottes. Der Monarch würde den 
Suden unterthan werden, und der freien Landbe- 
fiber nic&t mebr achten. Er würde unfere brittiſchen 
Goldaten abſchaffen und eine größere Wrmee von 
fauter Suden erricdten, die uns gwingen wiirde, 
unjere königliche Familie abzuſchwören, und gleid- 
falls unter einem jüdiſchen Konig naturalifiert zu 
werden. Erwacht daber, meine drifiliden und pro- 
teftantifden Brüder! Nicht Hannibal ift vor euren 
Pforten, fondern die Suden, und fie verlangen die 
Schlüſſel eurer Kirchthüren!“ Clautes anbalten- 
des Gelächter). Bet den Debatten, welche über 
jene Bill im Unterhauſe ftatt fanden, erfldrte ein 
Baron aus dem Weften (Mtan lade), dafs, wenn 
man die Naturalifierung der Suden zugeftehe, fo 
gerathe man in Gefabr, bald von ibnen im Par- 
Heine's Werte. Bd. III. 9 
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famente überſtimmt ju werden. „Sie werden ur 
fere Grafſchaften“, fagte er, ,unter ibre Stämme 
vertheilen, und unfere Landgitter den Meiſtbieten⸗ 
den verfaufen.” (Man lacht). Gin anderes Parla 
inentSglied war der Meinung, ,wenn die ill 
burdgebe, wiirden fic) die Suden fo fdhnell ver 
mebren, daſßs fie fic) iiber den größten Theil Eng 
{ands verbreiten, und dem Golfe fein Land ebenfo 
wie fcine Macht abringen wiirden. Das Parla 
mentéglied fiir Condon, Sir Sobn Bernard, be 
tradtete den Gegenftaud aus einem tiefern theo 
logiſchen Geſichtspunkte, einem Geſichtspunkt, dea 
man ganz wiederfindet in der neulichen Petition 
aus eicefter, deren Unterzeichner den Ratholiten 
vorwerfen, fic feien Abkömmlinge Derer, die ihre 
Vorfabren verbrannt haben — und in folcher Art 
rief er, „die Suden feien dite Madhfommen Ders 
jenigen, welde den Heiland gekreuzigt haben, und 
defshalb bis anf dic fpdteften Enfel von Gott vers 
fludt worden.” — Gr (Spring Rice) bringe jene 
Auszüge gum BVerichein, um yu zeigen, daſs jened 
alte Lärmgeſchrei eben fo begriindet gewefen fei, 
wie der jetzige neue Lärm in Betreff der Rathos 
lifen, (Hort! Hort!) Zur Beit der Sudenbill ward 
aud eine ſcherzhafte „Judenzeitung“ ausgegeben, 
worin man die folgende WAnfiindigung fas: , Geit 
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unfercr legten Nummer ift der Poſtwagen von Se- 
rufafem angekommen. Vergangene Wode wurden im 
Entbindungebofpital, Brownlow-Street, fiinfund- 
zwanzig Kuaben sffentlid) befchuitten. Geftern Whend 
wurde im Sanhedrin durch Stimmenmebrbeit die 
Naturalifierung der Chriften verworfen. Das Gee 
rücht einc8 Aufruhrs der Chrijten in Nord-Wales 
erfand fich als gang unbegriindet. Letzten Freitag 
wurde die Sabrfcier der Kreuzigung im ganzen Kö— 
nigreiche ſehr vergnüglich begangen.“ — Sn dieſer 
Art und gu allen Zeiten, bei der Sudenbill ſowohl 
al8 bei der Bill fiir die Katholifen, wurde der lächer— 
lihfte Widerfebungslarm durch die geiftlofeften Mit— 
tel crregt, und wenn wir den Urfachen eines folden 
Lärms nachforſchen, finden wir, daß fie fic immer 
Gbnlic) waren. Wenn wir den Urfacen der Oppo- 
fition gegen die Sudenbill im Sabre 1753 nad- 

forſchen, finden wir als erfte Autorität den Lord | 
Chatham, der im Parlariente anusfprad, „er fos 
wobl alg die meiften andern Gentlemen feien über— 
zeugt, dafs die Religion felbjt mit diefer Streitfrage 
Nits zu ſchaffen habe, und es nur dem Verfols 
gungsgeiſte der alten erhabenen Kirche (the old 
high church’s persecuting spirit) gelungen fei, 
dem Volke das Gegentheil weiß zu madden.” (Hirt! 
hort!) So ift e8 auc in diefem Falle, und eS ift 

9* 
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wieder ihre Liebe fiir ausſchließliche Macht wm) 
Bevorredhtung, was jest die alte erhabene Sirk 
autreibt, das Volk gegen die Ratholifen zu bear 
beiten; und er (Spring Mice) fei überzeugt, dal 
Viele, welche ſolche Künſte anwenden, ebenfalls 
ſehr gut wiifften, wie wenig die Religion bet da 
legten Katholikenbill in Betrachtung kommen fonnte, 
gewifs eben fo wenig, wie bet einer Bill für Re 
gulicrung der Diage und Gemidte oder für Be 
ſtimmung der Lange des Pendels nad der Anjabl 
feiner Schwingungen. Ebenfalls in Betreff da 
Judenbill bejindet fic) i der damaligen Hardwide 
Jeitung ein Brief des Doktor Bird an Herm 
‘Philipp York, worin Sener ſich duperte, dafs all 
dieſer Larm wegen der Sudenbill nur einen Gin: 
flups auf Me nächſtiährigen Wablen beabſichtigt.“ 
Dore! Man lake.) Es geſchah damals, wie Der 
gleichen auch in unferer Zeit geſchieht, dae ein 
vernitnyeiger Biſchof vou Norwich zu Gunſten der 
Judenbill aufgetreten. Ov. Birch erzählt, daſs Dies 
‘eu bet ſeiner Zuruckkunft in feinen Kirchſprengel 
ſeiler Haudlung Wegeit inſultiert worden; Cals er 
nad) Ipowich ging, um dort einige Knaben gu kon⸗ 
ſirmieren, ward er unterwegs verſpottet and man 
veriaugle von ihn beſchnitten zu merders* and 
anoncterte Mia, du Dev Herr Biſchof nächften 
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Samstag die Suden konfirmieren und Tags darauf 
die Chriften beſchneiden würde.“ (Man ladt.) So 
war das Geſchrei gegen liberale Maßregeln in allen 
Reitaltern gleidhartig unverniinftig und brutal. 
(Hirt ihn! Hort ibn!) Sene Beforgnijje in Hin- 
jit der Juden vergleidhe man mit dem Alarm, 
der in gewiffen Orten durd die Bill fiir die Ra- 
tholifen erregt wurde. Die Gefabr, welde man 
befiirdtete, wenn den Ratholifen mehr Macht ein- 
gerdumt würde, war ebenfo abfurd; die Macht 
Unbeil anguridten, wenn fie dazu geneigt waren, 
fonnte ifnen durch das Geſetz in feinem fo boben 
Grade verliehen werden, wie fie jegt ſolche eben 
durd ihre Bedrückung felbjt erlangt baben. Diefe 
Bedriidung ijt e8, wodurd Leute wie Herr O’Con- 
nell und Herr Sheil fo einflufsreich geworden find. 
Die Nennung diefer Herren geſchehe nicht um fie 
verdddtig zu machen; im Gegentheif, man muſs 
ihnen Achtung zollen, und fie baben fic) um das 
Baterland Verdienfte erworben; dennod wire es 
bejfer, wenn die Macht vielmebr in den Gefeben 
als in den Handen der Sudividuen, feien Diefe aud 
nod fo achtungswerth, beruben möchte. Die Beit 
wird fommen, wo man den Widerjtand des Par- 
laments gegen jene Rechtseinräumung nicht blog 
mit Verwunderung, fondern auc mit Veradtung 
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anfeben wird. Die religidfe Weisheit eines ft 
bern eitalters war oft Gegenjtand der Bera 
tung bei den nadfolgenden Generationen. (i 
birt!) — — — — — — — 
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XIL 


Wellington. 


, 


Der Mann hat das Unglück, fiberall Glid zu 
haben, wo die grégten Männer der Welt Ungliid 
batten, und Das empört uns und madt ibn ver 
bafft. Wir ſehen in ihm nur den Sieg der Oumm- 
beit ither das Genie — Arthur Wellington trium- 
phiert, wo Napoleon Bonaparte untergeht! Nie 
ward ein Mann ironifder von Fortuna begiinftigt, 
und es ift, als ob fie feine öde Wingigkeit zur 
Schau geben wollte, indem fie thu anf den Schild 
des Sieges emporbhebt. Fortuna ijt ein Weib, und 
nad Weiberart groflt fie viclleicht heimlich dem 
Manne, der ihren ehemaligen Liebling ftiirzte, ob- 
gleich) Deffen Sturz ibr eigner Wille war. Zetzt 
bei der Emancipation der Katholifen läſſt fie ibn 
wieder fiegen, und gwar in einem Rampfe, worin 
George Canning zu Grunde ging. Man witrde 
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ihn vielleicht geliebt haben, wenn der elende Lou 
donderry fein Vorgdnger im Mtinifterium geweſen 
wire; jegt aber war er der Nachfolger des ebdlen 
Canning, des vielbeweinten, angebeteten, groper 
Canning — und er fiegt, wo Canning gu Grune 
ging. Ohne ſolches Unglück des Glücks würde 
Wellington vielleicht für einen großen Mann pals 
ſieren, man würde ibn nicht haſſen, nicht genau 
meſſen, wenigſtens nicht mit dem heroiſchen Maß— 
ſtabe, womit man einen Napoleon und einen Can 
ning miſſt, und man wiirde nicht entdeckt Haber, 
wie fein cr ijt alg Menſch. 

Gr ijt ein fleiner Menſch, und noch weniger 
alg flein. Dic Frangofen haben von Polignac nidts 
UArgeres fagen founen, als: er fei ei Wellington 
ohne Ruhm. In der That, was bleibt ibrig, wenn 
man einem Wellington die Feldmarjdalluniform ded 
Ruhmes auszieht? 

Sch babe bier die befte Apologie des ord 
Wellington — im englifden Sinne des Wortes 
— gelicfert. Man wird fid aber wundern, wenn 
id) ehrlich geftehe, dafs ich diefen Helden einft fos 
gar mit vollen Gegeln gelobt habe. Es ift eine 
gute Geſchichte, und id will fie bier erzählen. 

Mein Bardier in London war ein Radifaler, 
genanunt Miſter White, ein armer einer Mann 
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in cinem abgefdabten ſchwarzen Reide, das einen 
weißen Wicderfdein gab; er war fo dünn, daſs 
die Facade feines Geſichtes nur ein Profil gu fein 
ſchien, und die Seufzer in feiner Gruft fidtbar 
waren nod ebe fie aufftiegen. Er ſeufzte nämlich 
immer über das Unglück von Alt- England und 
fiber die Unmöglichkeit, jemals die Mationalfduld 
gu bezablen. 

„Ach!“ — hörte ich ihn gewöhnlich feufzen 
— „was brauchte ſich das engliſche Volk darum 
zu bekümmern, wer in Frankreich regierte und was 
die Franzoſen in ihrem Lande trieben? Aber der 
hohe Adel und die hohe Kirche fürchteten die Frei— 
heitsgrundſätze der franzöſiſchen Revolution, und um 
dieſe Grundſätze zu unterdrücken, muſſte John Bull 
ſein Blut und fein Geld hergeben und noch oben- 
drein Schulden maden. Der Swed des Krieges 
ijt jegt erreicht, die Revolution ijt unterdriidt, den 
franzöſiſchen Freiheitsadlern find die Flügel be- 
jdnitten, der hohe Adel und die hohe Kirche fin- 
nen jet gang ſicher fein, daſs feiner derfelben itber 
den Kanal fliegt, und der hohe Adel und die Hobe 
Kirche ſollten jegt wenigftens die Schulden bezah— 
len, die für ihr eignes Intereſſe, und nicht für 
das arme Volk gemacht worden ſind. Ach! das 
arme Volk —“ 
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Immer, wenn er an ,da8 arme Bolt tam, 
ſeufzte Mijter White noc ticfer, und der Mefraie 
war dann, dafB das Brot und der Porter fo theu 
fet, und daſs da8 arme Volk verbungern miſſ, 
um dice Lords, Sagdhunde und Pfaffen zu fitters, 
und dajs es nur Gine Hilfe gäbe. Bei dicfen Wor 
ten pflegte cr aud) das Meſſer gu ſchleifen, un 
während er es fiber das Schleifleder hin und he 
30g, murmelte er ingrimmig langfam: _, Lords, 
Hunde, Pfajfen ! 

Gegen den Duke of Wellington kochte abe 
fein radifaler Zorn immer am beftigften, er fpucte 
Gift und Galle, fobald er auf Diefen gu fpreden 
fam, uud wenn cr mic) unterdcjjen einfeifte, fs 
geſchah es mit ſchäumender Wuth. Cinft wurde 
id) ordcentlid) bange, als er mid juft nabe beim 
Halfe barbierte, während er fo beftig gegen Wels 
lington loszog, und beftindig dazwiſchen murmelte: 
„Hätte ic) ihn nur fo unterm Meſſer, ich wiird 
ihm die Mtithe erjparen, fic) felbft die Kehle ab 
sufdneiden, wie fein Amtsbruder und Landsmann 
Londonderry, der fich die Keble abgefduitten gu 
North-Cray in der Graffdaft Kent -- Gott ver: 
damm’ ibn!“ 

Ich fühlte fcon, wie die Hand des Mannet 
zitterte, und aus Furcht, daſs er in der Leiden: 
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ſchaft ſich pliglich cinbilden könnte, id) fei der 
Duke of Wellington, ſuchte ich feine Heftigfett 
herabzuſtimmen und ibn unter der Hand gu beſänf— 
tigen. Sch nahm feinen Nationalftol; in Wnfprud, 
ic) ftellte ihm vor, daſs Wellington den Ruhm der 
Engländer befördert, dafs er immer nur cine un- 
ſchuldige Maſchine in dritten Händen gewefen fei, 
daſs cr gern Beeffteaks effe, und dafs er endlid 
— Gott weiß! was id) nod mebr von Wellington 
rühmte, als mir das Meſſer an der Keble ftand. 
* % 

Was mic) am meiften drgert, ijt der Gedanfe, 
daſs Arthur Wellington eben fo unfterblid) wird wie 
Napolcon Bonaparte. Iſt doc) in ähnlicher Weife 
der Mame Poutinus Pilatus chen fo unvergefslid 
gcblieben wie ber Name Chriſti. Wellington und 
Napoleon! Es it ein wunderbares Phänomen, 
bafg der menſchliche Geift ſich Beide zu gleider 
Beit deufen faun. Es giebt keine größren Kontrafte 
alg dieſe Beiden, fdgon in ihrer äußern Erſchei— 
nung. Wellington, da8 dumme Gefpenft mit ciner 
aſchgrauen Seele in einem fteiffcinerncen Körper, 
ein hölzernes Lächeln in dem fricrenden Gefichte 
— Ddaneben dene man fic das Bild Napolcon’s, 
jeder Roll cin Gott! 
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Nic ſchwindet dicfes Bild aus meinem Ge 
dächtniſſe. Sch febe thu immer nod hod) gu Roh, 
mit den ewigen Augen in dem marmornen Impe⸗ 
ratorgefidte, ſchickſalruhig binabbliden auf die vor 
beibdefilicrenden Garden — er ſchickte jie damalé 
nad Rufsland, und die alten Grenadiere ſchauten 
3u ibm binauf fo fdauerlich ergeben, fo mitwifs 
jend ernft, fo todesſtolz — 


Te, Caesar, morituri salutant! 


Manchmal überſchleicht mich geheimer Zwei⸗ 
fel, ob ich ibn wirklich ſelbſt geſehen, ob wir wirb⸗ 
lich ſeine Genoſſen waren, und es iſt mir dann, 
als ob ſein Bild, losgeriſſen aus dem kleinen Rah⸗ 
men der Gegenwart, immer ſtolzer und herriſcher 
zurückweiche in vergangenbeitlide Dimmerung. Sein 
Name fdon flingt un8 wie eine Runde der Bor: 
welt und eben fo antif und beroifd wie die Namen 
Alexander und Cäſar. Er ift fon ein Lofungss 
wort geworden unter den Volfern, und wenn der 
Orient und der Occident fic) begeguen, fo ver: 
ſtändigen fie fic) durd diefen eingigen Namen. 

Wie bedeutjam und magifd alsdann_ diefer 
Name crflingen fann, Das empfand id) anfs tieffte, 
als ich einft im Hafen von London, wo die indis 
[hen Dods find, an Bord eines Oftindienfabrers 
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{tieg, der eben aus Bengalen angelangt war. Es 
war ein riejenbaftes Schiff und zahlreich bemannt 
mit Hindoftartern. Die grotesfen Gejtalten und 
Gruppen, die feltfam bunten Trachten, die räthſel⸗ 
haften Mienen, dic wunderliden Leibesbeweguugen, 
der wildfrembde Klang der Sprache, des Subels und 
des Lachens, dabei wieder der Ernſt auf cinigen 
janftgelben Gejictern, deren Wugen, wie ſchwarze 
Bluinen, mid) mit abentenerlider Wehmuth an— 
jaben — alles Das erregte in mir cin Gefiibl 
wie Verzauberung, id) war ploglich wie verfest in 
Scheherezade's Märchen, und ic) meinte ſchon, nun 
müſſten aud) breitbldttrige Palmen und langhäl— 
fige Kamele und goldbededte Elephanten und andre 
fabelhafte Baume und Thiere zum Borfdcin kom— 
nen. Der SGuperfargo, der jich auf dem Schiffe 
befand und dic Sprade jencr Leute eben fo wenig 
verftand als ich, founte mir, mit ächtbrittiſcher Be- 
ſchränktheit, nicht genug ergdblen, was Das fiir 
cin ndrrifdes Volk fei, faft Lauter Mahomedaner, 
zuſammengewürfelt aus allen Ländern WAfiens, von 
der Grenze China’s bis ans arabiſche Meer, da 
runter fogar einige pechſchwarze, wollbaarige Afri— 
» faner. 

Des dumpfen abendldndifden Wefens fo ziem⸗ 
lid itberdriijjig, jo rect curopamiide, wie ich mig 
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damals manchmal fithlte, war mir bdiefes Stid 
Morgenland, das fic jebt heiter und bunt vor 
meinen Augen bewegte, cine erquidlide Labung, 
mein Herz crfrifdhten wenigftens einige Tropfen 
jenes Trankes, wonad es in trüb hannövriſchen oder 
königlich preußiſchen Winternächten fo oft gefdmad- 
tet hatte, und die fremden Leute mochten es mir 
wohl anfeben, wie angenehm mir ihre Erſcheinung 
war, und wie gern ich ihnen ein Liebeswörtchen 
geſagt hätte. Dafs aud ich ihnen recht wohl ges 
fiel, war den innigen Augen anzuſehen, und fie 
hätten mir ebenfalls gern etwas Liebes gefagt, und 
es war cine Trübſal, daſs Keiner des Anbderen 
Sprache verftand. Da endlich fand ich ein Mittel, 
ihnen meine freundſchaftliche Gefinnung aud mit 
einem Worte fund zu geben, und ebrfurdtsvoll 
und dic Hand ausſtreckend wie yum Liebesgruf 
ricf id) den Namen: Mahomed! 

Freude itherftrablte pliglidh dic dunklen Gee 
fichter der frembden Leute, fie kreuzten ehrfurchtsvoll 
bie Arme, und zum crfrenenden Gegengruß riefer 
file ben Namen: Ronaparte! 
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XII. 


Die Sefreiung. 


9 

Wenn mir mal die Zeit der müßigen Unters 
Hungen wiederfehrt, fo werde ich langweiligſt 
ündlich beweifen, dafs nicht Sndien, fondern Ägyp— 
t jenes Raftenthum hervorgebracht hat, das feit 
et Sabrtaufenden in jede Landestracht ſich zu 
rmummen und jede Zeit in ihrer eigenen Sprache 
täuſchen wuſſte, das vielleicht jetzt todt iſt, aber, 
n Schein des Lebens erheuchelnd, nod) immer 
Sdugig und unbeilftiftend unter uns wanbdelt, mit 
nem Leichendufte unſer blühendes Leben vergiftet, 
alg ein Vampyr des Mittelalters den Völkern 
s Blut und das List aus den Herzen faugt. 
em Schlamme des Nilthals entftiegen nidt blog 
2 Rrofodile, die fo gut weinen können, fondern 
 jene Priefter, die eS noch beffer veritehen, 
id jencr privilegiert erbliche Rriegerftand, der in 
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Mordgicr und Gefragigfeit die Krokodile n 
übertrifft. 

Zwei tiefſinnige Männer deutſcher Nati 
entdeckten den heilſamſten Gegenzauber wider | 
ſchlimmſte aller ägyptiſchen Plagen, und du 
ſchwarze Kunſt — durch die Buchdruckerei w 
das Pulver — brachen fie die Gewalt jener gei 
lichen und weltlichen Hierarchie, die ſich aus ein 
Verbindung des Prieſterthums und der Kriegte 
kaſte, nämlich aus der ſogenannten katholiſch 
Kirche und des Feudaladels, gebildet hatte, w 
dic ganz Europa weltlich und geiſtlich knechte 
Die Druckerpreſſe zerſprengte das DOogmengebaut 
worin der Großpfaffe von Rom die Geiſter geke 
kert, und Nordeuropa athmete wieder frei, er 
laſtet von dem nächtlichen Alp jener Kleriſei, d 
zwar in der Form von der ägyptiſchen Stande 
erblichkeit abgewichen war, im Geiſte aber de 
ägyptiſchen Prieſterſyſteme um ſo getreuer bleib 
konnte, da ſie ſich nicht durch natürliche Fortpfla 
zung, ſondern unnatürlich, durch mamelufenbal 
Rekrutierung, als cine Korporation von Hageſte 
zen nod ſchroffer darſtellte. Eben jo ſehen wir, x 
dic Kriegskaſte ihre Macht verliert, ſeit die al 
Handwerksroutine nicht mehr von Mugen ift | 
dev neuen Kricgsweije; denn von dem Pofaune 
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tone der Kanonen werden jekt die ſtärkſten Burge 
thitrme niedergeblafen wie weiland die Mauern 
von Serido, der eiferne Harnifd des Ritters 
fcitgt gegen den bleternen Regen eben fo wenig 
wie der leinene Sittel des Baners; das Pulver 
macht die Mtenfden gleich, eine biirgerlide Flinte 
gebt eben fo gut los wie eine abdlige Flinte — 
das Volk erbebt fid. 


* * 
* 


Die früheren Beſtrebungen, die wir in der 
Geſchichte der lombardiſchen und toskaniſchen Re— 
publiken, der ſpaniſchen Kommünen, und der freien 
Städte in Deutſchland und andern Ländern erken— 
nen, verdienen nicht die Ehre, eine Volkserhebung 
genannt zu werden; es war kein Streben nach 
Freiheit, ſondern nach Freiheiten, kein Kampf für 
Rechte, ſondern für Gerechtſame; Korporationen 
ſtritten um Privilegien, und es blieb Alles in den 
feſten Schranken des Gilden- und Zunftweſens. 
Erſt zur Zeit der Reformation wurde der Kampf 
von allgemeiner und geiſtiger Art, und die Freiheit 
wurde verlangt, nicht als ein hergebrachtes, ſondern 
als ein urſprüngliches, nicht als ein erworbenes, ſon— 
dern als ein angeborenes Recht. Da wurden nicht 
mehr alte Pergamente, ſondern Principien vorge— 

Heine's Werke, Bd. III. 10 
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bradt; und der Bauer in Deutfdland un 
Guritaner in England beriefen fic auf das ( 
gelium, deffen Wusfpritche damals an Ber 
Gtatt galten, ja nocd höher galten, namiid 
eine geoffenbarte Vernunft Gottes. Da ftand 
lid auggefproden, bas die Menfden von 

edler Geburt find, dafs hochmüthiges Befferdi 
verdammt werden mufs, dais der Reichthum 
Sünde ijt, und dafs and die Armen berufen 
zum Genuffe in dem ſchönen Garten Gottes, 
gemeinfamen Baters, ; 

Mit der Bibel in der einen Hand und 
dem Schwerte in der andern zogen die Be 
durch dag fitdlide Deutſchland, und der äüpf 
Bürgerſchaft im hodgethiirmten Nürembergel 
fie fagen, es folle fiinftig fein Haus im R 
ftehen bleiben, das anders ausfebe als etn Bar 
haus. So wabhr und ticf batten fie die Gleic 
begriffen. Nod heutigen Tags, in Franken 
Schwaben, ſchauen wir die Spuren diefer GI 
heitslehre, und cine grauenbafte Chrfurdt 
dem heiligen Geifte überſchleicht den Wand 
wenn cr im Mondſchein die dunkeln Burgtriin 
fieht aus der Reit des Bauernkriegs. Wohl 8 
der, nitdhternen Sinns, nichts Anderes fieht 
man aber ein Gountagstind — und Das ift 
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Gefdidtstundige — fo fieht man aud) die hohe 
Sagd, die der deutſche Adel, der robefte der Welt, 
gegen die Befiegten geübt, man ſieht, wie taufend- 
weis die Webhrlofen todtgeſchlagen, gefoltert, ge- 
jpieBt und gemartert wurden, und aus den wogen- 
den Kornfeldern fieht man fie gebeimnisvoll niden, 
die blutigen Bauernköpfe, und drüberhin hort man 
pfeifen eine entſetzliche Lerche, rachegellend, wie der 
Pfeifer vom Helfenftetn. 

Ctwas beffer erging es den Brüdern in Eng- 
fand und Gdottland; ibr Untergang war nidt fo 
ſchmählig und erfolglos, und nod jest feben wir 
dort die Früchte ibres Regiments. Wber es gelang 
ibnen feine feſte Begriindung defjelben, die faube- 
ren Ravaliere herrſchen wieder nad wie vor, und 
ergdten fic) an den Spaßgeſchichten von den alten 
jtarren Gtubfopfen, die der befreundete Barde zu 
ibrer müßigen Unterhaltung fo hübſch beſchrieben. 
Reine geſellſchaftliche Umwälzung hat in Großbri— 
tannien ftattgefunden, das Gerüſte der bürgerlichen 
und politiſchen Inſtitutionen blieb unzerſtört, die 
Kaftenherrfdaft und da8 Zunftwefen hat fid) dort 
bi8 auf den beutigen Tag erhalten, und, obgleid 
getrantt von dem Lidte und der Wärme der neuern 
Civilifation, verbarrt England in einem mittelalter- 
lichen Zuſtande, oder vielmebr im Buftande eines 

10* 
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fafbionablen Mittelalters. Die Ronceffionen, di 
Sort den liberalen Sdeen gemacht worden, find diefer 
nittelalterliden Starrheit nur mühſam abgekämpft 
worden, und nie aus einem Princip, fondern aut 
der faftijden Mothwendigfeit find alle moderne 
Verbefferungen Hervorgegangen, und fie tragen alk 
den Flucd oer Halbbeit, die immer neue Drangial 
und neuen Todekfampf und deffen Gefahren ndthig 
macht. Die religidfe Reformation ift in England mr 
halb vollbracht, und gwifden den fablen vier Ge 
fängniswänden der biſchöflich anglikaniſchen Rirde 
befindet man fic noch viel ſchlechter, als in dem 
weiten, hübſch bemalten und weich gepolfterter 
Geiftesterfer des RKatholicismus. Mit der polis 
tifchen Reformation ift cs nicht vtel beffer er 
gangen, dic Volksvertretung ijt jo mangelbaft alt 
möglich — wenn die Stdnde fid) auch nicht mebr 
durch den Rod trennen, fo trennen fte fic dod 
nod immer durch verſchiedenen Geridtsftand, Bas 
tronage, Hoffähigkeit, Prdrogative, Gewohnheits⸗ 
vorredte und fonjtige Fatalten; und wenn Eigen⸗ 
thum und Perſon des Volks nist mehr von aris | 
ſtokratiſcher Willfiir, fondern vom Gefege abbangen, | 
jo find dod) dicfe Geſetze nists Anderes als eine 
andere Art von Zähnen, womit die ariftofratijde 
Brut ihre Beute crhajdht, und cine andere Art vox 
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Dolchen, womit fie das Volk meucdelt. Denn wahr⸗ 
lich, fein Tyrann vom Kontinente wiirde aus Will 
fiir fo viel’ Laren erpreffen, als das engliſche Volk 
von Gefeswegen bezablen muſs, und Fein Tyrann 
war jemals fo graujam wie Englands Kriminal- 
gefebe, die tdglid morden fiir den Betrag eines 
Shillings, und mit Buchſtabenkälte. Wird aud 
feit Kurzem mance Verbefferung diefes tritben Zu- 
ftandes in England vorbereitet, werden aud der 
weltliden und geiftliden Habjudt hie und da 
Schranken gejegt, wird auch jebt die große Lüge 
einer Volksvertretung einigermagen begittigt, indem 
man bie und da einem grogen Fabrifsorte die ver- 
wirfte Wahlſtimme von einem rotten borough über— 
tragt, wird gleichfalls bie und da die barſche Snto- 
leranz gemildert, indem man auch einige andere 
Seften bevorredtet — fo ijt diefes Alles doch nur 
{eidige Wltflicderet, die nicht lange vorhält, und der 
diimmite Schneider in England Fann vorausfeben, 
daſs über kurz oder lang das alte Staatsfleid in 
triibjeligen Fegen auseinanderreift. 


* 


„Niemand flict einen Lappen von neuem Tuche 
an ein altes Kleid; denn der neue Lappen reift dod 
vom alten, und der Rijs wird drger. Und Niemand 
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faffet Moſt in alte Schläuche; anders gerreift de 
Moft die Schläuche, und der Wein wird verfdit 
tet, und die Schläuche kommen wm. Gondern ma 
foll Moſt in neue Schläuche faſſen.“ | 

Die tieffte Wahrheit erbliht nur der tieffta 
Viche, und daber die Ubereinftimmung in ben We 
fidbten des diteren Bergpredigers, der gegen be 
Ariſtokratie von Serufalem gefproden, und jener fp 
teren Bergprediger, die von der Hobe des RKonventt 
zu Paris cin dreifarbiges Cvangelium Herabpre 
diate, wonach nicht bloß die Form bes Staates, 
ſondern das ganze geſellſchaftliche Leben, nicht go 
idt, ſendern new unigeftaltet, new begritndet, je 
neu geboren werden polite. 

Sad ſpreche vow der franzöſiſchen Revolution, 
iener Weltepoche, wo die Lehre der Freiheit un 
Geichbeit fo ſiegreich emporftteg aus jener alge 
gemeinen Erlenntnisquelle, Me wit Vernunft ven 
wen, und Me als cine unaufbörliche Offenbarung, 
wed Gab in jeder Menſchenbaupte wiederbolt und 
cis W.ſſen degrundet, nod mett vorzüglicher fem 
wae al joie uberieferte Offenbarung, die fid 
wu in Wengen Yukerierenen defundet und vor det 
greken Wenge nur gcaicumt merden Fann. Dieſe 
etßttenannte Offentearargsart, Me ſelbſt ariftokra⸗ 
licher Natur ai. rermochte mic die Pridilegienherr⸗ 
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ſchaft, das bevorrechtete Rajftenwefen, fo ſicher zu 
bekämpfen, wie es die Vernunft, die demokratiſcher 
Natur iſt, jetzt bekämpft. Die Revolutionsgeſchichte 
iſt die Kriegsgeſchichte dieſes Kampfes, woran wir 
Alle mehr oder minder theilgenommen; es iſt der 
Todeskampf mit dem Wgyptenthum. 

Obgleich die Schwerter der Feinde täglich 
ftumpfer werden, obgleid) wir ſchon die beften Po— 
fitionen befegt, Jo finnen wir dod nicht eber das 
Triumphlied anjtimmen, als bis das Werk vollen- 
det ijt, Wir können nur in den Zwiſchennächten, 
wenn Waffenftillftand, mit der Laterne aufs Sdlacht- 
feld binausgeben, um die Todten zu beerdigen. — 
Wenig fruchtet die furze Leichenrede! Die Verleums 
dung, das freche Geſpenſt, ſetzt fic) auf die edels 
ſten Graber — 

Ach! gilt dod) der Kampf aud) jenen Crb- 
feinden der Wabrheit, die fo ſchlau den guten 
Leumund ibrer Gegner gu vergiften wiſſen, und 
die fogar jenen ernften Bergprediger, den retnjten 
Oreibettshelden, herabguwiirdigen wufften; denn als 
jie nicht leugnen fonnten, daſs er der größte Menſch 
fei, machten fie ibm gum kleinſten Gotte. Wer mit 
Pfaffen kämpft, Oer made fic darauf gefaſſt, daſs 
der befte Lug und die triftigften Verleumdungen 
feinen armen guten Namen jerfeben und ſchwärzen 
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faffet Moſt in alte Schläuche; anders gerreift der 
Moft die Sdliude, und der Wein wird verfdiit- 
tet, und die Schläuche kommen um. Sondern man 
joll Mtoft in neue Schläuche faffen.“ | 

Die tiefjte Wahrheit erblaht nur der tiefften 
Liebe, und daber die Ubereinftimmung in den Wns 
ſichten des älteren Bergpredigers, der gegen die 
WAriftofratie von Jeruſalem geſprochen, und jener {pds 
teren Bergprediger, die von der Hohe des Konvents 
zu Paris ein dreifarbiges Evangelium herabpre—⸗ 
digten, wonach nidt blog die Form des Staates, 
ſondern das ganze gefjelljchaftlide Leben, nicht ge 
flidt, fondern neu umgeftaltet, neu begritndet, ja 
neu geboren werden follte. 

Sd) fpreche von dcr frangdfifden Revolution, 
jener Weltepoche, wo die Lehre der Freibeit und 
Gleichheit fo fiegreichh emporftieg aus jener allges 
gemeinen Crfenntnisquelle, die wir Vernunft nens 
nen, und die als eine unaufbirlihe Offenbarung, 
welche fic in jedem Menſchenhaupte wiederholt und 
ein Wiſſen begriindet, nod) weit vorgiiglider fein 
muſs als jene iiberlieferte Offenbarung, die fid 
nur in wenigen Wuserlefenen befundet und von der 
grofen Menge nur geglaubt werden fann. Diefe 
letztgenannte Offenbarungsart, die felbft ariftofras 
tiſcher Natur ift, vermochte nie die Privilegienherr- 
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ſchaft, das bevorrechtete Raftenwefen, fo fider gu 
befdmpfen, wie e8 die Vernunft, die demofratifder 
Natur ift, jegt bekämpft. Die Revolutionsgeſchichte 
ijt die Kriegsgeſchichte dieſes Kampfes, woran wir 
Wie mehr oder minder theilgenommen; eS ift der 
Todestampf mit dem Agyptenthum. 

Obgleich die Schwerter der Feinde täglich 
ftumpfer werden, obgleich wir ſchon die beften Po- 
fitionen befegt, fo können wir doch nicht eber das 
Triumpbhlied anjtimmen, alS bis das Werk vollen- 
det ijt, Wir können nur in den Zwiſchennächten, 
wenn Waffenftilljtand, mit der Laterne aufs Schlacht⸗ 
feld binausgeben, um die Lodten gu beerdigen. — 
Wenig fruchtet die furze Leichenrede! Die Verleums 
dung, das freche Gejpenjt, fet fid) auf dte edel- 
jtex Graber — 

Ach! gilt dock der Kampf aud) jenen Crb- 
feinden ber Wahrheit, die fo ſchlau den guten 
Leumund ibrer Gegner gu vergiften wiffer, und 
bie fogar jenen crnften Bergprediger, den reinjter 
Oreiheitshelden, herabguwiirdigen wuſſten; denn als 
fie nicht [eugnen fonnten, daßſs er der größte Menſch 
fei, machten fie ihm gum kleinſten Gotte. Wer mit 
Pfaffen kämpft, Oer made ſich darauf gefafft, daſs 
der befte Lug und die triftigften Verleumdungen 
ſeinen armen guten Namen zerfegen und ſchwärzen 
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werden. Aber gleidwie man jene Fabnen, die in 
der Schlacht am meiften von den Kugeln zerfetzt 
und pon PBulverdampf geſchwärzt worden, höher 
ebrt als die blankften und gefiindeften Rekruten⸗ 
fabuen, und wie man fie endlid als Nationalreli⸗ 
quien in den Domen aufftellt: fo werden einft die 
Namen unferer Helden, jemebr fie zerfegt und ans 
geſchwärzt worden, um fo enthufiaftifder verebrt 
werden in der heiligen Genovevakirche der Freibheit. 

Wie die Helden der Revolution, fo bat man 
die Revolution felbjt verleumbdet, und fie als ein 
Sirftenfdreduis und eine Volksſcheuche dargeftellt 
in Libellen aller Urt. Man hat in den Schulen 
all!’ die fogenannten Greuel der Revolution von 
den Kindern auswendig lernen laſſen, und auf den 
Sabrmirften fah man einige Beit nidts Anderes 
als grellfolorierte Bilder der Guillotine. Es ijt - 
freilid) nicht gu leuguen, diefe Maſchine, die ein 
franzöſiſcher Arzt, ein großer Welt + Orthopade, 
Monſieur Guillotin, erfunden hat, und womit man 
die dummen Köpfe von den böſen Herzen ſehr leicht 
trennen kann, dieſe heilſame Maſchine bat man 
etwas oft angewandt, aber doch nur bet unbeils 
baren Krankheiten, 3. B. bet Verrath, Lüge und 
Schwäche, und man hat die Patienten nist lang 
gequalt, nicht gefoltert und nicht gerddert, wie einft 
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Tauſende und aber Tauſende Rotiiriers und Vi- 
lains, Birger und Bauern, gequalt, gefoltert und 
gerddert wurden in der guten alten Beit. Daſs die 
Franzoſen mit fener Maſchine fogar das Oberhaupt 
ibres Staates amputiert, ift freilich entſetzlich, und 
man weiß nicht, ob man fie defshalb des Bater- 
mords oder des Gelbjtmords befduldigen fol; aber 
bet milderungsgritndlider Betradtung finden wir, 
daſs Ludwig von Frankreich minder ein Opfer der 
Ceidenfdaften als vielmebr der Begebenheiten ge⸗ 
worden, und dafs diejenigen Leute, die das Volk zu 
foldhem Opfer drängten, und die felbjt gu allen 
Beiten in weit reidhliderem Maße Fiirftenblut vers 
goſſen haben, nicht als laute Kläger auftreten follten. 
Nur zwei Könige, Beide vielmebr Könige des Adels 
alg des Volkes, hat das Volk geopfert, nidt in 
Friedenszeit, nicht niedriger Sntereffen wegen, fons 
dern in duferfter Kriegsbedrängnis, als es fic) von 
ibnen verrathen fab, und während cs feines eignen 
Blutes am wenigiten ſchonte; aber gewifs mehr als 
taujend Fürſten fielen meuclings, und der Habjudt 
oder frivoler Snterefjfen wegen, durch den Dold, 
burd) bas Schwert und durch das Gift des Adels 
und der Pfaffen. Es iſt, als ob diefe Kaſten den 
Sitrftenmord ebenfalls gu ibren Privilegien rechne- 
ten, und defshalb den Tod Ludwig’s XVI. und 
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Karl's I. um fo eigenniigiger beflagten. O, daß 
die Könige endlid) einſähen, daſs fie als Könige 
deS Bolles im Schuge der Gefege viel ficherer 
(eben fdnnen, als unter der Guarde ibrer adligen 
Leibmörder! 


2* 


Aber nicht bloß die Helden der Revolution 
und die Reoolution ſelbſt, ſondern ſogar unſer 
ganzes Zeitalter hat man verleumdet, die ganze 
Liturgie unferer beiligften Sdeen hat man paros 
dicrt, mit unerhörtem Frevel, und wenn man fie 
Hort oder lieſt, unfere ſchnöden Verddter, fo heißt 
das Volk die Kanaille, die Freiheit heißt Frechheit, 
nnd mit bimmelnden Wugen und frommen Seuf— 
zer wird geflagt und bedauert, wir waren frivol 
und hätten (cider feine Religion. Heuchleriſche Oud, 
mdujer, die unter der Laft ihrer gebcimen Sünden 
niedcrgebeugt einherſchleichen, wagen e8 ein Reits 
alter zu läſtern, da8 vielleicht das beiligfte ift von 
allen feinen Vorgängern und Nacfolgern, ein eit 
alter, das fic) opfert fiir die Sünden der Bers 
gangenbeit und fiir das Glück der Zukunft, ein 
Meſſias unter den Zahrhunderten, der dte blutige 
Dornenfrone und die fdwere Kreuzeslaft kaum ere 
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triige, wenn er nicht daun und wann etn beiteres 
Vaudeville traflerte und Späße riffe ber die neuern 
Phariſäer und Saducäer. Die koloſſalen Schmerzen 
wären nicht zu ertragen ohne ſolche Witzreißerei 
und Perſifflage! Der Ernſt tritt um ſo gewaltiger 
hervor, wenn der Spaß ihn angekündigt. Die Zeit 
gleicht hierin ganz ihren Kindern unter den Fran⸗ 
zoſen, die ſehr ſchreckliche leichtfertige Bücher ges 
ſchrieben, und doch ſehr ſtreng und ernſthaft ſein 
konnten, wo Strenge und Ernſt nothwendig wur⸗ 
den; z. B. Laclos und gar Louvet de Couvray, die 
Beide, wo es galt, mit Märtyrerkühnheit und Auf- 
opferung fiir die Freiheit ftritten, übrigens aber 
ſehr frivol und ſchlüpfrig ſchrieben, und leider feine 
Religion batten. 

Als ob die Freihett nicht eben fo gut eine 
Religion ware als jede andere! Oa es die unfrige 
ift, fo fdnnten wir, mit demfelben Maße meffend, 
ibre Verächter fiir frivol und irreligiés erfldren. 

Sa, icy wiederhole die Worte, womit ich diefe 
Blatter eröffnet: Die Freibeit ift eine neue Reli- 
gion, die Religion unferer Beit. Wenn Chriftus 
aud) nicht der Gott dicjer Religion ift, fo ift er 
dod) ein Hoberpricjter derfelben, und fein Mame 
ftrablt befeligend in die Herzen der Siinger. Die 
Franzoſen find aber da8 auserlejene Volk der neuen 
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Religion, in ihrer Sprache find die erften Evan: 
gelien und Dogmen verzeidhnet, Paris ift das neue 
Jeruſalem, und der Rhein ijt der Sordan, der dad 
geiveibte Land der Freiheit trennt von dem Lande 
der Philiſter. 


Shakfpeare’s 


Madden und Frauen. 


(1838.) 


Ich kenne einen guten Hamburger Chriſten, 
der ſich nie darüber zufrieden geben konnte, daſs 
unſer Herr und Heiland von Geburt ein Zude war. 
Ein tiefer Unmuth ergriff ihn jedesmal, wenn er 
ſich eingeſtehen muſſte, daſs der Mann, der, ein 
Muſter der Vollkommenheit, die höchſte Verehrung 
verdient, dennoch zur Sippſchaft jener ungeſchnäuz— 
ten Langnaſen gehörte, die er auf der Straße als 
Trödler herumhauſieren ſieht, die er ſo gründlich 
verachtet, und die ihm noch fataler ſind, wenn ſie 
gar, wie er ſelber, ſich dem Großhandel mit Ge— 
würzen und Farbeſtoffen zuwenden, und ſeine eige— 
nen Intereſſen beeinträchtigen. 

Wie es dieſem vortrefflichen Sohne Hammo- 
nia's mit Jeſus Chriſtus geht, ſo geht es mir mit 
William Shakſpeare. Es wird mir flau zu Muthe, 
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wenn id) bedente, dafs er am Ende boc cin Eng 
(ander ijt, und dem widerwartigften Vollke anges 
hört, das’ Gott in feinem Borne erfdaffen fat. 

Welch ein widerwartiges Volk, weld ein une 
erquidlides and! Wie fteifleinen, wie hausbacken, 
wie felbftjiichtig, wie eng, wie engliſch! Cin Land, 
welches längſt der Ocean verfdludt hätte, wenn 
er nicht befiirdtete, daſs es ihm Ubelfeiten im 
Magen verurjadhen midte ... Cin Volk, ein 
graues, gähnendes Ungebeuer, deffen Wthem Nichts 
alg Stidluft und tödliche Langeweile, und da8 
fich gewifs mit einem foloffalen Schiffstau am Ende 
felbft aufbdngt ... 

Und in einem jolden Lande, und unter einem 
folden Volke hat William Shakfpeare im April 
1564 das Licht der Welt erblict. 

Aber das England jener Cage, wo im dem 
nordifdhen Bethlehem, welches Stratford upon Avon 
gebeifen, der Mann geboren ward, dem wir das 
weltliche Evangelium, wie man die Shakſpeare'ſchen 
Dramen nennen möchte, verdanfen, da8 England 
jener Tage war gewifs von dem Heutigen febr vers 
ſchieden; aud) nannte mam e8 merry England, und 
e8 blühete in Farbenglanz, Maskenſcherz, tieffins 
niger Narrethei, fprudcluder Chatenluft, über⸗ 
ſchwänglicher Leidenfchaft ... Das Leben war dort 
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nod ein buntes Turnier, wo fretlid) die edelbiir- 
tigen Ritter in Schimpf und Ernft die Hauptrolle 
fpielten, aber der belle Lrompetenton aud) die bür⸗ 
gerlichen Herzen erfdiitterte ... Und ftatt des 
diden Biers tran’ man den leidifinnigen Wein, 
das demofratifde Getranf, welches im Rauſche die 
Menſchen gleidh macht, die fid eben nod anf den 
nüchternen Schauplätzen der Wirklichleit nad Rang 
und Geburt unterfdieden ... 

All dieſe farbenreiche Luft ift ſeitdem erbliden, 
verſchollen find die freudigen Trompetenklänge, er⸗ 
loſchen iſt der ſchöne Rauſch... Und das Bud, 
welches dramatiſche Werke von William Shakſpeare 
heißt, iſt als Troſt für ſchlechte Zeiten und als 
Beweis, daſs jenes merry England wirklich exis 
ſtiert habe, in den Händen des Volkes zurückge— 
blieben. 

Es ijt ein Glück, daſs Shakſpeare eben nod 
zur rechten Zeit fam, daß er ein Zeitgenoſſe Eli— 
ſabeth's und Zakobs war, als freilich der Prote— 
ſtantismus ſich bereits im der ungezügelten Denk— 
freiheit, aber keinesvegs in der Lebensart und 
Gefühlsweiſe äußerte, und das Königthum, beleud- 
tet von den letzten Strahlen des untergehenden 
Ritterweſens, noch in aller Glorie der Poeſie blühte 


und glänzte. Za, der Volksglaube des Mittelalters, 
Heine's Werke. Bd. I. 11 
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ber Ratholicismus, war erft in der Bheorie jer 
ſtört; aber er (ebte noc) mit feinem vollen Rauber 
im Gemitthe der Mtenfden, und erbielt fic nod 
in ibren Gitten, Gebrduden und Anſchauungen. 
Erſt fpdter, Blume nad Blume, gelang es dea 
Puritanern, die Religion der Vergangenheit griind 
lid gu entwurzeln, und itber da8 gange Land, mie 
cine grauc Nebeldecke, jenen öden Trübſinn auszu⸗ 
breiten, der ſeitdem, entgeiſtet und entkräftet, zu 
einem lauwarmen, greinenden, dünnſchläfrigen Pie 
tismus ſich verwäſſerte. Wie die Religion, ſo hatte 
auch das Königthum in England zu Shakſpeares 
Zeit noch nicht jene matte Umwandlung erlitten, 
die ſich dort heutigen Tags unter dem Namen fow 
ſtitutioneller Regierungsform, wenn aud gum Beſten 
der europäiſchen Freiheit, doch keineswegs zum Heile 
der Kunſt geltend macht. Mit dem Blute Karls des 
Erſten, des großen, wahren, letzten Königs, floß 
auch alle Poeſie aus den Adern Englands; und 
dreimal glücklich war der Dichter, der dieſes kum— 
mervolle Ereignis, dav er vielleicht im Geiſte abnete, 
nimmermehr ale Zeitgenoſſe erlebt hat. Shak— 
ſpeare ward in unſren Tagen ſehr oft ein Aris 
ſtolrat genannt. Sch möchte dieſer Anklage keines—⸗ 
wes widerſprechen, und ſeine politiſchen Neigungen 
vielmehr entſchuidigen, wenn id bedenke, daß 
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fein zukunftſchauendes Dichterauge aus bedeutender 
Wahrzeichen fdon jene nivellierende Puritanerjzeit 
vorausſah, die mit dem Königthum fo aud aller 
Lebensluft, aller Poefie und aller heitern Kunſt ein 
Ende machen wiirde. 

Sa, wabrend der Herrfdaft der Puritaner 
ward die Kunft in England gedidtet; namentlid 
wiithete ber evangelifde Gifer gegen da8 Cheater, 
und fogar der Name Shakſpeare erlofd fiir lange 
Sabre im Andenfen des Volks. Es erregt Erjtau- 
nen, wenn man jegt in den Flugſchriften damaliger 
Beit, 3. B. in dem Histrio-Mastix des famofen 
Prynne, die Ausbrüche des Bornes lieſt, womit über 
die arme SGchaujpielfunft das Anathema ausge- 
krächzt wurde. Gollen wir den Puritanern ob fol- 
Hem Zelotismus allzu ernfthaft zürnen? Wahrlich, 
nein; in der Geſchichte hat Seder Recht, der feinem 
inwobhnenden Principe getreu bleibt, und die diiftern 
Stublipfe folgten nur den Konſequenzen jenes kunſt—⸗ 
feindliden Geiſtes, der ſich [chon wabrend der er 
ften Sabrhunderte der Rirde fundgab, und fic 
mebr oder minder bilderftiirmend bis auf beutigen 
Tag geltend machte. Dieſe alte, unverſöhnliche Ab⸗ 
neigung gegen das Theater iſt Nichts als eine Seite 
jener Feindſchaft, die ſeit achtzehn Zahrhunderten 
zwiſchen zwei ganz heterogenen Weltanſchauungen 
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waltet, und wovon die eine dem Ditrren Bod 
Subdda’s, die andere dem blühenden Griedhenia 
entfproffen ift. Sa, ſchon feit achtzehn Sabrhu 
Serten daucrt der Groff gwifden Serufalem x 
Athen, zwiſchen dem Heiligen Grab und der Bie 
der Nunft, gwifden dem Leben im Geifte und de 
Geiſt im Leben; und die Reibungen, Sffentlide w 
heimliche Befehdungen, die dadurch entftanden, offe 
baren fic) dem cfoterifden Lefer in der Gefdid 
der Menſchheit. Wenn wir in der heutigen Zeitw 
finden, dafe der Erzbiſchof von Paris einem arm 
todten Schauſpieler die gebrdudliden Begrabni 
ehren veriweigert, fo liegt foldem Verfahren tet 
befondere Prieſterlaune zum Grunde, und nur i 
Kurzſichtige erblidt darin cine engjinnige Bier 
lintcit, Ge waltet Bier vielmebr der Cifer ein 
alten Streites, cited Todeskampfs gegen die Run 
welche von dem bellenifden Geiſt oft als Tribi 
hema wide, um pom da berab das Leben zu pr 
digen gegen den abtodtenden Judäismus; die Rix 
vertolate an den Shaupictern die Organe des Gr 
Pentpuné, aed Melo Verfelgung traf mice fell 
vat Me Dihter, dre idre Begeiſterung nur v 
Wee derdeiteten, wad den vroſtribierten Heide 
adit ome Infadt Gaertn im Lende der Boef 
Oder we cay awa NanBine va Seiad? Die unlei 
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Hften Feinde der gedrückten Kirche, während der 
yet erften Sabrhundcrte, waren die Schaufpieler, 
i) bie Acta Sanctorum erzählen oft, wie diefe 
trudten Hiftrionen auf den Theatern in Rom 
h dazu bergaben, gur Luft des beidnifden Pi- 
18 die Lebensart und Mtyfterien der Nazarener 
parodieren. Oder war es gegenfettige Eiferſucht, 
18 gwifden den Dienern des geiftliden und des 
eltlichen Wortes fo bittern Bwiefpalt ergeugte? 
Nächſt dem affetifden Glaubenseifer war es 
r republifanifde Fanatismus, welder die Puri⸗ 
ner befeelte in ihrem Hafs gegen die alt-englifcde 
ühne, wo nicht bloß da8 Heidenthum und die 
idniſche Gefinnung, fonder aud der Royalismus 
id die adligen Gefdledter verberrlidt wurden.. 
H babe an einem anbdern Orte*) gezeigt, wie 
ele Ähnlichkeit in dieſer Beziehung zwiſchen den 
emaligen Puritanern und den heutigen Republi- 
nern waltet. Mögen Apollo und die ewigen Muſen 
is von der Herrſchaft dieſer Letztern bewahren! 
Im Strudel der angedeuteten kirchlichen und 
litiſchen Umwälzungen verlor ſich auf lange Beit 


*) Vet Beſprechung der Charaktere im „Julius Ca- 
r” auf den nachfolgenden Blättern. 
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der Name Shakfpeare’s, und es dauerte faft et 
ganges Sabrhundert, ehe er wieder gu Ruhm mal 
Ehre gelangte. Seitdem aber fticg fein Anfebe 
von Tag gu Lag, und gleichſam eine geiftige Som 
ward er fiir jened Land, weldes der wirllida 
Sonne faft während zwölf Monate im Sabre ent 
bebrt, fiir jene Snfel der Verdammnis, jened Ve 
taunbay obne ſüdliches lima, jenes fteinfohler 
qualinige, majdinenfdnurrende, kirchengängeriſch 
und ſchlecht befoffene England! Die giitige Natw 
enterbt nie gänzlich ihre Geſchöpfe, und indem fi 
den Englindern Wiles, was ſchön und LiebliG ij 
verfagte, und ihnen weder Stimme zum Gefan 
nod Sinne gum Genus verliehen, und fie vielleid 
nur mit ledernen Porterfdliuden ftatt nit menfd 
liden Geelen begabt hat, ertheilte fie ihnen zu 
Grfag cin groß Stic biirgerlidher Freibeit, da 
Talent ſich hauslid) bequem einzurichten, und de 
William Shakſpeare. 

Sa, Dicjer iſt die geiſtige Sonne, die jen 
Land verherrlicht mit ihrem Holdeften Lichte, m 
ihren gnadenrciden Strablen. Wes mahnt un 
dort an Sbhakfpeare, und wie verklärt erſcheint 
uns dadurdh die gewöhnlichſten Gegenftinde. Über 
all umrauſcht uns dort der Fittig feines Genin 
aus jeder bedcutenden Erſcheinung grüßt uns fei 
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Flares Auge, und bet grofartigen Vorfällen glauben 
wir ihn mandmal niden zu feben, leiſe nicen, leiſe 
und lächelnd. 

Diefe unaufhirlide Crinnerung an Shakſpeare 
und durd) Shaffpeare ward mir recht deutlich wah- 
rend meines Wufenthalts in London, während ich, 
ein neugieriger Reifender, dort von Morgens bis 
in die fpdte Nacht nad) den fogenannten Mterf- 
wiirdigfeiten berumlief. Seder lion mabnte an den 
größern lion, an Shakſpeare. Alle jene Orte, die 
id beſuchte, leben in feinen hiſtoriſchen Oramen 
ihr unfterblides Leben, und waren mir eben da- 
durch von friihefter Sugend befannt. Diefe Oras 
men kennt aber dort zu Lande nidt blog der Ge- 
bildete, fondern aud) Seder im Bolfe, und fogar 
der dide Beefeater, der mit feinem rothen Rod 
und rothen Geficht im Lower als Wegweijer dient, 
und dir binter dem Mittelthor das Verlies zeigt, 
wo Richard feine Meffen, die jungen Pringen, ers 
morden laſſen, verweiſt dic) an Shakſpeare, welder 
dic nähern Umſtände diefer granfamen Gefdidte 
beſchrieben habe. Auch der Küſter, der dich in der 
Weftminfterabter herumführt, fprict immer von 
Shakſpeare, in deffen Tragödien jene todten Könige 
und Königinnen, die bier in fteinernem Ronterfei 
auf ihren Garfophagen ausgeftredt liege, und fiir 
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einen Shilling ſechs Pence gezeigt werden, eine je 
wilde odcr klägliche Rolle fpielen. Er felber, die 
Bildfaule des großen Didters, ftcht dort in Leben’ 
größe, cine erhabene Geftalt mit finnigem Haupt, 
in den Händen cine Pergamentrolle ... E8 ftehen 
vielleid)t Rauberworte darauf, und wenn er um 
Mitternadht die weißen Lippen bewegt und dit 
Todten beſchwört, die dort in den Grabmalern 
ruben, fo fteigen fie bervor mit ihren verrofteten 
Harnijden und verfdollenen Hofgewanden, die Rit: 
ter der weißen und der rothen Rofe, und auch die 
Damen heben fich feufzend aus ihren Ruheſtätten, 
und ein Schwertergeklirr und ein Laden und Flu 
chen erfdallt... Ganz wie zu Orurhlane, wo id 
die Shakſpeare'ſchen Geſchichtsdramen fo oft tra 
gieren fab, und wo Rean mir fo gewaltig die Geel 
bewegte, wenn er vergweifelnd über die Bühne ranu: 


»A horse, a horse, my kingdom for a horse! 


Sd miiffte den ganzen Guide of London ab: 
ſchreiben, wenn id) die Orte anfithren wollte, wo 
mir dort Shakſpeare in Crinnerung gebracht wurde. 
Am bedeutungsvollſten gefdah Diefes im Parla 
mente, nicht fowobl defshalb, weil das Lokal hess 
felben jenes Weftminfter-Hall ijt, wovon in den 
Shakſpeare'ſchen Oramen fo oft die Rede, fondern 
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weil, wabrend id) den dortigen Oebatten beiwobhnte, 
einigemal von Shakſpeare jelber gefproden wurde, 
und zwar wurden feine Verfe, nicht ihrer poetiſchen, 
fondern ibrer hiſtoriſchen Bedeutung wegen, citiert. 
Bu meiner Verwunderung merfte id, dafs Shak: 
fpeare in England nicht bloß als Dichter gefeiert, 
fondern aud) als Geſchichtſchreiber von den höch— 
ften Staatsbehsrden, von dem Parlamente, aner— 
fanut wird. 

Dies fiihrt mich auf die Bemerfung, dajs es 
ungeredt fet, wenn man bet den gefc:ichtlicden 
Dramen Shakipeare’s dic Anſprüche machen will, 
die nur ein DOramatifer, dem bloß die Poefie und 
ibre fitnftlerifde Cinfleidung der höchſte Zweck iſt, 
befricdigen fann. Die Aufgabe Shakſpeare's war 
nicht blog die Poefie, fondern auch die Geſchichte; 
er fonnte die gegebenen Stoffe nicht willkürlich 
modeln, cr fonnte nicht die Ereigniffe und Cha- 
raftere nad Laune geftalten; und eben fo wenig, 
wie Einheit der Beit und des Ortes, fonnte cr 
Ginheit des Intereſſes fiir eine eingige Perfon oder 
fiir eine cingige Thatſache beobadten. Oennod in 
dicfen Geſchichtsdramen ſtrömt dic Poefie reidlicder 
und gewaltiger und ſüßer als in den Lragddien 
jener Dichter, die ihre Fabeln entweder ſelbſt ers 
finden oder nach Gutdünken umarbeiten, das ſtrengſte 
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Ebenmaß der Form ergiclen, und in der eigent 
liden Runjt, namentlich aber in dem enchafnement 
des scénes, den armen Shakſpeare übertreffen. 
Sa, Das ijt c8, dev große Britte ift nicht, blof 
Didter, ſondern auch Hiftorifer; er handhabt nidt 
bloß Melpomene's Dolch, ſondern auch Klio's nod 
ſchärferen Griffel. In dieſer Beziehung gleicht er 
den früheſten Geſchichtſchreibern, die ebeufalls 


keinen Unterſchied wuſſten zwiſchen Poeſie und 


Hiſtorie, und nicht bloß eine Nomenklatur des 
Geſchehenen, ein ſtäubiges Herbarium der Ereiguiſſt 


lieferten, ſondern die Wahrheit verklärten durch 


Geſang, und im Geſange nur die Stimme der 
Wahrheit tönen ließen. Die ſogenannte Objektivität, 
wovon heut ſo viel die Rede, iſt Nichts als eine 
trockene Lüge; es ijt nicht möglich die Vergangen 
heit zu ſchildern, ohne ihr die Färbung unſerer 
eigenen Gefühle gu verleihen. Sa, da der fogenannte 
objeftive Gcfhidtidreiber doch immer fein Wort 
an die Gegenwart richtet, fo ſchreibt er unwillkür⸗ 
lich im Geiſte ſeiner eigenen Zeit, und diefer Beit: 
geift wird in feinen Gebriften ſichtbar fein, wie 
fic) in Briefen nicht bloß der Charatter des Schrei⸗ 
bers, fondern anc) des Empfängers offenbart. Bene 
fogenaunte Objeftivitdt, die, mit ihrer Leblofigteit 
fic) britftend, auf der Schädelſtätte der Thatſachen 
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thront, ift ſchon defshalb als unwahr verwerflid, 
weil gur geſchichtlichen Wahrheit nidt bloß dre 
genauen Angaben des Faltums, fondern auch ge- 
wijfe Mtitthetlungen iiber den Cindrud, den jenes 
Faktum auf feine Zeitgenoſſen hervorgebradt hat, 
nothwendig find. Dieſe Mtittheilungen find aber 
die ſchwierigſte Aufgabe; denn es gehdrt dazu nicht 
blog eine gewöhnliche Notizenfunde, ſondern and 
das Anſchaunngsvermögen des Didters, dem, wie 
Shakipeare fagt, „das Vejen und der Körper ver- 
ſchollener Zeiten” fidtbar geworden. 

Und ibm waren fie fichtbar, nidt blog die 
Erſcheinungen feiner cigenen Landesgeſchichte, fon- 
dern auch die, wovon die Annalen des Alterthums 
uns Runde Hinterlaffen haben, wie wir es mit 
Erjtaunen bemerfen in den Dramen, wo er das 
untergegangene Römerthum mit den wahrſten Fars 
ben ſchildert. Wie den Rittergeftalten des Mittel—⸗ 
alters, bat er auc den Helden der antifen Welt 
in die Nieren geſeheun, und ibuen befoblen, das 
tiefjte Wort ihrer Geele auszujpreden. Und immer 
wuſſte er die Wahrheit gur Poefie gu erheben, und 
fogar die gemüthloſen Romer, das arte ‘niichterne 
Volk der Profa, diefe Mifdlinge von roher Ranb- 
judjt und feinem Advokatenſinn, diefe kaſuiſtiſche 
Soldateste, wuffte er poetifd zu verklären. 
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Aber aud) in Beziehung auf feine römiſchen 
Dramen mujs Shakfpeare wieder den Vorwurf der 
Formloſigkeit anhören, und fogar ein höchſt begad- 
ter Sehriftfteller, Dietrich Grabbe, nannte fie*) 
„poetiſch verzicrte Chronifen,” wo aller Dtittelpuntt 
feble, wo man nicht wijfe, wer Hauptperfon, wer 
Nebenperfon, und wo, wenn man and auf Cin: 
heit des Orts und der Beit vergzichtet, dod nidt 
einmal Einheit des Sntereffes gu finden fei. Gon: 
derbarer Srrthum der ſchärfſten Rritifer! Nicht 
ſowohl die letztgenannte Einheit, fondern auch die 
Cinbeiter von Ort und Beit mangeln feineswegs 
unferm großen Didter. Mur find bet ihm die 
Begriffe etwas ausgedchuter als bet uns: - Der 
Schauplatz feiner Oramen ift diefer Erdball, und 
Das ift [eine Cinheit des Ortes; die Cwigkeit ift 
die Periode, während welder feine Stitde fpielen, 
und Das ift feine Cinheit der Beit; und beiden 
angemäß ijt der Held feiner Oramen, der dort als 
Mittelpunkt ftrahlt, und die Cinheit des Intereſſes 
teprdjenticrt . . . Die Menſchheit tft jener Held, 


*) In feinem Aufſatz liber die Shatfpearomanie,” 
abgedrudt im zweiten Band der „Dramatiſchen Didtungen 
von Grabbe,” Franffurt, 1827. 
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jener Held, welder beftindig ftirbt und beftindig 
auferftcht — beftindig liebt, beftindig bafft, dod 
nod mebr liebt als bafft — fich beute wie ein 
Wurm friimmt, morgen als ein Wdler zur Gonne 
fliegt — heute eine Narrenfappe, morgen einen 
Lorber verdient, nod) öfter Beides gu gleider Beit 
— der große Bwerg, der kleine Riefe, der homöo⸗ 
pathiſch zubereitete Gott, in weldem die Göttlich— 
feit gwar fehr verdünnt, aber doch immer eviftiert 
— ad! laſſt uns von dem Heldenthum dieſes 
Helden nidt gu Biel reden, aus Befdeidenheit und 
Scam! 

Diejelbe Treue und Wahrheit, welche Shak- 
jpeare in Betreff der Geſchichte beurfundet, finden 
wir bet ihm in Betreff der Natur. Man pflegt 
gu fagen, daß er der Natur den Spiegel vorbalte. 
Diefer Ausdruck ijt tadelhaft, da er iiber das Ver⸗ 
hältnis des Dichters gur Natur irreleitet. Iu dem 
Didhtergeijte fptegelt fic nicdt die Natur, ſondern 
ein Bild derfelben, das dem getreueften Spiegel- 
bilde ähnlich, ijt dem Geifte des Dichters cinge- 
boren; er bringt gleichſam die Welt mit zur Wel, 
und wenn er, aus dem trdumenden Rindesalter erz 
wadend, gum Bewuſſtſein feiner felbjt gelangt, ift 
ihm jeder Theil der äußern Erſcheinungswelt gleich 
in ſeinem ganzen Zuſammenhang begreifbar; denn 
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er trägt ja cin Gleidhbild des Ganzen in feinem 
Geiftc, er fennt die legten Gründe aller Phano- 
mene, dic dem gewöhnlichen Geifte räthſelhaft 
dünken, und auf dem Wege der gewöhnlichen For: 
{chung nur mühſam, odcr aud gar nicht begriffen 
werden... Und wie der Mtathematifer, wenn 
man ifm nur das fleinfte Fragment eines Kreiſes 
gicht, unversiiglid) den gangen Kreis und den Mit 
telpunft deſſelben angeben fann: fo aud ber Dis 
ter, wenn feiner Anfdauung nur das kleinſte Bruch⸗ 
jtiid der Erſcheinnngswelt von außen  geboten 
wird, offenbart fic thm gleich der gange wniver: 
ſelle Zuſammenhang dicjes Brudftids; er fennt 
gleichſam Cirfulatur und Centrum aller Dinge; 
er begreift die Dinge tu ihrem weiteften Umfang 
und tiefſten Mittelpunkt. 

Aber cin Bruchſiück der Erſcheinungswelt mus 
dent Dichter immer von augen geboten werden, 
ebe fener wunderbare Preceſß der Weltergänzung 
in ibm ſiattiinden Fann: dicted Wahrnehmen eines 
Stücks dev Erſcheinungsewelt geſchieht durch die 
Sinne, und iſt gleichſam dat änßere Ereignis, wos 
von die innern Oſiendarungen dedingt find, denen 
rir Me Kunſtwerle dato Dichters verdanken. Se 
großer Mele legicra, deſte censteriger find wir, jene 
eubercss Creigtniſie zu leutzen. welche dazu die erfte 
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Veranlaſſung gaben. Wir forſchen gern nad No— 
tizen über die wirklichen Lebensbeziehungen des 
Dichters. Dieſe Neugier iſt um ſo thörichter, da, 
wie aus Obengeſagtem ſchon hervorgeht, die Größe 
der äußeren Ereigniſſe in keinem Verhältniſſe ſteht 
zu der Größe der Schöpfungen, die dadurch her— 
vorgerufen wurden. Zene Ereigniſſe können ſehr 
klein und ſcheinlos ſein, und ſind es gewöhnlich, 
wie das äußere Leben der Dichter überhaupt ge— 
wöhnlich ſehr klein und ſcheinlos iſt. Ich ſage 
ſcheinlos und klein, denn ich will mic keiner bez 
trübſameren Worte bedienen. Die Didhter präſen⸗ 
tieven fic) der Welt im Glanze ihrer Werke, und 
befonders wenn man fie aus der Ferne fieht, mird 
man von den Strablen geblendet. O lafft uns 
nie in der Nabe ihren Wandel beobadten! Sie 
find wie jene Holden Lichter, die am Gommerabend 
aus Rafen und Lauben fo pradtig bervorglinzen, 
daſs man glauben follte, fie feien die Sterne der 
Grde . . . dafs man glauben follte, fie fcien Dia- 
inanten und Gmaragde, koſtbares Gefdmeide, wel- 
hes dic Königskinder, die im Garten fpielten, an 
den Büſchen aufgehdngt und dort vergafen... 
dafg man glauben folltc, fie feien glithende Gon- 
nentropfen, welde ſich im hohen Grafe verforen 
haben, und jest in der kühlen Nacht fich erquicen 
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und freudebligen, bis der Dtorgen kommt m 
das rothe Flammengeſtirn fie wieder gu fic ber 
auffaugt . . . Ud, fuche nicht am Tage die Spur 
jener Sterne, Edelfteine und Gonnentropfen! Stat 
ibrer fichft du ein armes mifsfarbiges Würmchen, 
das am Wege kläglich dabinkrieht, deſſen Anblid 
did) anwidert, und das dein Fug dennod nidt 
zertreten will, aus jonderbarcm Mitleid! 

Was war das Privatleben von Shakſpeare? 
Trotz aller Forjdungen hat man faft gar Midts 
davon ermitteln können, und Das -ift ein Glad. 
Nur allerlei unbewiejene läppiſche Sagen haben 
ſich über die Sugend und das Leben des Didhters 
forjgcpflanst. Du ſoll er bei feinem Vater, webs 
der Metzger geweſen, felber die Ochſen abgeſchlach⸗ 
tet haben ... Dieſe letztern waren vielleicht die 
Ahnen jeucr engliſchen Kommentatoren, die wabrs 
ſcheinlich aus Nadgroll ihm überall Unwiſſenheit 
und Kunſifehler nachwieſen. Dann ſoll er Woll⸗ 
bandler geworden fein und ſchlechte Geſchäfte ges 
macht haben ... Armer Schelm! er meinte, wenn 
er Wolbändler wiirde, könne er endlich in der 
Wolle ſitzen. Ich glaube Nichts von der ganzen 
Geſchichte; vie! Geſchrei und wenig Wolle. Se 
neigter bin id gu glauben, daſe unſer Dichter 
wirklich Wilddieb geworden, und wegen eines Hirſch⸗ 
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kalbs in gerichtliche Bedrängnis gerieth; weſshalb 
ich ihn aber dennoch nicht ganz verdamme. „Auch 
Ehrlich hat einmal ein Kalb geſtohlen,“ ſagt ein 
deutſches Sprichwort. Hierauf ſoll er nach Lon⸗ 
don entflohen ſein und dort für ein Trinkgeld die 
Pferde der großen Herrn vor der Thüre des Thea⸗ 
ters beaufſichtigt haben ... So ungefähr lauten 
die Fabeln, die in der Literaturgeſchichte ein altes 
Weib dem andern nachklatſcht. 


Authentiſche Urkunden über die Lebensverhält— 
niſſe Shakſpeare's ſind ſeine Sonette, die ich jedoch 
nicht beſprechen möchte, und die eben ob der tiefen 
menſchlichen Mtifere, die ſich darin offenbart, zu 
obigen Betrachtungen über das Privatleben der 
Poeten mich verleiteten. 


Der Mangel an beſtimmteren Nachrichten über 
Shakſpeare's Leben iſt leicht erklärbar, wenn man 
die politiſchen und religiöſen Stürme bedenkt, die 
bald nach ſeinem Tode ausbrachen, für einige Zeit 
eine völlige Puritanerherrſchaft hervorriefen, auch 
ſpäter noch unerquicklich nachwirkten, und die goldene 
Eliſabethperiode der engliſchen Literatur nicht bloß 
vernichteten, ſondern auch in gänzliche Vergeſſenheit 
brachten. Als man zu Anfang des vorigen Sabr- 
hunderts die Werke von Shakſpeare wieder ans 

Heine's Werke. Bd. II. 12 
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grope Tageslicht 30g, feblten alle jene Tradition 
welde zur Auslegung des Textes firderfam gewe 
dren, und dic Kommentatoren mufften zu eit 
Kritif ihre Zuflucht nehmen, die im einem flad 
Empirismus und nod kläglicheron Materialism 
ihre letzten Gründe fchipfte. Nur mit Wusnabhme v 
William Hazlitt bat England keinen eingigen bede 
tenden Kommentator Shakſpeare's hervorgebrad 
überall Kleinigkeitskrämerei, ſelbſtbeſpiegelnde Seic 
tigkeit, enthuſiaſtiſch thuender Dünkel, gelehrte Au 
geblaſenheit, die vor Wonne faſt zu platzen drol 
wenn ſie dem armen Dichter irgend einen antiqu 
riſchen, geographiſchen oder chronologiſchen Schnit 
nachweiſen und dabei bedauern kann, daſs er leid 
die Alten nicht in der Urſprache ſtudiert, und au 
ſonſt wenige Schnulkenntniſſe beſeſſen Habe. Gr la 
ja die Römer Hüte tragen, läſſt Schiffe landen 
Böhmen, und zur Zeit Troja's läſſt er den Ar 
ſtoteles citieren! Das war mehr als ein engliſch 
Gelehrter, der in Oxford zum magister artiw 
graduiert worden, vertragen konnte! Der eingi 
Kommentator Shaffpeare’s, den ic) als Ausnahn 
bezeichnet, und der auch in jeder Hinſicht eingig 
nennen ift, war der felige Hazlitt, cin Geift ebe 
fo glänzend wie ticf, cine Miſchung von Dideri 
und Borne, flammende Begeifterung für die Reve 
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(ution neben dem glithendften Runftfinn, immer 
ſprudelnd von Verve und Esprit. 

Belfer als die Englander haben die Deutſchen 
den Shakſpeare begriffen. Und bier mufs wieder 
zuerft jencr theure Jame genannt werden, den wir 
iiberall antreffen, wo eS bei uns eine groge Sui- 
tiative galt. Gotthold Ephraim Leffing war der 
Erſte, welder in Deutſchland feine Stimme fiir 
Shaffpeare erhob. Er trug den ſchwerſten Bau- 
{tein berbet zu cinem Tempel fiir den größten 
aller Dichter, und, was nod preifenswerther, er 
gab fic die Mühe, den Boden, worauf dicfer 
Tempel crbaut werden follte, vor dem alten Schutte 
ju reinigen. Die leichten franzöſiſchen Schaubuden, 
die ſich breit machten auf jenem Boden, riſs er 
unbarmherzig nieder in ſeinem freudigen Baueifer. 
Gottſched ſchüttelte ſo verzweiflungsvoll die Locken 
ſeiner Perücke, daſs ganz Leipzig erbebte, und die 
Wangen ſeiner Gattin vor Angſt, oder auch von 
Puderſtaub, erbleichten. Man könnte behaupten, 
die ganze Leſſing'ſche Dramaturgie ſei im Intereſſe 
Shakſpeare's geſchrieben. 

Nach Leſſing iſt Wieland zu nennen. Durch ſeine 
Überſetzung des großen Poeten vermittelte er noch 
wirkſamer die Anerkennung Deſſelben in Deutſch— 
land. Sonderbar, der Dichter des Agathon und der 

12* 
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Mufarion, der tändelnde cavaliere servente be 
Gragien, der Anhdnger und Nachahmer der Fraw 
zoſen: er war e8, den auf einmal der brittifde 
Ernjt fo gewaltig erfaffte, dafs er felber den Hel 
den aufs Schild hob, der feiner eigenen Herrfdeft 
ein Ende machen follte. 

Die dritte große Stimme, die fir Ghalfpear 
in Deutſchland erflang, gehörte unferem lieben, 
theuern Herder, der fic) mit unbedingter Begeiftes 
rung fiir ibn erklärte. Wud) Goethe Huldigte ihm 
mit grofem Trompetentuſch; kurz, e8 war ein 
glangende Reihe von Kinigen, welche, Giner nad 
dem Ander, ihre Stimme in die Urne warfen, um 
den William Shaffpeare gum Kaiſer der Literatu 
erwählten. 

Dieſer Kaiſer ſaß ſchon feſt auf ſeinem Throw, 
als auch der Ritter Auguſt Wilhelm von Schlegel 
und fein Schildknappe, der Hofrath Ludwig Tied, 
sum Handfujfe gelangten, und aller Welt verficerter, 
jest erft fei das Reid) auf immer geficert, dat 
taufendjabrige Reich des großen William’s. 

Es wire Ungeredtigfeit, wenn id) Herrn & 
W. Schlegel die Verdienfte abjprechen wollte, bie c 
durch feine Uberfegung der Shakſpeare'ſchen Dro 
men und durd feine Sorlefungen ber diefelbes 
erworben bat. Aber ehrlich geftanden, diefen leg 
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teren feblt allgu febr der philofophifde Boden; fie 
ſchweifen allgu oberfladhlid) in einem frivolen Diz 
fettanti8mus umber, und einige häßsliche Hinter- 
gedanten treten allju fidtbar bervor, als dafs ih 
dariiber ein unbedingtes Lob ausfpredjen dürfte. 
Hes Herrn A. W. Schlegel’s Begeifterung ift immer 
ein künſtliches, ein abſichtliches Hineinliigen tn einen 
Rauſch ohne Trunfenheit, und bet hm, wie bei der 
iibrigen romantiſchen Schule, follte die Apotheoſe 
Shakſpeare's indireft zur Herabwürdigung Sdil- 
ler's dienen. Die Schlegel'ſche Uberfegung ift gee 
wif bis jebt die gelungenfte, und entſpricht den 
Anforderungen, die man an eine metriſche Über— 
tragung machen fann. Die weibliche Natur feines 
Talents fommt hier dem Wberfeger gar vortreff- 
(ih zu Statten, und in ſeiner charakterloſen Kunſt—⸗ 
fertigfett faun er fid) dem fremden Geifte gang 
- Tiebevoll und treu anfdmiegen. 

Indeſſen, id) geftehe e8, trotz dieſer Cugenden 
möchte id) guweilen der alten Eſchenburg'ſchen Über— 
febung, die gang in Profa abgefafft ijt, vor der 
Schlegel'ſchen den Vorzug ertheilen, und gwar aus 
folgenden Griinden: 

Die Sprathe des Shakſpeare ijt nicht Oem- 
felben eigenthiimlich, fondern fte ift thm von feinen 
Vorgdngern und Beitgenoffen itberliefert; fie ift 
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bie herkömmliche Theaterfprade, deren fic) damal 
der dramatifde Dichter bedienen muffte, er mod 
fie nun feinent Genius paffend finden oder nid 
Man braucht nur flicdtig in Dodsley’s Collectio 
of old plays 3u blittern, und man bemertt, dq 
in allen Tragddien und Luftfpielen damaliger Ze 
diefelbe Sprechart herrſcht, derſelbe Euphuismut 
dieſelbe übertreibung der Zierlichkeit, geſchraubt 
Wortbildung, dieſelben Koncetti, Witzſpiele, Geiſtes 
ſchnörkeleien, die wir ebenfalls bet Shakſpeare finder 
und die bon beſchränkten Köpfen blindlings bewun 
dert, aber von dem einfichtsvol{en Lefer, wo nid 
getadclt, dod gewiſs nur als eine Außerlichkeit, al 
eine Zeitbedingung, die nothwendiger Weiſe zu er 
füllen war, entſchuldigt werden. Nur in den Steller 
wo der ganze Genius von Shakſpeare hervortrit 
wo ſeine höchſten Offenbarungen laut werden, d 
ſtreift er auch jene traditionelle Theaterſprache vo 
ſich ab, und zeigt ſich in einer erhaben⸗ſchöne 
Nacktheit, im einer Einfachheit, die mit der unge 
ſchminkten Natur wetteifert und uns mit den ſüße 
ften Schauern erfiillt. Sa, wo folhe Stellen, d 
befundet Shakſpeare aud) im der Sprache eine be 
ftimmte Cigenthiimlidtcit, die aber der metrifd 
Uberfeger, der mit gebundencn Wortfüßen dem Ge 
danfen nachhinkt, nimmermehr getreu abfpiegeln tans 
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Bei dem metriſchen Uberfeger verlieren fic) diefe 
anferordentliden Stellen in dem gewöhnlichen Gleiſe 
der Theaterſprache, und auch Herr Schlegel fann 
dieſem Schickſal nicht entgeben. Wozu aber die 
Mühe des metrifden Uberfegens, wenn eben das 
Befte des Dichters dadurch verloren geht, und nur 
das Tadelhafte wiedergegeben wird? Cine UWber- 
febung in Proſa, welde die prunkloſe, ſchlichte, 
naturähnliche Keuſchheit gewiſſer Stellen leichter 
reproduciert, verdient daher gewiſs den Vorzug vor 
der metriſchen. 

In unmittelbarer Nachfolge Schlegel's hat ſich 
Herr L. Tieck als Erläuterer Shakſpeare's einiges 
Verdienſt erworben. Dieſes geſchah namentlich durch 
ſeine dramaturgiſchen Blätter, welche vor vierzehn 
Jahren in der Abendzeitung erſchienen ſind, und 
unter Theaterliebhabern und Schauſpielern das 
größte Aufſehen erregten. Es herrſcht leider in 
jenen Blättern ein breitbeſchaulicher, langwürdiger 
Belehrungston, deſſen ſich der liebenswürdige Tauge— 
nichts, wie ihn Gutzkow nennt, mit einer gewiſſen 
geheimen Schalkheit befliſſen hat. Was ihm an 
Kenntnis der klaſſiſchen Sprachen, oder gar an 
Philoſophie abging, erſetzte er durch Anſtand und 
Spaßloſigkeit, und man glaubt Sir John auf dem 
Seſſel gu ſehen, wie er dem Prinzen eine Stand— 
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rede hält. Wber troy der weitbaufdigen, doltri 
nellen Gravitdt, worunter der fleine Ludwig fein 
philologifhe und philofophijhe Unwiffenbeit, fein 
ignorantia zu verbergen judt, befinden fid it 
den erwähnten Blittern die fcharffinnigften Bemer: 
fungen itber die Charaftere der Shakſpeare'ſchen 
Helden, und bie und da begegnen wir fogar jenet 
poetiſchen Anſchauungsfähigkeit, die wir in de 
frühern Schriften des Herrn Lied tmmer bewuw 
dert und mit Freude anerfannt baben. 

Ah, diefer Tied, welder einft ein Dichter 
war und, wo nicht gu den Höchſten, doc wenigftent 
gu den Hodftrebenden gezählt wurde, wie ift et 
ſeitdem beruntergefommen! Wie kläglich ift das 
abgebafpelte Penſum, das er uns jegt jährlich bietet, 
im Bergleiche mit den freien Erzeugniſſen feiner 
Mufe aus der frithern mondbeglingten Marden: 
weltzeit! Eben fo lieb wie er uns einft war, eben 
fo widerwärtig ift er uns jegt, der ohnmächtige 
Meidhart, der die begeifterten Schmerzen deutſcher 
Sugend in feinen Klatſchnovellen verleumbet! Auf 
ibn paffen fo giemlic die Worte Shakfpeare’s: 
„Nichts ſchmeckt fo efelhaft wie Süßes, das in 
Berdorbenheit überging; Michts riecht fo ſchnöde 
wie cine verfaulte Lilie!“ 
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Unter den deutſchen Rommentatoren des grofen 
Didters kann man den feligen Franz Horn nicht 
unerwdbnt laſſen. Seine CErlduterungen Shak—⸗ 
fpeare’s find jedenfalls die vollftdnbdigften, und be- 
tragen fiinf Bände. C8 ift Geift darin, aber ein 
fo verwaſchener und. verdiinnter Geift, daſs er uns 
nod unerquiclicer erſcheint al8 die geiftlofejte Be- 
ſchränktheit. Gonderbar, diefer Mann, der fic aus 
Liebe fiir Shakſpeare fein ganzes Leben Hindurd 
mit dem Studium Deffelben befdhdftigte und zu 
feinen eifrigften Anbetern gehört, war ein ſchwach⸗ 
matijder Pietijt. Wber vielleicht eben das Gefühl 
feiner eigenen Geelenmattigteit erregte bet ihm cin 
beftdndiges Bewundern Shakſpeare'ſcher Kraft, und 
wenn gar mandmal der brittifde Titane in feinen 
leidenſchaftlichen Scenen den Pelton auf den Offa 
fdleudert und bis zur Himmelsburg hinanſtürmt, 
dann fallt dem armen Grlduterer vor Crftaunen 
die Feder anus der Hand, und er feufzt und flennt 
gelinde. Als Pietift müſſte er eigentlich feinem 
frémmelnden Wefen nach jenen Dichter haſſen, 
deffen Geift, gang getränkt von blithender Gétter- 
luſt, in jedem Worte das freudigſte Hetdenthum 
athmet; er miiffte ibn baffen, jenen Bekenner des 
Lebens, der, dem Glauben des Todes heimlid abz 
hold und in den ſüßeſten Schauern alter Heldens 
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fraft ſchwelgend, von den traurigen Geligfeiten t 
Demuth und der Entfagung und der Kopfhänger 
Nichts wiſſen will! Wher er liebt ihn dennod, ur 
it ſeiner unermüdlichen Liebe möchte er den Sha 
jpeare nachträglich zur wahren Kirche befebren; | 
kommentiert cine chriſtliche Geſinnung in ibn bir 
cin; fet es frommer Betrug oder Selbſttäuſchun— 
dicfe chriſtliche Geſinnung entdedt er itberall in de 
Shakſpeare'ſchen Dramen, und das fromme Waſſt 
feincr Erläuterungen ift gleichſam cin Taufbad vo 
fiinf Banden, weldes er dem grogen Heiden at 
den Kopf gießt. 

Aber, ich wiederhole es, dieſe Erläuterunge 
find nicht ganz ohne Geiſt. Manchmal bringt Fran 
Horn einen guten Einfall zur Welt; dann ſchneid 
er allerlei langweilig ſüß-ſäuerliche Grimaſſen, un 
greint und dreht ſich und windet ſich auf dem Ge 
bärſtuhl des Gedankens; und wenn er endlich m 
dem guten Einfall niedergekommen, dann betracht 
er gerührt die Nabelſchnur, und lächelt erſchöp 
wie cine Wöchnerin. Es ijt in der That eine ebenj 
verdrießliche wie kurzweilige Erſcheinung, dafs grad 
unſer ſchwächlicher pietiſtiſcher Franz den Shakſpear 
kommentiert hat. In einem Luſtſpiel von Grabb 
iſt die Sache aufs ergötzlichſte umgekehrt: Shal 
ſpeare, welcher nach dem Tode in die Hölle gekom 
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men, muſs dort Erlduterungen gu Franz Horn’s 
Werken fdreiben*). 

Wirkfamer, als die Gloffen und die Erklarerei 
und das mühſame Lobbudeln der Kommentatoren, 
war fiir die Popularifierung Shakſpeare's die be- 
gcijterte Liebe, womit talentvolle Schaufpieler feine 
Dramen auffithrter, und fomit dem Urtheil bes 
geſammten Publifums zugänglich madten. Lidten- 
berg, in feinen Griefen aus England, giebt uns 
einige bedeutjame Nachrichten über die Meiſterſchaft, 
womit in der Mitte de8 vorigen Sabrhunderts 
auf der Londoner Bühne die Shakſpeare'ſchen Chaz 
raftere dargeftellt wurden. Ich fage: Charattere, 
nicht die Werke in threr Ganghett; denn bis auf 
heutige Stunde haben die brittifdhen Schauſpieler 
im Shakſpeare nur die Charafteriftif begriffen, feines- 
wegs die Poefie, und nod weniger die Kunft. Solde 
Einſeitigkeit dcr Auffaſſung findet fid aber jeden- 
falls in weit bornierterem Grade bei den Kommen⸗ 
tatoren, die durch die beſtäubte Brille der Gelehr- 
famfeit nimmermehr im Stande waren, das Aller—⸗ 


*) „Scherz, Gatire, Sronie und tiefere Ve- 
deutung;“ Lufifpiel in drei Aufgiigen. Dramatiſche Dicd- 
tungen von Grabbe. Band IL Die betveffende Stelle finder 
fic) in ber gweiten Scene ded zweiten Aktes, S. 125, 

Anmerfung des Herausgebers, 
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einfachſte, das Bunddjtliegende, die Natur, | 
Shaffpeare’s Oramen zu ſehen. Garrick fah far 
den Shakſpeare'ſchen Gedanken als DOr. Sohnſo 
der Zohn Bull der Gelehrſamkeit, auf deſſen Na 
die Königin Mab gewifs die drolligſten Sprin 
machte, während er itber den Gommernachtstrau 
ſchrieb; cr wuffte gewifs nicht, warum er bei Sha 
fpeare mebr Jafenfigel und Luft gum Nieſen en 
pfand als bei den übrigen Didtern, die er kritiſiert 

Während DOr. Sohnfon die Shakſpeare'ſche 
Charaftere als todte Leichen fecierte, und dab 
feine dicften Oummbeiten in ciceronianifmem En 
lif ausframte, und ſich mit plumper Selbftgefa 
ligfeit auf den Untithefen feines lateinifden Peri 
denbaues fdaufelte, ftand Garrid auf der Bühr 
und erfdiitterte bas ganze Volt von England, i 
dem er mit fchauerlider Beſchwörung jene Tobdte 
ins Leben ricf, daſs fie vor Wer Augen ihre grauer 
baften, blutigen oder lächerlichen Geſchäfte verrid 
teten. Diejer Garrid aber liebte den großen Did 
ter, und gum Lohne fiir folche Liebe Liegt er bi 
graben in Weftminfter neben dem Piedeftal bi 
Shakfpeare’fden Statue, wie cin treuer Hund 3 
den Füßen feines Herrn. 

Gine Überſiedelung des Garrick'ſchen Spiel 
nach Deutſchland verdanken wir dem berühmte 
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Schroder, welder auch einige der beſten Oramer 
Shafipeare’s für die deutſche Bühne guerft bears 
beitete. Wie Garricd, fo hat aud Schroder weder 
die Poeſie nod die Kunſt begriffen, die fich in jenen 
Dramen offenbart, fondern er that nur einen vere 
ſtändigen Blick in die Natur, die fic darin zunächſt 
ausfpridt; und weniger fuchte er die holdſelige 
Harmonie und die innere Vollendung eines Stiids, 
alg vielmehr die einzelnen Charaftere darin mit der 
einfettigften Naturtrene gu reproducieren. Bu dtefem 
Urtheil beredytigen mich ſowohl die Traditionen 
ſeines GpieleS, wie fie fic bis beutigen Zag auf 
der Hamburger Biihne erbielten, als aud) feine 
Bearbeitungen der Shakſpeare'ſchen Stücke felbft, 
worin alle Boefie und Kunft verwifdt ift, und nur 
durch Zufammenfaffung der ſchärfſten Bitge eine 
fefte Zeichnung der Hauptcharaktere, cine gewiffe 
allgemein zugängliche Natürlichkeit hervortritt. 
Aus diefem Syſteme der Natürlichkeit ent⸗ 
wicelte fic) aud) das Spiel de8 großen Devrient, 
den ich einft gu Berlin gleichzeitig mit dem grogen 
Wolf fpielen fah, welder Lewtere in feinem Spiele 
vielmebr dem Syfteme der Kunſt huldigte. Obgleid, 
von den verfdiedenften Richtungen ausgebend, Sener 
die Natur, Diefer die Kunft als das Höchſte ers 
ftrebte, begegneten fie fich dod) Beide in der Poejie, 
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und durch ganz entgegengefegte Mittel erſchütterten 
und entgiidten fie die Herzen der Bufdauer. 
Weniger als man erwarten durfte, haber di 
Mufen der Muſik und der Mtaleret gur Berber 
lichung Shakſpeare's beigetragen. Waren fie ne 
dif auf ihre Schweſter Mtelpomene und Thalia, 
die durch den grofen Britten ihre unfterblidfia 
Krange crfiegt? Auger , Romeo und Zulia“ wt 
„Othello“, hat tein Shakſpeare'ſches Stitch irgend 
einen bedeutenden Romponiften gu grogen Sdip 
fungen begeiftert. Der Werth jener tinenden Blu 
men, die dem jauchzenden NachtigallHerzen Binge 
relli's entfprofjen, branche ic) eben fo wenig 7 
{oben wie jene ſüßeſten lange, womit ber Sawa 
von Peſaro die verblutende Zärtlichkeit Desdemo 
na's und die ſchwarzen Flammen ihres Geltebter 
bejungen hat! Die Wealerct, wie Rberhaupt di 
zeichnenden Kiinfte, haben den Ruhm unferes Did 
ters nod fdrglider unterſtützt. Die fogenannt 
Shakſpeare-Galerie in Pall-Mall zeugt gwar vor 
dem guten Willen, aber gugleid) von der tabla 
Ohnmacht der brittifden Maler. Es find nid 
terne Darftcllungen, ganz im Geifte der alten 
Franzofen, ohne den Geſchmack, der fich bet Diejer 
nie gang verlengnet. Es gicbt Etwas, worin di 
Engländer eben fo lächerliche Pfuſcher find wie ir 
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der Mufif, Oas ijt nämlich die Malerei. Nur im 
Bache des Portraits haben fie Ausgezeichnetes ge- 
[ciftet, und gar wenn fic da8 Portrait mit dem 
Grabftidel, alfo nicht mit Farben, behandeln kön— 
nen, iibertreffen fie die Künſtler de8 übrigen Eu— 
ropas. Was ift der Grund jenes Phdnomens, dafs 
die Engldnder, dencn der Farbenfinn fo kümmerlich 
verfagt ift, dennoch die auerordentlidjten Zeich— 
ner find, und Meiſterſtücke des Kupfer- und Stahl. 
ſtichs zu liefern vermögen? Dafs Lebteres der Fall 
ift, bezeugen die nach Shakſpeare'ſchen Dramen 
gezeichneten Portraite von Frauen und Mädchen, 
bie ich Hier mittheile*), und deren Vortrefflichkeit 
wohl feines Kommentars bedarf. Von Kommentar 
ift Hier iberhaupt am allerwenigften die Rede. Die 
porfichenden Blatter follten nur dem lieblicen 
Werke als flüchtige Cinleitung, als Vorgruß dies 
nen, ‘wie es Braud und üblich iſt. Sch bin der 
Pförtner, der euch diefe Galerie aufſchließt, und 
was ihr bis jetzt gehört, war nur eitel Schlüſſel⸗ 
geraffel. Indem id) euch umberfithre, werde id 
manchmal ein kurzes Wort in eure Betradhtungen 
bineinfdwagen; ic werde mandmal jene Cicerone 


*) Urfpritnglid) waren dieſe Auffige der begleitende 
Tert gu den 45 Stablftiden des gleidjbenannten Werkes. 
Der Herausgeber. 
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nachahmen, die nie erlauben, dafs man fid in de 
Betradtung irgend eines Bildes allzu begeiftrunge 
voll verfenft; mit irgend einer banalen Bemertung 
wiffen fie eud) bald aus der beſchaulichen Ent 
zückung gu weden. 

Sedenfalls glaube ic) mit diefer Publifation 
den Heimifden Freunden eine Freude zu machen. 
Der Anblick diefer ſchönen Frauengeficdter mig 
ihnen die Betrübnis, wozu fie jegt fo ſehr bered: 
tigt find, von der Stirne verfdeuden. Ach, dof 
id) euch nists Reelleres zu bieten vermag, ald 
diefe Schattenbilder der Schönheit! Daß ich end 
die rofige Wirklichfeit nicht erſchließen fann! 34 
wollte einft die Hellebarden breden, momit man 
eud) die Garten des Genuffes verfperrt . . . Aber 
die Hand war ſchwach, und die Hellebardtere lad 
ten und ftieBen mic) mit ihren Stangen gegen bie 
Bruft, und das vorlaut grogmiithige Herz ver 
ftummte aus Scham, wo nidt gar aus Furdt 
Shr feufzet? 


Cragodien. 


Heine’s Werke. Bd ITI. 


Creſſida. 


(Troilus und Creſſida.) 


Ge ijt die ebrenfefte Tochter des Priefters 
Caldas, welde id) bier dem verehrungswiirdigen 
Publifo zuerft vorfithre. Pandarus war ibr Obeim: 
eit wackerer Ruppler; feine vermittelnde Thätigkeit 
ware jedoch ſchier entbebrlid) gewefen. Troilus, 
ein Sohn des vielzeugenden Priamus, war ihr 
erfter Yiebhaber; fie erfitllte alle Formalititen, fie 
ſchwur ihm ewige Treue, brad fie mit gehörigem 
Anftand, und hielt einen feufzenden Mtonolog über 
die Schwäche des weibliden Herzens, ebe fie fic 
dem Diomedes ergab. Der Horder Therfites, 
welder ungalanter Weife immer den rechten Yaz 
men ausfpridt, nennt fie eine Metze. Wher er 
wird wobl einft feine Wusdriide mäßigen müſſen; 
denn eS fann fic) wobl eretgnen, dafs die Schöne, 
bon einem Helden gum andern und immer zum 

13* 
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geringeren bhinabfinfend, endlich ihm felber als 
ſüße Buble anheimfällt. 

Nicht ohne mancherlei Gründe habe ich an 
der Pforte dieſer Galerie das Bildnis der Creſſida 
aufgeſtellt. Wahrlich nicht ihrer Tugend wegen, 
nicht weil fie ein Typus des gewöhnlichen Weiber—⸗ 
charakters, geſtattete ich ihr den Vorrang vor ſo 
manchen herrlichen Idealgeſtalten Shakſpeare'ſcher 
Schöpfung; nein, ich eröffnete die Reihe mit dem 
Bilde jener zweideutigen Dame, weil ich, wenn ich 
unſeres Dichters ſämmtliche Werke herausgeben 
ſollte, ebenfalls das Stück, welches den Namen 
„Troilus und Creſſida“ führt, allen andern voran: 
ſtellen würde. Steevens, in ſeiner Prachtausgabe 
Shakſpeare's, thut Daſſelbe, ich weiß nicht warum; 
doch zweifle ich, ob dieſelben Gründe, die ich jetzt 
andeuten will, auch jenen engliſchen Herausgeber 
beſtimmten. 

„Troilus und Creſſida“ iſt das einzige Drama 
bon Shakſpeare, worin er die nämlichen Heroen 
tragieren läſſt, welche auch die griechiſchen Dichter 
zum Gegenſtand ihrer dramatiſchen Spiele mabl- 
ten; fo dafs fid) uns durch Vergleih mit der Art 
und Weife, wie die altern Pocten diefelben Stoffe 
behanbdelten, das Verfahren Shakſpeare's recht flar 
offenbart. Während die klaſſiſchen Dichter der 
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Griechen nach erhabenjter Verfldrung der Wirklich— 
Feit ftreben und fic) zur Idealität emporfdwingen, 
dringt unfer moderner Cragifer mehr in die Tiefe 
der Dinge; er gräbt mit fdarfgewebter Geiftes- 


ſchaufel in den ftillen Boden der Erſcheinungen, 


und entblégt bor unferen Wugen ihre verborgenen 
Wurzeln. Sm Gegenfag zu den antifen Cragifern, 
die, wie die antifen Bilbhauer, nur nad Schön— 
Heit und Adel rangen, und auf RKoften des Gebal- 
tes die Form verberrlidten, ridtete Shakſpeare 
fein Augenmerk zunächſt auf Wahrheit und Inhalt; 
daher feine Meiſterſchaft der Charafteriftif, womit 
er nicht felten, an dte verdrieflidfte Rarifatur 
fivcifend, die Helden ihrer glangenden Harnifde 
entéletdet und in dem lächerlichſten Schlafrocke er- 
ſcheinen läſſt. Die Kvitifer, welche , Troilus und 
Creffida” nad den Principien beurtheilten, die Ari— 
ſtoteles aus den beften griedhifden Oramen abftra- 
biert hat, mufften daber in die größten Verlegen- 
beiten, wo nicht gar in die poffierlidjten Srrthiimer 
gcrathen. Als Tragödie war ihnen das Stück nicht 
ernſthaft und pathetijd genug; denn Wes darin 
ging fo natiirlidh von Statten, fajt wie bei uns; 
und die Helden Handelten eben fo dumm, wo nidt 
gar gemcin, wie bet und; und der Hauptheld ift 


cin Laps und die Heldin cine gewöhnliche Schürze, 


/ 
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wie wir deren genug unter unferen nächſten 8 
fannten wahrnehmen . . . und gar die gefeierteft 
Namentrager, Renommeen der heroifden Vorze 
3. B. der große Pelide Achilles, der tapfere Sol 
der Thetis, wie miferabel erſcheinen fie Hier! A 
der andern Seite fonnte aud) das Stück nidt f 
eine Komödie erfldrt werden; denn vollftrimig flo 
darin das Blut, und erhaben genug Flangen dar 
bie längſten Reden der Weisheit, wie 3. B. d 
Betradtungen, welde Ulyffes ber die Mothwe 
digfeit der WWultoritas anjtellt, und die bis ai 
heutige Stunde die größte Beberzigung verdiente: 

Nein, ein Stiid, worin ſolche Reden gemed 
felt werden, dads fann keine Komödie fein, fagts 
die Kritifer, und noch weniger durften fie annel 
men, dag ein armer Schelm, welder, wie d 
Turnlehrer Maſsmann, blutwenig Latein und ge 
fein Griechiſch verftand, fo verwegen fein follt 
die beriihmten klaſſiſchen Helden zu einem Luftfpie 
zu gebrauden! 

Nein, ,Lroilus und Creffida” ift weder Luſtſpi 
nod Lrauerfpiel im gewöhnlichen Sinne; dieſe 
Stück gehört nicht gu einer beftimmten Oidtungs 
art, und nod weniger fann man e8 mit den vor 
handenen Maßſtäben mejfen — e8 iſt Sbhaffpeare 
eigenthümlichſte Schöpfung. Wir können ihre hol 
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Vortrefflichkcit nur im Allgemeinen anerfennen; zu 
einer befonderen Beurtheilung bediirften wir jener 
neuen Äſthetik, die nod) nicht geſchrieben iſt. 
Wenn ich nun dieſes Drama unter der Rubrik 
„Tragödien“ einregiſtriere, ſo will ich dadurch von 
vornherein zeigen, wie ſtreng ich es mit ſolchen 
Üüberſchriften nehme. Mein alter Lehrer der Poetik 
im Gymnaſium zu Düſſeldorf bemerkte einſt ſehr 
ſcharfſinnig: „Diejenigen Stücke, worin nicht de 
heitere Geiſt Thalia's, ſondern die Schwermuth 
Melpomene’s athmet, gehören ins Gebiet der Tra⸗ 
gödie.“ Vielleicht trug id) jene umfaſſende Defini- 
tion im Sinne, als ich auf den Gedanken gerieth, 
„Troilus und Creſſida“ unter die Tragödien zu ſtecken. 
Und in der That, es herrſcht darin eine jauchzende 
Bitterkeit, eine weltverhöhnende Ironie, wie ſie uns 
nie in den Spielen der komiſchen Muſe begegnete. 
Es iſt weit eher die tragiſche Göttin, welche itber- 
all in dieſem Stücke ſichtbar wird, nur daſs ſie 
bier einmal luſtig thun und Spaß machen midte... 
Und es iſt, als ſähen wir Melpomene auf einem 
Griſettenball den Chahut tanzen, freches Gelächter 
auf den bleichen Lippen, und den Tod im Herzen. 


Caffandra. 
(Troilus und Creffida.) 


Es ift die wabrfagende Tochter des Priamné 
welche wir bier im Bildniffe vorführen. Sie trig 
im Herzen das ſchauerliche Vorwiffen der Zukunft 
fie verfiindet den Untergang Slion’s, und jest, m 
Heltor fic) waffnet, um mit dem ſchrecklichen Pe 
{iden gu kämpfen, fleht fie und jammert fie. . 
Gie fieht im Geifte {chon den geliebten Brudei 
aus offenen Todeswunden verbluten... Sie fleh 
und jammert. Vergebens! Niemand hort auf ihrer 
Rath, und eben fo rettungslos wie das ganze ver 
blendete Volk fink fie in den Wbgrund eines dun 
feln Schickſals. 

Kärgliche und chen nidt ſehr bedeutungsvoll 
Worte widmet Shakfpeare der ſchönen Seherin 
fie tit bet thm nur eine gewöhnliche Unglückspro 
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phetin, die mit Webegefdret in der verfehmten 
Stadt umberlduft: 


Shr Auge rollt irre, 
Shr Haar flattert wirre, 


wie Figura zeigt. 

Liebreicher hat fie unfer großer Schiller in 
einem ſeiner ſchönſten Gedichte gefeiert. Hier klagt 
jie Dem pythiſchen Gotte mit den ſchneidendſten Jam— 
mertönen das Unglück, das er über ſeine Prieſterin 
verhängt ... Sc ſelber hatte einmal in öffentlicher 
Schulprüfung jenes Gedicht zu deklamieren, und 
ſtecken blieb ich bei den Worten: 


Frommt's den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schrecknis droht? 
Nur der Irrthum iſt das Leben, 
Und das Wiſſen iſt der Tod. 


— — —— — ⸗ 


Helena. 
(Troilus unb Creffida.) 


Diefes ijt die ſchöne Helena, deren Gef 
id) euch nicht gang erzählen und erfldren fan 
müſſte denn wirklid mit dem Ci der Leda beg 

Shr Titularvater hieß Tyndarus, aber ihr 
lid) gebcimer Grzeuger war ein Gott, der i 
Gejtalt eines Vogels ihre gebenedeite Mutte 
fruchtet hatte, wie Dergleicen im Alterthum t 
ſchah. Früh verbheirathet ward fie nad Sy 
doc bei ihrer auferordentliden Schönheit 
leicht begreiflich, daſs fie dort bald verfibrt n 
und ibren Gemabhl, den Konig Dicnelaus, gum § 
ret madte. 

Meine Damen, wer von euch fic gan; 
fiblt, werfe den erften Stein auf die arme © 
fter. Sch will damit nicht fagen, dafs es 
ganz treuen Frauen geben foune. War dod 
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das erfte Weib, die beriihmte Eva, ein Muſter 
ehelicher Treue. Obne den leifeften Chebruchsge- 
danfen wanbdelte fic an der Seite ihres Gemabls, 
deS beriihmten Adam's, der damal8 der einzige 
Mtann in der Welt war, und ein Schurzfell von 
weigenblattern trug. Mur mit der Sdlange fon- 
verjicrte fie gern, aber blog wegen der fdinen 
franzöſiſchen Sprade, die fie fid) dadurch aneignete, 
mie jie denn itberbaupt nad) Bildung ftrebte. O, 
ihr Cvastidter, ein ſchönes Beijpiel hat euch eure 
Stamm⸗Mutter binterlaffen! ... 

Frau Venus, die unſterbliche Göttin aller 
Wonne, verſchaffte dem Prinzen Paris die Gunſt 
der ſchönen Helena; er verletzte die heilige Sitte 
des Gaſtrechts, und entfloh mit ſeiner holden Beute 
‘nad Troja, der ſichern Burg ... was wir Alle 
‘ebenfalls unter folden Umſtänden gethan batten. 
Wir Whe, und darunter verftehe id ganz befouders 
suns Deutſche, die wir gelebrter find als andere 
- Bilker, und uns von Sugend auf mit den Gee 
ſängen des Homer's beſchäftigen. Die fine He- 
Tena ift unfer frithefter Viebling, und {don im 
Knabenalter, wenn wir auf den Schulbäuken figen 
und der Mtagifter uns die fdinen griechiſchen Verfe 
expliciert, wo dic trojaniſchen Greife beim Anblick 
der Helena in Entzückung gerathen ... dann poden 
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fon die fitpeften Gefühle in unferer jungen mo 
fabrenen Bruſt ... Mit errdthenden Wangen w 
unfidercr Bunge antworten wir auf die gram 
tijden Fragen des Mtagijters ... Späterhin, wes 
wir alter und ganz gelehrt und fogar Hexenmeiſt 
geworden find, und den Teufel felbft befdwim 
finnen, dann begebren wir vom dem dienende 
Geifte, dafs er uns die fine Helena von Spat 
verſchaffe. Sd) habe es ſchon einmal gefagt*), & 
Sohannes Fauftus ift der wabre Reprafentant d 
Deutſchen, des Volkes, das im Wiffen feine ot 
befriedigt, nidt im Leben. Obgleich diefer beri 
Doktor, der Normal-Deutfde, endlid naw Si 
genufs lechzt und ſchmachtet, ſucht er den Gege 
ftand der Vefriedigung keineswegs auf den blihe 
den Gluren der Wirklidfeit, fondern im geleh 
Moder der Biicherwelt; und während ein fro 
z0fifder oder italidnifder Nefromant von dem 
phiftopheles das ſchönſte Weib der Gegenwart 
fordert atte, begehrt der deutſche Fauſt ein We 
weldjes bereits vor Sabrtaufenden geftorben it 
und ibm nur nod als ſchöner Schatten aus al 


*) Bei Gelegenheit der Beſprechung von Goethe's Fut 

— ,Romantifde Schule,” erftes Bud; Sämmtliche Wek 
Band VI, G..94. 

Anmerhing bee Herausgebert. 
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iechiſchen Pergamenten entgegenladelt, die Helena 
n Sparta! Wie bedeutfam dharafterifiert diefes 
‘rlangen das innerjte Wefen des deutſchen Volkes! 

Eben fo kärglich wie die Caffandra hat Shale 
rare im vorliegenden Stiide, in ,Zroilus und 
eſſida,“ die fine Helena behandclt. Wir ſehen 

nebſt Paris auftreten, und mit dem greifen 
ippler Pandarus einige beiter nedende Geſpräche 
chſeln. Sie foppt ifn, und endlich begebrt fie, 
(8 er mit feiner alten medernden Stimme eit 
beslied finge. Aber ſchmerzliche Schatten der 
mung, die BVorgefiihle eines entjebliden Aus⸗ 
198 befdleiden manchmal ihr leidtfertiges Herz; 
8 den rofigiten Scherzen recken die Schlangen ihre 
warzen Köpfchen hervor, und fie verrdth ihren 
»müthszuſtand in den Worten: 

„Laſs uns ein Lied ber Liebe Hiren... diefe 
be wird uns Alle zu Grunde ridten. O Kupido! 
tpido! Kupido!“ 


Birgtlia. 


(Cortolan.) 


Sie ift das Weib des Coriolan, eine fait 
terne Taube, die nidt einmal gu girren wagtt 
Gegenwart, des itberftoljen Gatten. Wenn Die 
aus dem Felde fiegreich zurückkehrt, und Alles 
entgegenjubelt, ſenkt fie demüthig ihr Antlitz, 
der lächelnde Held mennt fie febr finnig: De 
holdes Stillſchweigen!“ Bn diefem Stillſchwei 
liegt ihr ganzer Charakter; ſie ſchweigt wie die 
röthende Roſe, wie die keuſche Perle, wie der f 
fitchtige Abendftern, wie das entzückte Menſchen 
... es ift cin volles, koſtbares, glühendes Schwei 
bas mebr fagt als alle Beredtfamfeit, als j 
rhetoriſche Wortſchwall. Sie ift ein verſchämt ſ 
Weib, und in ihrer zarten Holdſeligkeit bildet 
den reinſten Gegenſatz zu ihrer Schwieger, 
römiſchen Wölfin Volumnia, die den Wolf Cy 
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Marcius einft gefdugt mit ihrer eifernen Milch. 
Sa, Lewtere ift die wabre Mtatrone, und aus ihren 
patricifden Bigen fog die junge Brut Nichts als 
wilden Muth, ungeftiimen Trotz und Verachtung 
des Volkes. 

Wie ein Held durch folche früh eingefogenen 
Tugenden und Untugenden die Lorberfrone des 
Rubmes erwirbt, dagegen aber die beffere Krone, 
den bitrgerliden Cichenfranz einbüßt, und endlid 
bis gum entſetzlichſten Verbrecdhen, bis gum Verrath 
an dem Baterland, herabfinfend, gang fdmablid 
untergehbt: Das zeigt uns Shakſpeare in dem tra- 
giſchen Drama, welches „Coriolan“ betitelt ijt. 

Nach , Troilus und Creffida,” worin unfer Dicd- 
ter feinen Stoff der altgriechiſchen Heroengzeit ent: 
nommen, wende ic) mic gu dem ,Coriolan,” weil 
wir bier fehen, wie er römiſche Buftinde zu be- 
Handeln verftand. Sn diefem Drama fdildert er 
nämlich den Partetfampf der Patricier und Plebejer 
im alten Rom. 

Sch will nidjt geradegu behaupten, daſs diefe 
Sdildcrung in allen Cingelheiten mit den Annalen 
der römiſchen Geſchichte iibereinftimme; aber das 
Weſen jener Kimpfe hat unfer Oidter aufs tieffte 
begriffer und dargeftellt. Wir können Solches um 
fo richtiger beurtheilen, dba unjere Gegenwart mande 
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Crideinungen aufweift, die dem betrübſamen Jub 
jpalte gleidjen, welder einft imt alter Rom zwiſcha 
den bevorredhtcten Patriciern und den Herabgewir 
digten Plebejern herrſchte. Man follte mandul 
glauben, Shakſpeare fet ein heutiger Didter, d 
im beutigen London lebe und unter rdmifden Me 
fen die jegigen Tories und Radikalen ſchilde 
wolle. Was uns in folder Meinung nod) befticta 
könnte, ift die grofe Ähnlichkeit, die fich Aberhart 
swifdéen den alten Römern und heutigen Engle 
dern und den Staatsmdnnern beider Boller vo 
findet. Su der That, cine gewiſſe poefielofe Hark 
Habjudt, Biutgier, Unermüdlichkeit, Charakterfefiy 
fcit ijt den beutigen Engländern eben fo eigen m 
den alten Römern, nur dafs Diefe weit mehr Lad 
ratten als QWajjerratten waren; im der Unlieben 
wiirdigtcit, worin fie Beide den höchſten Gipfe 
erreicht haben, find fie fic gleich. Die auffallendt 
Wahlverwandtſchaft bemerft man bet dem We 
beider Volker. Der englijde wie der ehemalig 
römiſche Edelmann ijt patriotijd: die Vaterlande 
licbe Galt ibn, trog aller politifden-Rechtsver{dir 
denbeit, mit den Plebejern aufs innigfte verbunda 
und dieſes ſympathetiſche Band bewirkt, dap de 
engliſchen Ariſtokraten und Demokraten, wie cial 
die römiſchen, cin Ganzes, cin einiges Vollk bila 
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Su andern Ldndern, wo der Adel weniger an den 
Boden, fondern mehr an die Perfon des Fiirften 
gefeffelt ift, ober gar fic) gang den partifuldren 
Intereſſen feines Standes hingiebt, ift Diefes nicht 
der Fall. Dann finden wir bet dem englifcen, 
wie einft bet dem römiſchen Adel, das Streben 
nad Auftoritas als das Höchſte, Ruhmwürdigſte 
und mittelbar aud Einträglichſte; ich fage da8 mite 
telbar Einträglichſte, da, wie einft in Rom, fo jest 
aud in England die Verwaltung der höchſten Staats- 
ämter nur durd mijsbraudten Cinflufs und ber- 
kömmliche Erpreffungen, alfo mittelbar, bezablt wird. 
Zene Ämter find Zweck der Sugenderziehung in den 
hohen Familien bei den Englindern, gang wie einft 
bei den Römern; und, wie bei Diefen, fo aud bei 
Zenen gilt Kriegsfunft und Beredtfamfeit als die 
beſten Hilfsmittel künftiger Wultoritas. Wie bei 
Deu Römern, fo auch bet den Engldindern, ift die 
Sradition des RegierenS und des Wdminijftrierens 
das Erbtheil der edlen Geſchlechter; und dadurdh 
werden die engliſchen Lories vielleicht eben fo lange 
unentbebrlich fein, ja fich eben fo lange in Macht 
erhalten, wie die fenatorifden Familien des alten 
Rom's. 

Nichts aber iſt dem heutigen Zuſtand in Eng—⸗ 
land fo ähnlich wie jene Stimmenbewerbung, -die 

Heine’s Werke. Wh. II. 14 


210 — 



















wir im ,Coriolan” gefdildert feben. Mit welde 
verbiffenen Grimm, mit welder höhniſchen Ine 
bettelt der rimifde Lory um die Wablitim 
der guten Birger, die er in der Gecle jo ti 
veracdtet, deren Zuftimmung ibm aber fo unt 
behrlich iſt um Ronful gu werden! Nur dap ® 
meiſten engliſchen Lords, die, ftatt in Sebladte 
nur in Fudsjagden ihre Wunden erworben hale 
und jich vow ibren Müttern in der Verſtellunz 
kunſt bejjer unterrichten Laffer, Bet den benti 
Farlamentswablen ihren Grimm und Hohn 
fo sur Schau tragen wie der ftarre Coriolan. 
Wie immet. bat Shakſpeare auch in dem 
licgenden Drama Me böchſte Unparteilidfeit 
genet, Der AeNeofrar bac bier Ret, wenn ex ſ 
pigteidiben Stisumberrs veradtet; denn er 
aerate Unt  Sriege war, wast 
tz Sugend galt. Die 
Se, “baben indejfen ebe 

Neee ud vn teg Mier Tagend zu widerf 
Sar vi. ware stcuéert, dafs er 

Neve) de Bherrneccs ctbofien wolle., 
Wye oY oct. Ra och Hed: ket Bolks.- 


ore 


yen er taiber 
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Portia. 


(Sulins Cafar) 


Der Hauptgrund von Cafar’s Popularitdt war 
»Großmuth, womit er da8 Volk behandelte, und 
ne Freigebigkeit. Das Volk abnete in thm den 
egründer jener beffern Tage, die es unter feinen 
idfommen, den Kaiſern, erleben follte; denn Diefe 
mabrten dem Volke fein erftes Recht: fie gaben 
n fein tiglides Brot. Gern verzeihen wir den 
ifern die blutigfte Willkür, womit fie einige hun— 
tt patriciſche Familien behandelten und die Pri- 
egien derfelben verfpotteten ; wir erfennen in ihnen, 
d mit Dank, die Berftdrer jener Adelsherrſchaft, 
‘Ice dem Volk fiir die harteften Dienſte nur farg- 
ben Lohn bewilligte; wir preifen fie als weltlide 
eilande, die, erniedrigend die Hohen und erhöhend 
> Niedrigen, cine biirgerlide Gleichheit einfiihrten. 
‘ag immerbin der Advokat dcr Vergangenheit, der 
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Yatricier Tacitus, die Privatlafter und Tollhein 
der Cajaren mit dem poetiſchſten Gifte befdreiba, 
wir wiſſen dod von ihnen das Beffere: fie fitter 
ten da8 Boll. 

Cäſar ijt es, welder die römiſche Ariftotrals 
ihrem Untergang zuführt und den Gieg der D 
utofratie vorbereitet. Indeſſen, mance alte Path 
cier Hegen im Herzen nod den Geift des Ree 
blifanigmus; fie können dte SOberberrfdaft eins 
Gingigen nod) nicht vertragen; fie können rif 
leben, wo cin Einziger das Haupt über bas ie 
erbebt, und fei es auch da8 berrlide Haupt cist 
Sulius Cäſar; und fie wegen ihre Dolde m 
tédten ihn. 

Demolratic und Kinigthum ftehen fic vidi 
feindlich gegenüber, wie man fälſchlich in unſen 
Tagen behauptet hat. Die beſte Demokratie will 
immer diejenige fein, wo ein Einziger als Sule 
nation des Volkswillens an der Spike des Staate 
ficht, wie Gott an der Spike der Weltregieruny 
unter jenem, dem infarnierten Volkswillen, wie unte 
der Majeftit Gottes, blüht die fiherfte Menſchen 
gleichheit, die echteſte Demofratie. WAriftofratismm 
und Republikanismus ſtehen einander ebenfalls nid 
feindlid) gegeniiber, und Das ſehen wir am fe 
ftcn int vorlicgenden Drama, wo fic eben in ve 
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Hodmiithigften Ariftofraten der Geift des Republi 
fanismus mit feinen ſchärfſten Charakterzügen aus- 
Ipricht. Bei Caſſius noch weit mehr als bei Bru— 
tus, treten uns dieſe Charakterzüge entgegen. Wir 
haben nämlich ſchon längſt die Bemerkung gemacht, 
daſßs der Geiſt des Republikanismus in einer ge— 
wiſſen engbrüſtigen Eiferſucht beſteht, die Nichts 
“ber ſich dulden will; in einem gewiſſen Zwergneid, 
der allem Emporragenden abhold iſt, der nicht 
einmal die Tugend durch einen Menſchen repräſen— 
tiert ſehen möchte, fürchtend, daſs folder Sugend- 
repräſentant ſeine höhere Perſönlichkeit geltend 
machen könne. Die Republifaner find daher heut 
gu Tage beſcheidenheitſüchtige Deiſten, und ſähen 
gern in den Menſchen nur kümmerliche Lehmfiguren, 
die, gleichgeknetet aus den Händen eines Schöpfers 
Hervorgegangen, ſich aller hochmüthigen Auszeich— 
nungsluſt und ehrgeizigen Prunkſucht enthalten 
ſollten. Die engliſchen Republikaner huldigten einſt 
einem ähnlichen Principe, dem Puritanismus, und 
Daſſelbe gilt von den altrömiſchen Republikanern: 
fie waren nämlich Stoiker. Wenn man Dieſes bee 
dent, mufs man erftaunen, mit weldem Scharf— 
finn Shakſpeare den Caffius gejdildert hat, nament- 
lich im feinem Gefpride mit Brutus, wenn er 
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birt, wie das Bolf den Cäſar, den es mw 
Konig erheben möchte, mit Subelgeſchrei begriit 


Sch weif cS nicht, wie She und andre Menſche 
Von diefem Leben denkt; mir, fiir mich felbft, 
Wir’ es fo licb, nicht da fein, als gu leben 
Sn Furdt vor cincm Weſen wie ich felbft. 
Sd) fam wie Cäſar fret zur Welt, fo Ihr; 
Wir nährten uns fo gut, wit können Beide 
So gut, wie er, des Winters Froft ertragen. 
Denn cinft, an cinem rauhen, ſtürm'ſchen Tage, 
Als wild die Tiber an ihe Ufer tobte, 

Sprach Cajar gu mix: Wagft du, Caffins, um 
Mit mix gu fpringen in die gorn’ge Flut, 

Und bis dorthin gu ſchwimmen? — Auf dies Bor, 
Bekleidet, wie id) war, ſtürzt' ich Hincin, 

Und hieß ibn folgen; wirklich that er's and. 
Der Strom brillt’ auf uns ein, wie ſchlugen if 
Mit wadern Sehnen, warfen thn bet Seit’, 
Und hemmten ihn mit einer Bruft des Troyes; 
Dod) ch’ wir das crwahlte Biel erreicht, 
Rief Cafar: Hilf mix, Caffius! id) finte. 

Ich, wie Äneas, unfer grofer Ahu, 

Aus Troja’s Flammen einft auf ſeinen Sdultea 
Den alten Vater trug, fo aus den Wellen 

Rog id) den miiden Caſar. — Und der Mam 
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Iſt nun zum Gott erhöht, und Caffius iſt 

Cin avin Geſchöpf, und muß den Rücken beugen, 
Nickt Cäſar nur nachläſſig gegen ihn. 

Als er in Spanien war, hatt' er ein Fieber, 
Und wenn der Schau'r ihn ankam, merkt' ich wohl 
Sein Beben: ja, er bebte, dieſer Gott! 

Das feige Blut der Lippen nahm die Flucht, 
Sein Auge, deſſen Blick die Welt bedräut, 

Verlor den Glanz, und ächzen hört' ich ihn. 

Ja, dieſer Mund, der horchen hieß die Römer, 
Und in ihr Buch einzeichnen ſeine Reden, 

Ach, rief: „Titinius! gieb mir zu trinken!“ 
Wie'n krankes Mädchen. Götter! ich erſtaune, 
Wie nur ein Mann ſo ſchwächlicher Natur 

Der ſtolzen Welt den Vorſprung abgewann, 

Und nahm die Palm' allein. 


Cäſar ſelber kennt ſeinen Mann ſehr gut, und 
in einem Geſpräche mit Antonius entfallen ihm 
die tiefſinnigen Worte: 


Laſſt wohlbeleibte Männer um mich ſein, 
Mit glatten Köpfen, und die Nachts gut ſchlafen. 
Dev Caſſius dort hat einen hohlen Blick; 
Er denkt gu viel: die Leute find gefährlich. 
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Wär' ev nur fetter! — Zwar ich fürcht' ihn nich 
Doch wäre Furcht nicht meinem Namen fremd, 
Ich kenne Niemand, den ich eher miede 

Als dieſen hagern Caſſius. Er lieſt Viel; 

Er iſt ein großer Prüfer, und durchſchaut 

Das Thun der Menſchen gang; ec liebt tein Spid ſ 
Wie du, Antonius; Hort nidjt Muſik; 

Gr lächelt felten, und auf foldje Weife, 

Als fpott’ er fein, verachte ſeinen Geift, 
Den irgend was gum Ladjeln bringen fonnte. 
Und folde Manner haben nimmer Ruh', 
Solang fie Semand größer ſehn als ſich. 
Das iſt es, was ſie ſo gefährlich macht. 


Caſſius ijt Republikaner, und, wie wir es oft 
bet folden Menſchen finden, er bat mehr Sim 
fiir edle Männerfreundſchaft als für zarte Frauer 
liebe. Brutus hingegen opfert fic fiir die Republit 
nicht weil er feiner Natur nad Mepublifaner, for 
dern weil er ein Tugendheld ijt, und in jener Auf 
opferung eine höchſte Aufgabe der Pflicht fieht. & 
ift empfänglich fiir alle fanften Gefühle, und mil 
weicher Seele hangt er an feiner Gattin Portia 

Portia, eine Tochter des Gato, gang Rime 
vin, ift dennod liebenSwiirdig, und felbft in dea 
höchſten Auffliigen ihres Heroismus offenbart fit 
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n weiblidften Ginn und die finnigfte Weiblicd- 
it, Mit dugftliden Liebesaugen lauert fie auf jeden 
chatten, der iiber die Stirne ihres Gemabhls dahin— 
cht und feine befiimmerten Gedanken verrdth. Sie 
ill wiffer, was ihn quält, fie will die aft des 
eheimniſſes, da8 feine Seele driidt, mit ifm 
eilen ... Und als fie e8 endlich weiß, iſt fie 
nitod ein Weib, unterliegt faft den furdtbaren 
eforgniffen, fann fie nicht verbergen und geftebt 
ber; : 


Sch habe Mannesfinn, dod) Weiberohnmacht, 
Wie fallt dod) ein Geheimnis Weibern ſchwer 
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Cleopatra. 


(Antonins und Cleopatra.) 


Sa, Dieſes ift die berühmte Königin von Lop 
ten, welde den Antonius zu Grunde gerichtet i 

Gr wuffte e8 gang beftimmt, dafs er dat 
diejes Weib feinem Verderben entgegenging, et 
fid) ihren Zauberfeffel entreiBen . . . 


Schnell muß id) fort vow Hier. 


Er flieht . . . dod) nur um deſto eber juridp 
kehren zu den Fleiſchtöpfen AÄgyptens, zu ſei 
alten Nilſchlange, wie er fie nennt. . . bald fi 
er fic) wieder mit ihr im pradtigen Schlanme 
Alexandrien, und dort, erzählt Octavius ; 


Dort auf dem Markt, auf filberner Tribime, 
Auf goldnen Stiihlen, thront er dffentlid 
Mit dev Cleopatra. Cafarion fag 
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Ru ihren Figen, den man fiir den Sohn 
Von meinem Bater Halt; und alle die 
Unechten Kinder, dic feit fener Beit 
Erzeugte ihre Wolluft. Ihr verlieh 
Ägypten er zum Cigenthum, und machte 
Bon Nicderfyrien, Cyprus, Lydien fie 
Bur unumſchränkten Königin. 

An dem Ort, 
Wo man die öffentlichen Spiele giebt, 
Da kündet' er als Könige der Kön'ge 
Die Sohne; gab Großmedien, Parthien, 
Armenien dem Wlevandcer, wies 
Dem Ptolomäus Syricn, Cilicten 
Und aud) Phonicien an. Sie felbft erfdhien 
Sm Sdmud der Gottin Iſis dieſen Tag, 
Und, wie man fagt, ertheilte fie vorher 
Auf diefe Weife oftmals ſchon Gehör. 


Die dghptifde Bauberin halt nist blog ſein 
erz, fondern auch fein Hirn gefangen, und ver- 
rrt fogar fein Feldherrntalent. Statt auf dem 
‘ten Lande, wo er geitbt im Siegen, Liefert er 
e Schlacht auf der unfidern See, wo feine Tap- 
cfeit fic) weniger geltend machen fann; — und 
rt, wohin das launenhafte Weib ihm ourdaus 
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folgcn wollte, ergreift fie pliglich die Flucht ul 
alfen ihren Gchiffen, eben im entſcheidenden Ne 
mente des Rampfes; — und Antonius, „leit 
einem britnft’gen Entrich,“ mit ausgefpannten & 
gelflügeln, flicht ihr nad, und läſſt Ehre und Gli 
im Stich. Aber nist bloß durd die weiblide 
Launen Cleopatra’s erleidet der ungliidfelige Ht 
dic ſchmählichſte Niederlage; ſpäterhin übt fie geac 
ihn fogar den ſchwärzeſten Verrath, und lafft, a 
geheimen Cinverftindnis mit Octavius, ihre Flot 
zum Gembe iibergeben ... Sie betritgt ifn asi 
nicbertradtigfte, um im Schiffbruche feines Olid 
ihre eigenen Güter zu retten, oder gar nod) cit 
größere Bortheile gu erfiſchen . . . Sie treibt ih 
in Verzweiflung und Tod' durch Arglift und Lis 
... Und dennod bis zum letzten Augenblicke lic 
er fie mit ganzem Herzen; ja, nach jedem Berralh 
den fie an ihm itbte, entlobert fcine Liebe wm ft 
flammender. Gr flucht freilich itber ihre jedesmalig 
Tide, er kennt alle ihre Gebrechen, und in oe 
robeften Schimpfreden entladct fic feine beſſen 
Einſicht, und er fagt ihr die bitterjten Wahrheiten 


Eh' id) dich kannte, warft du Halb verwellt! 
Hal ließ id) deſſhalb ungedriidt in Bom 
Mein Kiffen, gab darum die Reugung anf 
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Rechtmäß'ger Kinder und von einem Kleinod 
Der Frauen, um von Der getiufdt gu fein, 
Die gern fieht, daſs fie Andre unterhalten? 
Du warft von jeher cine Heuchlerin. 
Dod) werden wir in Mtiffethaten hart, 
Dann — o des Unglids! — ſchließen weife 
Götter 

Die Augen uns; in unſern eigenen Koth 
Verſenken ſie das klare Urtheil; machen, 
Daß wir anbeten unſern Wahn und lachen, 
Wenn wir hinſtolpern ins Verderben. 

Als kalten Biſſen auf 
Des todten Cäſar's Schüſſel fand ich dich; 
Du warſt ein Überbleibſel ſchon des Cnejus 
Pompejus; andrer heißer Stunden nicht 
Zu denken, die, vom allgemeinen Ruf 
Nicht aufgezeichnet, du wollüſtig dir 
Erhaſchteſt. 


Aber wie jener Speer des Achilles, welcher 
e Wunden, die er ſchlug, wieder heilen fonnte, 
kann der Mund des Liebenden mit ſeinen Küſſen 
ich die tödlichſten Stiche wieder heilen, womit 
in ſcharfes Wort das Gemüth des Geliebten ver⸗ 
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legt Hat.... Und nad jeder Schändlichleit, mel 
die alte Milfdlange gegen den rimifden Wolf « 
übte, uud nad jeder Schimpfrede, die Diefer tat 
ber [ogbeulte, giingelu fie Beide mit einander 
fo zartlider; nod im Sterben drückt er auf 
Yippen von fo vielen Riiffen nod den letzten Ruf. 

Aber aud) fie, die dghptifde Sehlange, x 
fiebt fie ihren rimifden Wolf! Ihre VBerrathere 
find nur dufgerlide Windungen der böſen B 
natur, fie übt Dergleidhen mehr medanifd aus € 
geborner obdcr angewöhnter Unart ... aber in 
iefe ihrer Seele wohnt die unwandelbarfte & 
fiir Autonius, fie weiß es ſelbſt nicht, dafs tt 
Liebe jo ſtark iſt, ſie glaubt manchmal, diefe & 
überwinden oder gar mit ihr ſpielen gu f 
und ſie irrt ſich, und dieſer Irrthum wird ihr 
recht klar in dem Augenblick, wo ſie den geli 
Maun auf immer verliert, und ihe Schmerz in® 
erhabenen Worte ausbridt: 


Ich träumt': es gab einft cinen Feldherm 
Anton! — O einen gwetten, gleiden Seals 
Um nod) cinmal fold) einen Mann gu fef'a! 

Sein Geſich 
War wie des Himmels Antlig. Drinnen 
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Die Sonn' und aud) cin Mond und fiefen um, 
Und leuchteten ter Erde Heinem O. 


Seine Füße 
Befdjritten Oceane; fein empor- 
Gefiredter Arm umfaufte cine Welt; 
Der Harmonte der Sphären glic) dte Stimme, 
Wenn fie den Freunden tdnte; wenn er meint’ 
Den Erdkreis gu bezähmen, zu erfdjiittern, 
Wie Donner raffelnd. Seine Gitte fannte 
Den Winter nie; fie war ein Herbft, der ftets 
Durd) Crnten reider ward. Delphinen gleid) 
War fein Ergdgen, die den Riiden ob 
Dem Elemente zeigen, das fie hegt. 
Es wanbdelten in feiner Liveret 
Dev Königs- und dev Fiirftentronen viel’. 
Und Königreich' und Inſeln fielen ihm 
Wie Miingen aus der Tajfdje. 


Diefe Cleopatra ift ein Weib. Sie ltebt und 
rrdth gu gleicber Beit. Es ift ein Srrthum zu 
auben, daſs die Weiber, wenn fie uns verrathen, 
1% aufgehört haben uns 3u lieben. Sie folgen 
ir threr angebornen Natur; und wenn fie aud 
ht den verbotenen Kelch leeren wollen, fo mid 
n fie dod) mandmal ein bischen nippen, an dem 
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Rande lecken, um wenigſtens gu koſten, 
ſchmeckt. Nächſt Shakſpeare, in vorlieg 
gödie, bat dieſes Phänomen Niemand 
ſchildert wie unſer alter Abbé Prevoſt 
Romane „Manon de Leſcaut“. Die Int 
größten Dichters ſtimmt bier überein mi 
ternen Beobachtung des kühlſten Proſail 

Ja, dieſe Cleopatra iſt ein Weib, in 
feligften und vermaledeiteſten Bedeutung 
tes! Sie erinnert mich an jenen Ausſpruch 
Als Gott das Weib ſchuf, nahm er den 
fein! Dic Üüberzartheit ſeines Stoffes ve 
nun ſelten mit den Anſprüchen des Leben 
Geſchöpf iſt gu gut und gu ſchlecht fiir t 
Die lieblichſten Vorzüge werden Hier d 
der verdrießlichſten Gebrechen. Mit ex 
Wahrheit ſchildert Shakſpeare ſchon gl 
Auftreten der Cleopatra den bunten fla 
Launengeiſt, der im Kopfe der ſchönen Ri 
ſtändig rumort, nicht ſelten in den bed 
Fragen und Gelüſten überſprudelt, und 
eben als der letzte Grund von all ibri 
und Laſſen gu betrachten iſt. Nichts ift ¢ 
ſtiſcher als die fünfte Scene des erſten 
jie von ihrer Kammerjungfer verlangt, de 
Mandragora zu trinken gebe, damit dieſe 
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runk ihr die Beit ausfiille, während Antonius 
outfernt. Dann plagt fie der Teufel, ihren Kaftra- 
“en Mardian zu rufen. Er fragt unterthdnig, was 
jeine Gcbieterin begehre. Gingen will id) did) nicht 
hören, antwortet fie, denn Nichts gefallt mir jetzt, 
was Eunuchen cigen ijt — aber fage mir: Fühlſt 
du denn Lcidenfdaft? 
Mardian. 
Ja, holde Königin! 
Cleopatra. 
In Wahrheit? 
Mardian. 
Nicht in Wahrheit; 
Denn Nichts vermag ich, als was in der Wahrheit 
Mit Anſtand kann geſchehn, und doch empfind' 
Ich heft'ge Triebe, denk' aud) oft an Das, 
Was Mars mit Venus that. 


Cleopatra. 
O Charmian! 

Wo, glaubſt du, iſt er jetzt? Steht oder ſitzt er? 
Geht ex umber? beſteigt er jetzt fein Roſs? 
Beglücktes Roſs, das ſeine Laſt erträgt! 

Sei tapfer, Mop! denn weißt du, wen du trägſt? 
Der Erde halben Atlas! Ihn, den Arm, - 

Den Helm der Menfden! Spredjen wird er oder 
Heine's Werle, Vd, III. 15 
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Wird murmeln jest: Wo ift nun meine Sadly 
Des alten Nil's? — Denn alfo nennt er mih 


Soll ih, ohne Furdht vor diffamatorifda 
Mifsladein, meinen ganzen Gedanken ansfpreda 
fo muß id) ehrlich befennen: diefes orbdnungéli 
Fühlen und Oenfen der Cleopatra, welded em 
Folge des ordnungsloſen, müßigen und beunruhigt 
Lebenswandels, erinnert mid) an eine gewiſſe Rok 
verſchwenderiſcher Frauen, deren koſtſpieliger Hav 
halt vow ciner außerehelichen Freigebigkeit beftritts 
wird, und die ihre Titulargatten fehr oft mit Lick 
und Trene, nicht felten aud mit blofer Liebe, ake 
iminer mit toller Launen plagen und beglida 
Und war fie denn im Grunde etwas Anders, dik 
Cleopatra, die wabrlidh mit dghptifden Rronee 
fiinften nimmermebr ihren unerbirten Luxus be 
zahlen fonnte, und von dem Antonius, ihrem te 
miſchen Entreteneur, die erpreſſten Schätze ganze 
Provinzen als Geſchenke empfing, und im eigent 
lidhen Ginne des Wortes eine unterhaltene Mink 
gin war! 

Si dem aufgeregten, unftiten, aus Lanter & 
tremen gufamimengewiirfelten, drückend ſchwüle— 
Geifte der Cleopatra wetterleuchtet ein finnlid 
wilder, ſchwefelgelber Wig, der uns mehr erſchred 
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„als ergötzt. Plutarch gicbt uns cinen Begriff von 
; dieſem Witze, der fidh mehr in Handlungen als in 
Worten ausfpridt, und fdon in der Schule lachte 
. id mit ganzer Seele iiber den myſtificierten An⸗ 
, tonius, der mit feiner königlichen Geltebten auf den 
Fiſchfang ausfubr, aber an ſeiner Schnur Lanter 
eingeſalzene Fiſche heraufzog; denn die ſchlaue Ägyp⸗ 
terin hatte heimlich eine Menge Taucher beſtellt, 
“welche unter dem Waſſer an dem Angelhaken des 
zee Römers jedesmal einen eingefalzenen Fiſch 
Zzu befeftigen wufften. Freilich, unfer Lehrer machte 
* dieſer Anekdote ein ſehr ernſthaftes Geſicht, und 
Ttadelte nicht wenig den frevelhaften Üübermuth, 
womit die Königin das Leben ihrer Unterthanen, jener 
“armen Lauder, aufs Spiel ſetzte, um den beſagten 
Spaß auszuführen; unſer Lehrer war überhaupt 
* Freund der Cleopatra, und er machte uns ſehr 
nachdrücklich darauf aufmerkſam, wie ſich der An⸗ 
ſtonius durch dieſes Weib ſeine ganze Staats⸗Kar—⸗ 
xiére verdarb, in häusliche Unannehmlichkeiten ver⸗ 
rpidelte, und endlich) ins Unglück ſtürzte. 

Ja, mein alter Lehrer hatte Recht, es iſt äußerſt 
Jefährlich, ſich mit einer Perſon, wie die Cleopatra, 
“mein ndberes Verhältnis einzulaſſen. Gin Held 
*ann dadurch zu Grunde geben, aber aud) nur ein 

15* 
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Held. Der lichen Mittelmäßigkeit droht fier, m 
fibcrall, feine Gefabr. 

Wie der Charakter der Cleopatra, fo ift al 
ihre Stellung eine äußerſt wigige. Diefes launiitt 
luſtſüchtige, wetterwendiſche, fieberhaft kokette Be: 
dieſe antike Pariſerin, dieſe Göttin des Leben 
gaukelt und herrſcht über Ugypten, deme ſchweigſt 
ftarren Todtenland... Shr fennt es wohl, jenes Hoy 
teu, jenes geheimnisvolle Mizraim, jenes enge R 
thal, das wie cin Sarg ausſieht... Sm holt 
Schilfe greint das Krofodil oder das ausgefeste Ki 
der Offenbarung ... Felfentempel mit folojfel 
Pfeilern, woran heilige Thierfragen lehnen, häßh 
bunt bemalt ... An der Pforte nickt der bi 
glyphenmützige Iſismönch ... In üppigen Bi 
balten die Mtumien ihre Stefta, und die verge 
Larve fdiigt fie vor den Fliegenſchwärmen 
Verwefung. .. Wie ftumme Gedanfen ſtehen 
die ſchlanken Obelisten und dte plumpen 
miden ... Sin Hintergrund grüßen die Mondb 
Äthiopiens, welche die Quellen des Nil's verh 
... überall Tod, Stein und Gebcimnis . . . 
über dieſes Land herrſchte als Königin die fd 
Cleopatra. 

Wie wikig ift Gott! 
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Savinia. 


(Titus Anbronifus.) 


Sn „Zulius Cäſar“ fehen wir die legten Zu⸗ 
ckungen des republifanifden Geiftes, der dem Auf— 
_fommen der Monarchie vergebens entgegentimpft; 
_ die Republif hat ſich überlebt, und Brutus und 
~ Caffius können nur den Maun ermorden, der guerft 
nad der finigliden Krone greift, feineswegs aber 
_ bermigen fie das RKinigthum zu tödten, das in den 

Bedürfniſſen der Beit fchon tief wurzelt. In Wn- 
tonius und Cleopatra fehen wir, wie, ftatt des einen 
gefallenen Cäſar's, dret andre Cäſaren nad der 
Weltherrſchaft die kühnen Hande ftreden; die Prin- 
ciptenfrage ift geldft, und der Rampf, der zwiſchen 
diefen Lrinmvirn ausbridht, ift nur eine Per- 
fonenfrage: Wer foll Smperator fein, Herr über 
alle Mtenfden und Lande? Die Tragidie, betitclt 
„Titus Andronikus,“ zeigt uns, daſs aud) diefe 
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unbeſchränkte Alleinherrſchaft im römiſchen 
dem Geſetze aller irdiſchen Erſcheinungen 
nämlich in Verweſung übergehen muſſte, und 
gewährt einen ſo widerwärtigen Anblick wi 
ſpäteren Cäſaren, die dem Wahnſinn und den 
brechen der Neronen und Caligulen noch di 
digite Schwächlichkeit hinzufügten. Diefen, od 
ronen und Caliguler, ſchwindelte auf der 
ihrer Allmacht; fid) erbaben dünkend ibe 
Menſchlichkeit, wurden fie Unmenfden; ſich 
fiir Götter baltend, wurden fie gottlos; ob 
Ungeheuerlichkeit aber köͤnnen wir vor Grif 
fie faum mehr nad) verniinftigen Maßſtäben 
theilen. Die ſpäteren Cäſaren hingegen fint 
mehr Gegenjtinde unferes Mitleids, unfere: 
willens, unferes Gels; es feblt ihnen die 
niſche Selbftvergétterung, der Rauſch rer a 
geu Majeſtät, ihrer fdhauerliden Unverantwortl 
... Sie ſind chriſtlich zerknirſcht, und der fd 
Beichtiger hat ihnen ins Gewiſſen geredet 
jie ahnen jetzt, daſs ſie nur armſelige Witrme 
daſs fie von der Gnade einer höhern Gotthe 
hängen, und dafs ſie einſt für wre irdiſchen 
den in der Holle geſotten und gebraten wert 

Obleid) in , Situs Andronikus“ nod das ( 
Geprdnge des Heidenthums waltet, fo off 
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Sid) dod) in dtefem Stück ſchon der Charafter der 
ſpätern chriſtlichen Zeit, und die moraliſche Ver— 
kehrtheit in allen ſittlichen und bürgerlichen Dingen 
iſt {hou ganz byzantiniſch. Dieſes Stück gehört 
ſicher zu Shakſpeare's früheſten Erzeugniſſen, ob- 
gleich manche Kritiker ihm die Autorſchaft ſtreitig 
machen; ; es herrſcht darin eine Unbarmherzigkeit, 
eine ſchneidende Vorliebe für das Häſsliche, ein 
titaniſches Hadern mit den göttlichen Mächten, wie 
wir Dergleichen in den Erſtlingswerken der größten 
Dichter zu finden pflegen. Der Held, int Gegen- 
ſatz zu ſeiner ganzen demoraliſierten Umgebung, iſt 
“ein echter Römer, ein Üüberbleibſel aus der alten 
*ftarren BPeriode. Ob dergleidhen Menſchen damals 
‘nod eyiftierten? Es ift möglich; denn die Natur 
“Liebt e8 von alfen Rreaturen, deren Gattung unter- 
geht oder ſich transformiert, noch irgend ein Exem— 
plar aufzubewahren, und fei es auch als Verſtei— 
nerung, wie wir Dergleichen auf Bergeshöhen zu 
“finden pflegen. Titus Andronikus iſt ein folder . 
verjteinerter Romer, und feine foffile Cugend iit 
cine wahre Kurioſität zur Beit der ſpäteſten Cajaren. 

Die Schändung und Verſtümmelung feiner 
Tochter Lavinia gehirt zu dew entſetzlichſten Scenen, 
die fich bei irgend einem Autor finden. Die Ge- 
{hidte der Philomele in den VBerwandlungen des 
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unbeſchränkte Alleinherrſchaft im römiſchen Reide 
dem Geſetze aller irdiſchen Erſcheinungen folgen, 
nämlich in Verweſung übergehen muſſte, und Nichts 
gewährt einen fo widerwärtigen Anblick wie jene 
ſpäteren Cäſaren, die bem Wahnſinn und dem Vers 
brechen der Neronen und Caligulen nocd die win— 
digſte Schwächlichkeit hinzufügten. Dieſen, den Ne— 
ronen und Caligulen, ſchwindelte auf der Höhe 
ihrer Allmacht; ſich erhaben dünkend über alle 
Meunſchlichkeit, wurden fie Unmenſchen; ſich ſelber 
fiir Götter haltend, wurden fie gottlos; ob ihrer 
Ungebeuerlidfeit aber können wir vor Erſtaunen 
fie faum mebr nad verniinftigen Maßſtäben beur⸗ 
theilen. Die fpdteren Cajaren hingegen find weit 
mehr Gegenftinde unferes Mitleids, unferes Une 
willens, unferes Gels; e8 feblt ihnen die heid⸗ 
niſche Selbftvergitterung, der Rauſch ihrer alleini- 
geu Majeſtät, ihrer ſchauerlichen Unverantwortlicfeit 
... Sie find criftlid zerknirſcht, und der ſchwarze 
BVeidhtiger hat ihnen ins Gewiffen geredet, und 
fie abnen jegt, dafs fie nur armfelige Wiirmer find, 
daſs fie von der Gnade einer hihern Gottheit abs 
hängen, und daßs fie cinft fiir ibre irdifden Sün— 
dem in der Holle gefotten und gebraten werden. 
Obleid in „Titus Andronifus” noc das äußere 
Geprange des Heidenthums waltet, fo offenbart 
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fic) doc) in diefem Stück fdjon der Charafter der 
fpdtern crifiliden Zeit, und die moraliſche Ver— 
Febribeit in allen jittliden und biirgerliden Dingen 
ijt ſchon ganz byzantiniſch. Diefes Stic gehört 
ſicher zu Shakſpeare's früheſten Erzeugniſſen, ob— 
gleich manche Kritiker ihm die Autorſchaft ſtreitig 
machen; es herrſcht darin eine Unbarmherzigkeit, 
eine ſchneidende Vorliebe fiir das Häßliche, ein 
titanijdes Hadern mit den göttlichen Mächten, wie 
wir Dergleiden in den Erftlingswerfen der größten 
Dichter zu finden pflegen. Der Held, im Gegen- 
jag zu feiner ganzen demoraltjterten Umgebung, ift 
ein echter Romer, ein Uberbleibjel aus der alten 
ftarren Periode. Ob dergleidhen Menſchen damals 
nod exiftierten? Es ijt möglich; denn die Natur 
Tiebt e8 von allen Rreaturen, deren Gattung unterz 
gebt oder fic) transformiert, nod irgend etn Exem— 
plar aufzubewabren, und ſei eS aud als Verſtei— 
nerung, wie wir Dergleiden auf Bergeshiben zu 
finden pflegen. Titus WAndronifus ift cin folder . 
verfteinerter Romer, und feine foffile Tugend iſt 
cine wabre Kuriofitdt zur Beit der fpdteften Cäſaren. 

Die Schändung und Verjtiimmelung feiner 
Todter Lavinia gehsrt gu den entfeglidjten Scenen, 
die fic) bet irgend einem Autor finden. Die Ge- 
{hidte der Philomele in den Gerwandlungen des 
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Ovidius ijt lange nidt fo fchauderhaft; denn der 
unglücklichen Römerin werden fogar die Hände ab- 
gebact, damit fie nidt die Urbeber des graufamfter 
Bubenſtücks verrathen könne. Wie der Vater durdh 
feine ftarre Mtdnulidfeit, fo mabnt die Tochter 
durch ibre hohe Weibeswiirde an die fittlichere Ver- 
gangenbeit; fie ſcheut nicht den Lod, foudern die 
Entehrung, und rithrend find die keuſchen Worte, 
womit fie ihre Feindin, die Kaiferin Tamora, um 
Schonung anfleht, wenn die Söhne Derfelben ihren 
Leib befleden wollen: 


Nur fdjnellen Tod erfleh’ id! — und nod Eins, 
Was Weiblichkeit gu nennen mir veriweigert: 
Entzieh mid) ihrer Wolluft, ſchrecklicher 

Als Mord fiir mid, und wälze meine Letdhe 

Su eine garfi’ge Grube, wo fein Auge 

Des Mannes femal meinen Körper ficht. 

O, Dies erfitll, und fet erbarmungsvoll 

Wis Mörderin! 


In dicfer jungfräulichen Meinheit bildet Laz 
vinia den vollendeten Gegenfabk yu der erwähnten 
RKaiferin Tamora; bier, wie in den meiſten feiner 
Dramen, ftellt Shakſpeare zwei ganz gemiithsver- 
fciedene weiblide Geftalten neben cinander, und 


— 233 — 


veranfdaulidt uns ibren Charafter durch den Kon— 
traft. Dieſes faben wir ſchon in „Antonius und 
Cleopatra,“ wo neben der weifen, falten, ſittlichen, 
eraprofaifden und häuslichen Octavia unfere gelbe, 
ungezügelte, eitle und inbritnftige Ugypterin deſto 
plaſtiſcher bervortritt. 

Aber aud jene Tamora ift eine ſchöne Figur, 
und es dünkt mir eine Ungeredtigfeit, daſs der 
englijde Srabftidel in gegenmartiger Galerie Chat- 
jpeare’jder Frauen ifr Bildnis nicht eingezeichnet 
bat. Sie ift ein ſchönes majeftdtifhes Weib, eine 
bezaubernd imperctoriige Geſtalt, cuf rer Stirue 
das Zeichen fer gefclleien Gorrlidhleit, in den 
Augen ire melteerjebrente Woln, predtyst 
fofterfet, Lent ned rethem Blut. Weirhlide:s 
milde, wis urſer Dichter fide immer geigt, Pet cr 
iden ir ter evher Scene, we Tumuru ertdeint, 
cle die Greuel, ive fle fphiter gegen Rune Mirdry- 
rifné® nnéfitt, ri Borne javier. Soci yetu 
frerre Pepuic , Buyeribe! Poy Ug! Ay sane BUA peat 
Wentierpitier, yy Weer yereuien Sage glewpiaw 
por iver Kuuten Vielen > forse te ste oe Gad 
mecbeniecs alt ik seine RG ek Oye d,uTt. 
NUNGSPragic: Coes Tees Dues ecu, anal 
ringeir Ge ET CT Te Coote NS OL 
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Ich will es ihnen zeigen, was es heift, 
Wenn eine Königin auf den Stragen {niet, 
Und Gnad’ unrfonft erfleht. 


Wie ihre Graufamfeit entfduldigt wird durch 
das erduldete Übermaß von Qualen, fo erfdeint 
die metzenhafte Liederlidfeit, womit fie fid fogar 
einem ſcheußlichen Mohren hingiebt, gewiffermagen 
veredelt durch dic romantifde Poeſie, die fic das 
rin. ausfpridt. Sa, gu den ſchauerlich ſüßeſten 
Zaubergemdlden der romantifden Poeſie gehört 
jene Scene, wo während dcr Sagd die Kaiferin 
Tamora thr Gefolge verlaffen hat, und ganz allein 
im Walde mit dem gelicbten Mohren zusammen, 
trifft. 


Warum fo traurig, holder Aaron? 
Da dod) umber fo Heiter Wes fcjeint. 
Die Vogel fingen iiberall im Buſch, 
Die Schlange liegt im Sonnenſtrahl gevollt, 
Das grüne Laub bebt von dem kühlen Haud), 
Und bildet bunte Schatten auf dem Boden. 
Sm ſüßen Schatten, Waron, laſßs uns fiver, 
Indeſs da8 Echo ſchwatzhaft Hunde ajft, 
Und wiederhallt der Horner Hellen Klang, 
Als fei die Bagd verdoppelt; — laſßs uns figen, 
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Und hordjen auf das gellende Getöſe. 

Nag foldjem Zweifampf, wie der war, den Dido — 
Erzählt man — mit Äneas einft genoſs, 

Als glidlid) fie cin Sturmwind überfiel, 

Und die verfdwiegne Grotte fie verbarg, 

Laſs uns verfdlungen Veide, Arm in Wrm, 
Wenn wir die Luft genoffen, goldnent Sdjlaf 
Uns itberlaffer; wihrend Hund und Horn 

Und Bagel mit dev ſüßen Melodie 

Uns Das find, was dev Amme Lied ift, die 
Damit das Kindlein (ult und wiegt gum Schlaf. 


Waibrend aber Wollujighuthen aus den Augen 
der ſchönen Raiferin hervorlodern, und iiber die 
ſchwarze Geftalt des Mohren wie lodende Lichter, 
wie ziingelnde Flammen ihr Spiel treiben, dentt 
Diefer an weit widhtigere Dinge, an die Ausfüh— 
rung der ſchändlichſten Sutriguen, und feine Ant— 
wort bildet den ſchroffſten Gegenfag gu der briin- 
{tigen Aurede Lamora’s. 
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Wird murmeln jest: Wo ift nun meine Schlange 
Des alten Nil’s? — Denn alfo nennt ev mid. 


Soll ish, ohne Furdt vor diffamatorifdem 
Mifsladeln, meinen ganzen Gedanken ausfpreden, 
fo muſs ic) ehrlich befennen: dieſes ordnungsloſe 
Fühlen und Denken der Cleopatra, welches eine 
Folge des ordnungsloſen, müßigen und beunruhigten 
Lebenswandels, erinnert mich an eine gewiſſe Klaſſe 
verſchwenderiſcher Frauen, deren koſtſpieliger Haus⸗ 
halt von einer außerehelichen Freigebigkeit beſtritten 
wird, und die ihre Titulargatten ſehr oft mit Liebe 
und Treue, nicht ſelten auch mit bloßer Liebe, aber 
immer mit tollen Launen plagen und beglücken. 
Und war ſie denn im Grunde etwas Anders, dieſe 
Cleopatra, die wahrlich mit ägyptiſchen Rronein- 
Fiinften nimmermebr ihren unerhörten Luxus be- 
zablen founte, und von dem Antonius, ihrem rö— 
miſchen Entreteneur, die erprefften Schätze ganzer 
Provingen als Gefdenke empfing, und im cigent- 
lichen Ginne des Wortes eine unterhaltene Köni— 
gin war! 

In dem aufgeregten, unjtdten, aus lanter Ey- 
tremen gufammengewiirfelten, driidend ſchwülen 
Geifte der Cleopatra wetterleuchtet ein finnlid 
wilder, ſchwefelgelber Wik, der uns mehr erſchreckt 
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al8 ergötzt. Plutarch gicbt uns cinen Begriff von 
dicfem Wike, der fid) mehr in Handlungen als in 
Worten ausfpridt, und fdon in der Schule lachte 
id mit ganzer Seele über den myftificierten An— 
tonius, der mit feiner fonigliden Geliebten auf den 
Fiſchfang ausfubr, aber an feiner Schnur Lauter 
eingefalzene Fiſche heraufzog; denn die ſchlaue Ägyp— 
terin hatte heimlich eine Menge Saucer beſtellt, 
welde unter dem Waſſer an dem Angelhafen des 
verliebten Römers jedeSmal einen eingefalzenen Fiſch 
gu befeftigen wuſſten. Freilid, unfer Lehrer machte 
bet diefer Unekdote ein febr ernfthaftes Geſicht, und 
tadelte nicht wenig den frevelbaften übermuth, 

womit die Kinigin das Leben ihrer Unterthanen, jener 
armen Taucher, aufs Spiel ſetzte, um den beſagten 
Spaß auszuführen; unſer Lehrer war überhaupt 
kein Freund der Cleopatra, und er machte uns ſehr 
nachdrücklich darauf aufmerkſam, wie ſich der Wn- 
tonius durch dieſes Weib ſeine ganze Staats-Kar⸗ 
riére verdarb, in häusliche Unannehmlichkeiten ver⸗ 
wickelte, und endlich ins Unglück ſtürzte. 

Sa, mein alter Lehrer hatte Recht, es iſt äußerſt 
gefährlich, fich mit einer Perfon, wie dic Cleopatra, 
in ein näheres Verhältnis eingulaffen. Gin Held 
Fann dadurch zu Grunde geben, aber auch nur ein 
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Bird murmeln jest: Wo ijt nun meme Schlange 
Tes alten Nil's? — Fenn aljo nennt er mid). 


Soll id, ohne Furdt vor diffamatoriſchem 
Mijsladein, meinen ganzen Gedanfen ausfpreden, 
fo mujs id) ehrlich befennen: dieſes ordnungsloſe 
Fühlen und Cenfen der Cleopatra, weldhes eine 
Folge des ordnungslofen, müßigen und beunrubigten 
LebenSwandels, erinnert mid) an eine gewijfe Klaſſe 
verſchwenderiſcher Frauen, deren foftjpieliger Hans- 
halt von einer außerehelichen Freigebigkeit beftritten 
wird, und die ihre Titulargatten ſehr oft mit Liebe 
und Treue, nidt felten and) mit bloger Liebe, aber 
immer mit toffen Launen plagen und begliiden. 
Und war fie denn im Grunde etwas Anders, diefe 
Cleopatra, die wabrlid) mit dghptifden Kronein— 
fiinften nimmermebr ihren unerborten Luxus be- 
zablen fonnte, und von dem Antonius, ihrem rö— 
mifden Entreteneur, die erprejjten Schätze ganger 
Provingen als Gefdenfe empfing, und im cigent- 
lichen Ginne des Wortes eine unterhaltenc Köni— 
gin war! 

Sn dem aufgeregten, unſtäten, aus lauter Cy- 
tremen zuſammengewürfelten, dritdend ſchwülen 
Geifte der Cleopatra wetterleudtet ein finnlid 
wilder, ſchwefelgelber Wik, der uns mehr erſchreckt 
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als ergötzt. Plutarch gicbt uns cinen Begriff von 
dicfem Wike, der fid mehr in Handlungen als in 
Worten aus(pridt, und fdon in der Schule lachte 
id) mit ganzer Geele über den myſtificierten Wn- 
tonius, der mit feiner finigliden Geliebten anf den 
Fiſchfang ausfubr, aber an feiner Schnur Lauter 
eingefalzene Fiſche heraufzog; denn die ſchlaue Ägyp⸗ 
terin hatte heimlich eine Menge Taucher beſtellt, 
welche unter dem Waſſer an dem Angelhaken des 
verliebten Römers jedesmal einen eingeſalzenen Fiſch 
zu befeſtigen wuſſten. Freilich, unſer Lehrer machte 
bei dieſer Anekdote ein ſehr ernſthaftes Geſicht, und 
tadelte nicht wenig den frevelhaften Üübermuth, 
womit die Königin das Leben ihrer Unterthanen, jener 
armen Taucher, aufs Spiel ſetzte, um den beſagten 
Spaß auszuführen; unſer Lehrer war überhaupt 
kein Freund der Cleopatra, und er machte uns ſehr 
nachdrücklich darauf aufmerkſam, wie ſich der An⸗ 
tonius durch dieſes Weib ſeine ganze Staats⸗-Kar⸗ 
riére verdarb, in häusliche Unannehmlichkeiten ver⸗ 
wickelte, und endlich ins Unglück ſtürzte. 

Sa, mein alter Lehrer hatte Recht, es iſt äußerſt 
gefährlich, fic) mit einer Perfon, wie die Cleopatra, 
in ein ndberes Verhältnis eingulaffen. Cin Held 
Fann dadurch zu Grunde geben, aber auch uur ein 
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Held. Der lieben Mittelmäßigkeit droht hier, wie 
überall, feine Gefabr. 

Wie der Charakter der Cleopatra, fo ift aud 
ibre Stcllung eine äußerſt wigige. Dieſes launiſche, 
| luſtſüchtige, wetterwendiſche, fieberhaft fofette Weib, 
dicfe antife Pariferin, diefe Göttin des Lebens, 
gaufelt und herrſcht über Agypten, dem ſchweigſam 
ftarren Todtenland... Shr kennt es wohl, jenes Ägyp⸗ 
ten, jenes geheimnisvolle Mizraim, jenes enge Nils 
thal, das wie ein Garg ausſieht ... Sm hohen 
Schilfe greint das Krofodil oder das ausgefeste Rind 
der Offenbarung ... Felfentempel mit folojfalen 
Pfeilern, woran heilige Thierfragen lehnen, häßlich 
bunt bemalt ... Wu der Pforte nickt der hiero— 
glyphenmiigige Sfismind ... Sn itppigen Villas 
balten die Mumien ihre Siefta, und die vergoldcte 
Larve ſchützt fie vor den Fliegenſchwärmen der 
Verwefung. .. Wie ftumme Gedanfen ftehen dort 
die ſchlanken Obelisken und die plumpen PByra-z 
miden ... Sm Hintergrund grüßen die Mondberge 
Äthiopiens, welche die Quellen des Nil's verhüllen 
... überall Tod, Stein und Gebcimnis . . . Und 
iiber dieſes Cand herrſchte als Königin dic ſchöne 
Cleopatra. 

Wie wikig ift Gott! 
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Savinia. 


(Titus Andronifus.) 


Sn „Zulius Cäſar“ fehen wir die letzten Bue 
dungen des republifanijden Geiſtes, der dem Auf⸗ 
fomimen der Monarchie vergebens entgegenkämpft; 
bie Republik hat fich iiberlebt, und Brutus und 
Caffius founen nur den Mann ermorden, der zuerft 
nad der königlichen Krone greift, feineswegs aber 
vermögen fie das Kinigthum zu tödten, das in den 
Bediirfniffen der Beit ſchon ticf wurzelt. In An- 
tonius und Cleopatra fehen wir, wie, ftatt des einen 
gefallencn Cäſar's, dret andre Cäſaren nad der 
Weltherrſchaft die kühnen Hande ftreden; die Prinz 
ciptenfrage ijt geléft, und der Rampf, der zwiſchen 
dieſen Triumvirn ausbridt, ift nur cine Per- 
fonenfrage: Wer foll Smperator fein, Herr über 
alle Menſchen und Lande? Die Tragidie, betitelt 
„Titus Andronikus,“ zeigt uns, dafs aud diefe 
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unbeſchränkte Alleinherrſchaft im römiſchen Reide 
dem Geſetze aller irdiſchen Erſcheinungen folgen, 
nämlich in Verweſung übergehen muſſte, und Nichts 
gewährt einen ſo widerwärtigen Anblick wie jene 
ſpäteren Cäſaren, die dem Wahnſinn und dem Vers 
brechen der Neronen und Caligulen noch die win— 
digſte Schwächlichkeit hinzufügten. Dieſen, den Nez 
ronen und Caligulen, ſchwindelte auf der Höhe 
ihrer Allmacht; ſich erhaben dünkend über alle 
Menſchlichkeit, wurden ſie Unmenſchen; ſich ſelber 
fiir Götter haltend, wurden fie gottlos; ob ihrer 
Ungebeuerlidfeit aber können wir vor Erſtaunen 
fie faum mebr nad verniiuftigen Maßſtäben beur- 
theilen. Die fpdteren Cäſaren bhingegen find weit 
mehr Gegenftinde unjeres Mitleids, unferes Un- 
willens, unſeres Ekels; es feblt ihnen die beid- 
niſche Selbjivergétterung, der Rauſch ibrer alleini- 
geu Majeſtät, ihrer ſchauerlichen Unverantwortlidfeit 
... Sie find chriftlid zerknirſcht, und der ſchwarze 
Beidhtiger hat ihnen ins Gewiffen geredet, und 
fie abnen jegt, dafs fie nur armjelige Wiirmer find, 
daſs fie von der Gnade einer höhern Gottheit ab- 
hängen, und dafgs fie einft fiir ibre irdifden Sün— 
den in der Hille gefotten und gebraten werden. 
Obleich in , Titus Undronifus” nod) das dufere 
Geprange des Heidenthums waltet, fo offenbart 
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fi doch in diefem Stück fdon der Charafter der 
fpdtern chriſtlichen Zeit, und die moraliſche Ver— 
Febribeit in allen fittlichen und bürgerlichen Dingert 
ijt fou ganz byzantiniſch. Diefes Stück gehört 
fider zu Shakſpeare's früheſten Erzeugniffen, obs 
gleich manche Rritifer ihm die Autorſchaft ftreitig 
madden; es herrſcht darin cine Unbarmberzigfeit, 
eine ſchneidende Borliebe fiir das Hajfslide, ein 
titaniſches Hadern mit den gittliden Mächten, wie 
wir Dergleiden in den Erſtlingswerken der grogten 
Dichter gu finden pflegen. Der Held, im Gegen- 
fag gu fetner ganzen demoralifierten Umgebung, ift 
ein edjter Romer, cin Uberbleibfel aus der alten 
ftarren Periode. Ob dergleidhen Menſchen damals 
nod eziftierten? Es ift möglich; denn die Natur 
liebt e8 von allen Rreaturen, deren Gattung untere 
geht oder ſich transformiert, nod irgend ein Exem— 
plar aufgubewabren, und fet e8 aud) als Verſtei— 
nerung, wie wir Dergleichen auf Bergeshihen zu 
finden pflegen. Titus Andronifus ijt ein folder . 
verfteinerter Römer, und feine foffile Tugend ift 
cine wabre Ruriofitdt gur Beit der ſpäteſten Cäſaren. 

Die Schändung und Verſtümmelung feincr 
Todter Lavinia gehört zu den entſetzlichſten Scenen, 
die fic) bei irgend cinem Autor finden. Die Ge- 
{hidte der Philomele in den Verwandlungen des 


— 939 — 


Ovidius ijt lange nidt fo ſchauderhaft; denn der 
unglücklichen Römerin werden fogar die Hande ab- 
gehackt, damit fie nicht die Urheber des grauſamſten 
Bubenſtücks verrathen könne. Wie der Vater durdh 
feine ftarre Männlichkeit, fo mahnt die Tochter 
durch ihre hohe Weibeswürde an die fittlidere Ver- 
gangenbeit; fie ſcheut nidt den Tod, foudern dic 
Entehrung, und rithrend find dic feufden Worte, 
womit fie ihre Feindin, die Kaiferin Tamora, um 
Schonung anfleht, wenn dic Söhne Derfelben ibren 
Leib beflecten wollen: 


Nur ſchnellen Tod erfleh’ id! — und nod) Cins, 
Was Weiblidkett gu nennen mir verweigert: 
Entzieh mid) ihrer Wolluft, ſchrecklicher 

Als Mord fiir mic, und wälze meine Leidhe 

Sn cine garft’ge Grube, wo fein Auge 

Des Mannes jemals meinen Körper fieht. 

O, Dies evfiill, und fei erbarmungsvoll 

Wis Mörderin! 


Sn diefer jungfräulichen Meinheit bildet Laz 
vinia den vollendeten Gegenfak gu der erwähnten 
RKaiferin Tamora; bier, wie in den meiften feiner 
Oramen, ftellt Shakſpeare gwei ganz gemiithsver- 
fcbiedenc weiblide Geftalten neben cinander, und 
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veranſchaulicht uns ibren Charafter durd den Ron- 
traft. Diefes faben wir fdon in „Antonius und 
Cleopatra,” wo neben der weifen, falten, ſittlichen, 
eraprofaijden und häuslichen Octavia unfere gelbe, 
ungesitgelte, citle und inbriinftige Agypterin defto 
plaſtiſcher hervortritt. 

Aber aud) jene Tamora iſt eine fine Figur, 
und es dünkt mir eine Ungeredtigfeit, daſs der 
engliſche Grabftidhel in gegenwartiger Galcrie Shak— 
ſpeare'ſcher Frauen ihr Bildnis nidt eingezeidnet 
hat. Gie ijt ein ſchönes majeſtätiſches Weib, eine 
bezaubernd imperatoriſche Geftalt, auf der Stirne 
das Beiden dcr gefallenen Göttlichkeit, in den 
Augen eine weltverzehrende Wolluſt, pradtvoll 
Lafterbaft, lechzend nach rothem Blut. Weitblicend 
milde, wie unfer Dichter fic) immer zeigt, bat er 
{con in der erſten Scene, wo Tamora erſcheint, 
alle die Greucl, die fie fpdter gegen Titus Andro— 
nifus ausübt, im Voraus juftificiert. Denn dtefer 
ftarre Romer, ungerührt von ihren ſchmerzlichſten 
Mutterbitten, läſſt ihren geliebten Sohn gleichſam 
vor ihren Augen hinrichten; ſobald ſie nun in der 
werbenden Gunſt des jungen Kaiſers die Hoff- 
nungsſtrahlen einer künftigen Rache erblickt, ent— 
ringeln ſich ihren Lippen die jauchzend finſtern 
Worte: 
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Sch will eS thnen getgen, was e8 heift, 
Wenn eine Konigin auf den Straßen fnict, 
Und Gnad’ umſonſt erfleht. 


Wie ihre Graufamfeit entſchuldigt wird durch 
das erduldete Ubermaf von Qualen, fo erſcheint 
die megkenhafte Liederlidfeit, womit fie fic fogar 
einem ſcheußlichen Mohren hingiebt, gewiffermagen 
veredelt durch die romantifde Poeſie, die fid) das 
rin ausfprimt. Sa, gu den ſchauerlich ſüßeſten 
Raubergemalden der romantifden Poeſie gehört 
jene Scene, wo während der Sagd die Kaiferin 
Tamora thr Gefolge verlaffen hat, und ganz allein 
im Walde mit dem geliebten Wtohren zuſammen⸗ 
trifft. 


Warum fo traurig, holder Aaron? 
Da doch umber fo Heiter Wes fdjeint. 
Die Vögel fingen itberall im Buſch, 
Die Schlange liegt im Sonnenſtrahl gerollt, 
Das griine Laub bebt von dem kühlen Hauch, 
Und bildet bunte Schatten auf dem Boden. 
Im ſüßen Schatten, Aaron, laſßs uns figer, 
Indeſs da8 Echo ſchwatzhaft Hunde äfft, 
Und wiederhallt der Hörner hellen Klang, 
Als fet die Jagd verdoppelt; — laßs uns ſitzen, 
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Und hordjen auf das gellende Getife. 

Nach foldem Rweikampf, wie der war, den Dido — 
Erzählt man — mit Äneas einſt genofs, 

Als gliclic) fie cin Sturmwind iiberficl, 

Und die verſchwiegne Grotte fie verbarg, 

Lafs uns verfdlungen Geide, Arm in Arm, 
Wenn wir die Luft genoffen, golonent Schlaf 
Uns itberlaffer; während Hund und Horn 

Und Bagel mit der ſüßen Melodie 

Uns Das find, was der Amme Led ift, die 
Damit da8 Kindlein lullt und wiegt gum Schlaf. 


Während aber Wolluftgluthen aus den Augen 
der ſchönen Raiferin bhervorlodern, und fiber die 
ſchwarze Gejtalt des Mohren wie lodende Lichter, 
mie giingelnde Flammen ihr Spiel treiben, denkt 
Diejer an weit widtigere Dinge, an die Ausfiih- 
rung der ſchändlichſten Sutriguen, und feine Ante 
wort bildet den ſchroffſten Gegenfag zu der briin- 
{tigen Anrede Camora’s. 
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Conflanse. 
(König Zohann.) 


Es war am 29. Auguſt des Zahrs 1827 nach 
Chriſti Geburt, als ich im Theater zu Berlin bei 
der erſten Vorſtellung einer neuen Tragödie vom 
Herrn E. Raupach allmählig einſchlief. 

Für das gebildete Publikum, das nicht ins 
Theater geht und nur die eigentliche Literatur 
kennt, muſs ich hier bemerken, daſs benannter Herr 
Raupach ein ſehr nützlicher Mann iſt, ein Tragö⸗ 
dien- und Komödien-Lieferant, welder die Berliner 
Biihue jeden Monat mit einem neucn Meiſterwerke 
verfieht. Die Berliner Bühne iſt cine vortrefflide 
Anſtalt und befonders nützlich fiir Hegel’ [dhe Pbhilo- 
fopben, welde des Abends von dem harten Lag- 
werk de8 Denkens ausruben wollen. Oer Geift er- 
bolt fich dort nocd) weit natiirlider als bei Wiſotzki. 
Mian geht ins Theater, ftredt fich nachläſſig bin 
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auf die ſammtnen Banke, lorgniert die Auger feiner 
Nachbariunen oder die Beine der eben auftreten- 
den Mtimin, und wenn die Kerls von Komödianten 
nidt gar gu laut fdreien, ſchläft man rubig eit, 
wie id) es wirflid) gethan am 29. Auguſt des 
Sabres 1827 nad Chriſti Geburt. 

Wis ih erwadte, war Wiles dunfel rund um 
mid) ber, und bei dent Scheine einer mattflimmern: 
den Lampe erfannte id, dafs id mid ganz allein 
im leeren Gchaufpielhaufe befand. Ich beſchloſs, den 
übrigen Theil der Nacht dort zu verbringen, ſuchte 
wieder gelinde einzuſchlafen, welches mir aber nicht 
mebr fo gut gelang wie einige Stunden vorber, 
als der Mohnduft der Raupach'ſchen Verje mir in 
die Naſe ftieg; aud) ftirte mid allzuſehr das Knis— 
pern und Gepiepfe der Mäuſe. Unfern vom Or- 
efter rafdelte eine ganze Didujefolonie, und da 
id nicht bloß Raupach’ {de Verfe, fondern auch dic 
Sprace aller übrigen Thiere verſtehe, fo erlaufdte 
id ganz unwillfiirlid die Geſpräche jener Mäuſe. 
Gie ſprachen über Gegenſtände, die ein denfendes 
Geſchöpf am meiften intereffieren miiffen: über die 
fegten Griinde aller Erſcheinungen, über das We: 
fen der Dinge an und fiir fic, über Schickſal und 
Sreiheit des Willens, fiber die groge Raupach’ ide 
Tragödie, die fid) kurz vorher mit allen möglichen 
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Schreckniſſen vor ibren eignen Augen entfaltet, 
entwidelt und geendigt hatte. 

Shr jungen Leute, fprad langſam ein alter 
Mauferih, thr habt nur ein einziges Stic oder 
nur wenige folder Stücke gefeben, ich aber bin 
ein Greis, und habe deren fdon febr viele erlebt 
und fie alle mit Wufmerffamfeit betradtct. Da habe 
td nun gefunden, daſß fie ſich im Wefen alle ähn— 
lich, daſs fie faft nur BVariationen desfelben The— 
mas find, dafs mandmal ganz diefelben Expofitio- 
nen, BVerwidlungen und Rataftrophen vorfommen. 
Es find immer bdiefelben Menfden und dicfelben 
Leidenfdaften, weldhe nur Koſtüme und Redefiguren 
wedfeln. Da find immer dicfelben Beweggriinde 
des Hanbdelns, Liebe oder Haſs oder Ehrgeiz oder 
Giferjudt, der Held mag nun eine rimifde Toga 
oder einen altdeutſchen Harnifd, einen Turban oder 
einen il; tragen, fic antif oder romantifd ge- 
bärden, einfach ober gebliimt, in ſchlechten Samben 
oder in nod) ſchlechtern Trochäen fpreden. Die 
ganze Geſchichte der Menſchheit, dic man gern in 
verſchiedene Stücke, Akte und Wuftritte eintheilen 
mite, ift doc immer eine und dicfelbe Geſchichte; 
es ift eine nur maffierte Wiederkehr derfelben Na⸗ 
turen und Ereigniffe, ein organiſcher Kreislauf, der 
immer bon vorne wieder anfingt; und wenn man 
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Das einmal gemerft hat, fo drgert man fic nidt 
mehr itber da8 Böſe, man freut fic auc nicht 
mebr allzuſtark über das Gute, man lächelt über 
die Narrheit jener Heroen, die ſich aufopfern für 
die Veredlung und Beglückung des Menſchenge— 
ſchlechts; man amüſiert ſich mit weiſer Gelaſſenheit. 

Ein kicherndes Stimmchen, welches einem klei— 
nen Spitzmäuschen zu gehören ſchien, bemerkte 
Dagegen mit großer Haſt: Auch ich habe Beobach— 
tungen angeftellt, und nicht bloß von einem einzigen 
Standpunfte aus, ich babe mir feine fpringende 
Mühe verdrießen laffen, id) verließ das Parterre 
und betrachtete mir die Dinge hinter den Kouliſſen, 
und da habe ich gar befremdliche Entdeckungen ge— 
macht. Dieſer Held, den ihr eben bewundert, der 
iſt gar kein Held; denn ich ſah, wie ein junger 
Burſch ihn einen beſoffenen Schlingel nannte, und 
ihm diverſe Fußtritte gab, die er ruhig einſteckte. 
Sene tugendhafte Prinzeſſin, die ſich für ihre Tu- 
gend aufzuopfern ſchien, iſt weder eine Prinzeſſin, 
noch tugendhaft; ich habe geſehen, wie ſie aus 
einem Porzellantöpfchen rothe Farbe genommen, 
ihre Wangen damit angeſtrichen, und Dieſes galt 
nachher für Schamröthe; am Ende ſogar warf ſie 
ſich gähnend in die Arme eines Gardelieutenants, 
der ihr auf Ehre verſicherte, daſs fie auf ſeiner 


— 90 — 


Stube einen juten Heringfalat nebjt einem Glaſe 
Punſch finden wiirde. Was ihr fiir Oonner und 
Blitz gebalten habt, Oas ift nur das Rollen einiger 
Blechwalzen und das Verbrennen einiger Loth ge- 
ftoBenen Kolophoniums. Wher gar jener dice ebr- 
lide Biirger, der Lauter Uneigenniigigkeit und 
Grogmuth gu fein ſchien, der zankte fich fehr geld- 
gicrig mit einem dünnen Menſchen, den er Herr 
Generalintendant titulterte, und von dem er einige 
Thaler Zulage verlangte. 3a, id) habe Wiles mit 
eigenen Wugen gefeben, und mit eigenen Obren 
gehört; all das Große und Edle, das uns hier 
voragiert wurde, ijt ug und Trug; Cigennug und 
Gelbjtjudt find die geheimen Lriebfedern aller 
Handlungen, und ein verniinftiges Weſen lafft fid 
nicht tdufden durch den Schein. 

Hiergegen aber erhob fich eine feufzende, weis 
nerlide Stimme, die mir ſchier befaunt dünkte, 
obgleich id) dennoch nicht wuſſte, ob fie einer manne 
licen oder weibliden Maus gehörte. Sie begann 
mit einer lage über die Frivolitdt des Zeitalters, 
jammerte über Unglauben und Zweifelfudt, und 
betheucrte Viel von ihrer Liebe im Allgemeinen 
Ich licbe euch, feufgte fie, und ich fage euch die 
Wahrheit. Hie Wahrheit aber offenbarte fic) mir 
durch die Gnade in einer geweiheten Stunde. Ih 
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ſchlich ebenfalls umber, die letzten Griinde der bun⸗ 
ten Begebenbheiten, die auf diefer Bühne voritbers 
zogen, zu enträthſeln und gu gleicer Zeit aud 
wohl ein Brotkrümchen zu finden, um meinen leib— 
‘Lichen Hunger zu ftillen; denn ich liebe euch. Da 
entdeckte ich plötzlich ein ziemlich geräumiges Lod 
oder vielmehr einen Kaſten, worin zuſammengekauert 
ein dünnes, graues Männchen ſaß, welches eine 
Rolle Papier in der Hand hielt, und mit mono- 
toner Leifer Stimme alle die Reden rubig vor fid 
hin ſprach, welche oben auf der Bühne fo laut und 
Leidenfcbaftlic) deflamiert wurden. Cin myſtiſcher 
Schauer 30g über mein Fell, troy meiner Unwitre 
digteit war ich dod) begnadigt worden, das Aller— 
heiligfte zu erſchauen, id) befand mich in der feligen 
Nähe des gebheimnisvollen Urwefens, des reinen 
Geiſtes, welder mit feinem Willen die Körperwelt 
regiert, mit feinem Wort fie ſchafft, mit dem Worte 
fie belebt, mit dem Worte fie vernidjtet; denn die 
Helden auf der Bithne, die ich noc kurz vorber 
fo ftarf bewunbdert, id) fab, dafs fie uur dann mit 
Sicherheit redeten, wenn fie Sein Wort ganz gläu— 
big nachſprachen, dafs fie hingegen ängſtlich ftam- 
mtelten und ftotterten, wenn fie fic) ftolz von Shm 
entfernt und Geine Stimme nicht vernommen hat—⸗ 
ten; Alles, ſah ich, war nur abhängige Rreatur 
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von Ihm, Er war der Alleinſelbſtändige in Seinem 
allerheiligſten Kaſten An jeder Seite Seines Kaſtens 
erglühten die geheimnisvollen Lampen, erklangen 
die Violinen und tönten die Flöten, um Ihn her 
war Licht und Muſik, Er ſchwamm in harmoniſchen 
Strahlen und ſtrahlenden Harmonien. . . 

Dod) dicfe Rede ward am Ende fo näſelnd 
und weinerlich wijpernd, dafs id Wenig mehr davon 
verftehen fonnte; nur mitunter borte id die Worte: 
Hiite mid vor Katzen und Mauſefallen, — gicb 
mir mein tägliches Broſämchen, — ich liebe euch 
— In Gwigfeit! Amen. — 

Durch Mittheilung diefes Traumes möchte 
ich meine Anſicht über die verſchiedenen philoſo— 
phiſchen Standpunkte, von wo aus man die Welt— 
geſchichte zu beurtheilen pflegt, meine Gedanken 
verrathen, zugleich andeutend, warum ich dieſe leich— 
ten Blätter mit keiner eigentlichen Philoſophie der 
engliſchen Geſchichte befrachte. 

Ich will ja überhaupt die dramatiſchen Ge— 
dichte, worin Shakſpeare die großen Begebenheiten 
der engliſchen Hiſtorie verherrlicht hat, nicht dog- 
matiſch erläutern, ſondern nur die Bildniſſe der 
Frauen, die aus jenen Dichtungen hervorblühen, 
mit einigen Wortarabesken verzieren. Da in die— 
ſen engliſchen Geſchichtsramen die Frauen Nichts 
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weniger als die Hauptrollen ſpielen, und der 
Dichter ſie nie auftreten läſſt, um, wie in andern 
Stücken, weibliche Geſtalten und Charaktere zu 
ſchildern, ſondern vielmehr weil die darzuſtellende 
Hiſtorie ihre Einmiſchung erforderte, ſo werde ich 
auch deſto kärglicher von ihnen reden. 

Conſtanze beginnt den Reihen, und zwar mit 
ſchmerzlichen Gebärden. Wie die Mater dolorosa 
trägt fie iby Rind auf dem Arme... 


Das arme Kind, durch welches Alles gebüßt wird, 
Was die Seinigen verfdjuldct. 


Auf der Berliner Biibue fah ich einft diefe 
trauernde Königin ganz vortrefflid) dargeftellt von 
der ebemaligen Madame Stid. Minder brillant 
war die gute Maria Luije, welche zur Beit der 
Invaſion auf dem franzöſiſchen Hoftheater die Kö— 
nigin Conftanze fpielte. Indeſſen kläglich itber alle 
Maßen zeigte fich in diefer Rolle eine gewiſſe Ma— 
dame Karoline, welche fic) vor einigen Sabren in 
der Provinz, befonders in der Vendée, herumtrich ; 
eS feblte ibr nidt an Talent und Paffion, aber 
fie Hatte einen 3u dicen Bauch, was einer Schau— 
fpielerin immer ſchadet, wenn fie heroiſche Königs— 
wittwen tragieren foll. — 
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Lady Percy. 
Eönig Heinrid IV.) 


Ich trdumte mir ihr Geſicht und überhaupt 
ihre Geftalt minder vollfleijdig als fie hier fonter- 
feit ijt. Vielleicht aber fontraftieren die fdarfer 
Züge und die fdlanfe Taille, die man in ihren 
Worten wahrnimmt, und welde ihre geiftige Phy— 
fiognomie offenbaren, defto intereffanter mit ihrer 
woblgeriindeten dugern Bildung. Gie ijt beiter, 
berzlich und gefund an Leib und Seele. Prinz 
Heinrich) möchte uns gern diefe lieblide Geftalt 
verleiden, und parodiert fie und ihren Percy: 


„Ich bin nod) nidt in Percy’s Stimmung, 
dem Heiffporn des Mordens, der euch feds bis 
fieben Dutzend Sdotten gum Frühſtück umbringt, 
fic) die Hinde wäſcht und gu feiner Fran fagt: 
„Pfui über dies ftille Leben! Sch mups gu thun 
haben.” — „O, mein Herzens-Heinrich,“ fagt 
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fie, ,wie Biele Haft du heute umgebracht?“ — 
„Gebt meinem Schecken gu faufen,” und cine Stunde 
drauf antwortct cr: , Cin Stitder viergehn; Baga- 
tell! Bagatell!“ 


Wie furz, fo entziidend ijt die Scene, wo wir 
den wirklichen Haushalt des Percy und ſeiner Frau 
ſehen, wo diefe den braufenden Helden mit den 
keckſten ViebeSworten zügelt: 


Komm, fourm, du Papagei! antworte mir 
Geradezu auf Das, was ich dich frage. 

Ich breche dir den kleinen Finger, Heinrich, 
Willſt du mir nicht die ganze Wahrheit ſagen. 
Percy. 

Fort! Fort! 

Ou Tändlerin! — Lieben? — Ich lieb' dich nicht, 
Sch frage nidjt nad) div. Iſt dics "ne Welt 
Rum Puppenfpielen und Mit-Lippen-fechten? 
Nein, jeso mufs es blut’ge Naſen geben, 
Zerbrochne Kronen, die wir dod) im Handel 

Pir voll anbringen. — Ale Welt, mein Pferd! 
Was fagft du, Käthchen? wollteft du mir was? 


Lady Bercy. 
Shr Liebt mid) nicht? Shr Licht mich wirklich nicht? 
Gut, laſſt es nur; denn, weil Shr mid) nidjt liebt, 
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Lieb’ ich mich felbft nicht mehr. Shr liebt mich nicht? 
Nein, fagt mir, ob Das Scherz ift oder Ernft? 


Percy. 
Komm, willft mid reiten fehn ? 
Wenn id) gu Pferde bin, fo will ich ſchwören: 
Ich liebe dich unendlid). Dod) hire, Käthchen: 
Du mufft mid) ferner nicht mit Fragen quialen, 
Wohin id) geh’, nod) rathen, was es foll. 
Wohin td mus, mus id); und furg gu fein, 
Heut Abend mußs ich von dir, liebes Käthchen. 
Ich fenne dich als weife, dod) nidjt wetfer 
Als Heinrid) Perch’s Frau; ftandhaft bift du, 
Sedo) ein Web, und an Verſchwiegenheit 
Iſt feine beffer, denn id) glaube ſicher: 
Du wirft nidjt fagen, was du felbft nidjt weißt — 
Und jo weit, liebes Käthchen, tran id) div. 
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Vrinzeffin Catharina. 
(König Heinrid V.) 


Hat Shakſpeare wirklich bie Scene gefchricben, 
wo die Prinzeſſin Katharina Unterricht in der eng— 
lifden Sprache nimmt, und find überhaupt von 
ihm alle jene franzöſiſchen Redensarten, womit fie 
Sohn Bull ergigt? Ich zweifle. Unfer Dichter 
hatte diefelben komiſchen Effekte mittelft eines eng- 
lifden Sargons hervorbringen können, um fo mebr, 
da die engliſche Sprache die Eigenſchaft beſitzt, 
daſs ſie, ohne von den Regeln der Grammatik ab— 
zuweichen, durch bloße Anwendung romaniſcher 
Worte und Konſtruktionen eine gewiſſe franzöſiſche 
Geiſtesrichtung hervortreten laſſen kann. Sn ähn—⸗ 
lider Weiſe könnte ein engliſcher Schauſpieldichter 
eine gewiſſe germaniſche Sinnesart andeuten, wenn 
er ſich nur altſächſiſcher Ausdrücke und Wendun⸗ 
gen bedienen wollte. Denn die engliſche Sprache 
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befteht aus gwet heterogenen Elementen, dem ro- 
manifden und dem germanifden Clement, die, 
nur zufammengedriidt, nicht ju einem organijden 
Ganzen vermifdt find; und fie fallen leicht aus— 
einander, und alsdann weif man dod nicht genau 
zu beftimmen, auf welder Seite fich das legitime 
Engliſch befindet. Man vergleidhe nur die Sprade 
des Doktor Johnſon oder AWddifon’s mit der Sprache 
Byron’s oder Cobbett’s. Shakſpeare hatte wahr—⸗ 
lih nicht nöthig gehabt, die Pringeffin Catharina 
Franzöſiſch fprechen zu laffen. | 

Diefes führt mid) gu einer Bemerfung, die 
id ſchon an einem andern Orte ausfprad. Es ift 
ndmlid) ein Mtangel in den geſchichtlichen Oramen 
von Shakſpeare, dafs er den normanni{d-frangzi- 
ſiſchen Geift des hohen Adels nicht mit dem ſäch— 
ſiſch-brittiſchen Geiſt des Volks durch cigenthitm- 
lichere Sprachformen kontraſtieren läſſt. Walter 
Scott that Dieſes in ſeinen Romanen, und erreichte 
dadurch ſeine farbigſten Effekte. — 

Der Künſtler, der uns zu dieſer Galerie das 
Konterfei der franzöſiſchen Prinzeſſin geliefert, hat 
ihr, wahrſcheinlich aus engliſcher Malice, weniger 
ſchöne als drollige Züge geliehen. Sie hat hier 
ein wahres Vogelgeſicht, und die Augen ſehen aus 
wie geborgt. Sind es etwa Papageienfedern, die 
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fie auf dem Haupte trägt, und foll damit ihre nach— 
plappernde Gelebrigfeit angedcutet werden? Sie 
bat Eleine, weiße, neugierige Hinde. Eitel Putzliebe 
und Gefallſucht iſt ihr ganzes Weſen, und ſie weiß 
mit dem Fächer allerliebſt zu ſpielen. Ich wette, 
ihre Füßchen kokettieren mit dem Boden, worauf ſie 
wandeln. 


Seanne d' Arc. 


(König Heinvih VI. GErfter Theil.) 


Heil dir, großer deutſcher Schiller, der du das 
hohe Standbild wieder glorreich gefdubert baft von 
dem ſchmutzigen Wie Voltaire’s und den ſchwar⸗ 
zen Flecken, die ihm fogar Shakſpeare angedichtet! 
... Sa, war es brittiſcher Nationalhaſs oder mits 
telalterlicher Aberglaube, was ſeinen Geiſt um— 
nebelte, unſer Dichter hat das heldenmüthige Mäd— 
chen als eine Hexe dargeſtellt, die mit den dunkeln 
Mächten der Hölle verbündet iſt. Er läſſt die 
Dämonen der Unterwelt von ihr beſchwören, und 
gerechtfertigt wird durch ſolche Annahme ihre grau— 
ſame Hinrichtung. — Ein tiefer Unmuth erfaſſt 
mich jedesmal, wenn ich zu Rouen über den klei— 
en Marktplatz wandle, wo man die Aungfrau ver— 
brannte, und eine ſchlechte Statue dieſe ſchlechte That 
verewigt. Qualvoll tidten! Das war alfo ſchon 
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damals eure Handlungsweiſe yegen überwundene 
Feinde! Nächſt dem Felſen von St. Helena giebt 
der erwähnte Marktplatz von Rouen das empö— 
rendſte Zeugnis von der Großmuth der Engländer. 

Sa, aud) Shakſpeare hat fic) an der Pucelle 
verfiindigt, und wo nicht mit entſchiedener Feind- 
ſchaft, bebandelt er fie doch unfreundlich und lieblos, 
die edle Sungfrau, bic ihr Vaterland befreite! Und 
hatte fie eS aud) mit Hilfe der Holle gethan, fic 
verdiente dennod) Ehrfurdht und Bewunderung! 

Oder haben die RKvitifer Recht, welde dem 
Stücke, worin die Pucelle auftritt, wie aud dem 
zweiten und dritten Theile ,Heinrids VI.,“ die 
Autorſchaft de8 grofen Didhters abſprechen? Sie 
bebaupten, dicfe Trilogte gehöre gu den altern Dra— 
men, die cr nur bearbeitet babe. Sch möchte gern, 
der Sungfrau von Orleans wegen, einer ſolchen 
Annabme beipflichten. Wher die vorgebradten Wrgu- 
mente find nicht baltbar. Diefe beftrittenen Oraimen 
tragen in manden Stellen allgu febr das Vollge- 
prdge des Shakſpeare'ſchen Geiftes. 


(Sieiz Gere VL Grizz Theil) 
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Allein fobald did) kränkt die Sflaverei, 
So geh, und fet als Suffolk's Freundin fret. 
(Sie wenbet fic) weg, als wollte fie gehen.) 


O bleib! Mir fehlt die Kraft, fie gu entlaffen, 
Befrein will fie die Hand, das Herz fagt Nein. ° 
Wie auf fryftallnent Strom die Sonne fpiclt 
Und blinft mit gweitem nadgeahmten Strahl, 
Go f{deint die lichte Schinheit meinen Augen. 
Sch würbe gern, dod) wag’ ich nidjt gu reden; 
Ich fodre Tint? und Feder, ihr gu fdreiben. 
Pfut, De la Poole! entherze dich nicht felbft. 
Haft keine Bung’? ift fie nidjt da? 

Verzagſt du vor dem Anblid eines Weibs? 

Ach ja! der Schönheit hohe Majeſtät 

Verwirrt die Bung’, und madjt die Sinne wiift. 


Margaretha. 
Gag, Grof von Suffolk (wenn du fo dic) nennft), 
Was gilt’s zur Löſung, eh’ du mich entlaffelt? 
Denn wie icy feh’, bin teh bet dir Gefangne. 


Guffolk (veifeit). 
Wie weit du, ob fie deine Bitte weigert, 
Eh’ du um ihre Liebe dich verfudt? 


Margaretha. 
Du ſprichſt nicht. Was für Lofung muß ich gahlen? 
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Margaretha. 
(König Heinrid) VI. Exfter Theil.) 


Hier {chen wir die ſchöne Tochter des Grafen 
Reignier nod als Mädchen. Suffolk tritt auf und 
fiibrt fie vor als Gefangene, doch ebe er fic) Deffen 
verfieht, bat fie ihn felber gefeffelt. Er mahnt uns 
ganz an dew Rekruten, der von einem Wadtpoften 
aus feinem Hauptmann entgegenfdrie: „Ich habe 
einen Gefangenen gemacht.“ — „So bringt ihn ju 
mir ber,“ antwortete der Hauptmann. „Ich kann 
nicht,“ .erwiederte der arme Refrut, „denn mein 
Gefangenucr läſſt mich nicht mehr los.“ 

Suffolk jpridt: 


Set nicht beletdigt, Wunder der Natur! 
Von mix gefangen werden ift dein Loos. 
So ſchützt der Schwan die flaumbededten Schwänlein, 
Mit feinen Fliigeln fie gefangen haltend; 
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Allein fobald dich frank dte Sklaverei, 
So geh, und fet als Suffolk's Freundin frei. 
(Sie wendet fic weg, als wollte fie gehen.) 


O bleib! Mir fehlt die Kraft, fie 3u entlaffen, 
Befrein will fie die Hand, da8 Herz fagt Nein. ° 
Wie auf fryftalluent Strom die Gonne ſpielt 
Und blinkt mit gweitem nadgeahmten Strahl, 
Go fdeint die lichte Schönheit meinen Augen. 
Ich würbe gern, dod) wag’ ic) nicht gu reden; 
Ich fodre Tint? und Feder, ihr gu fdjreiben. 
Pfui, De la Poole! entherze dic) nicht felbft. 
Haft feine Rung’? ift fie nicht da? 

Verzagſt du vor dent Anblick eines Weibs? 

Ah ja! der Schinheit hohe Majeſtät 

Verwirrt die Bung’, und madt die Sinne wüſt. 


Margaretha. 
Gag, Graf von Suffolf (wenn du fo did) nennft), 
Was gilt’s zur Lofung, eh’ du mich entläſſeſt? 
Denn wie id) feh’, bin ich bei div Gefangne. 
Guffolk (veifeit). 


Wie weit du, ob fie deine Bitte weigert, 
Eh’ du um ihre Liebe did verſucht? 


Margaretha. 
Du fpridft nidjt. Was fiir Löſung muß ich gahlen? 
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Suffolk Geiſeit). 
Ja, ſie iſt ſchön, drum muſs man um ſie werben; 
Sie iſt ein Weib, drum kann man ſie gewinnen. 


Er findet endlich das beſte Mittel, die Gefan— 
gene zu behalten, indem er ſie ſeinem Könige an— 
vermählt, und zugleich ihr öffentlicher Unterthan 
und ihr heimlicher Liebhaber wird. 

Iſt dieſes Verhältnis zwiſchen Margarethen 
und Suffolk in der Geſchichte begründet? Ich weiß 
nicht. Wher Shakſpeare's divinatoriſches Auge ſieht 
oft Dinge, wovon die Chronik Nichts meldet, und 
die dennoch wahr ſind. Er kennt ſogar jene flüch— 
tigen Träume der Vergangenheit, die Klio aufzu— 
zeichnen vergaß. Bleiben vielleicht auf dem Schau— 
platz der Begebenheiten allerlei bunte Abbilder der— 
ſelben zurück, die nicht mie gewöhnliche Schatten 
mit den wirklichen Erſcheinungen verſchwinden, ſon— 
dern geſpenſtiſch haften bleiben am Boden, unbe— 
merkt von den gewöhnlichen Werkeltagsmenſchen, 
die ahnungslos darüberhin ihre Geſchäfte treiben, 
aber manchmal ganz farbene und formenbeſtimmt 
ſichtbar werdend für das fehende Auge jener Sonn— 
tag8finder, bie wir Dichter nennen? 
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Kinigin Margaretha. ‘ 
(König Heinrich VI. Zweiter und dritter Theil.) 


In dieſem Bildnis ſehen wir dieſelbe Mar—⸗ 
garetha als Königin, als Gemahlin des ſechſten 
Heinrich's. Die Knoſpe hat ſich entfaltet, ſie iſt 
jetzt eine vollblühende Roſe; aber ein widerlicher 
Wurm liegt darin verborgen. Sie iſt ein hartes, 
frevelhaftes Weib geworden. Beiſpiellos grauſam 
in der wirklichen wie in der gedichteten Welt iſt 
die Scene, wo fie dem weinenden York das gräſs— 
lice, in da8 Blut feines Sohnes getaudte Tuch 
überreicht, und ihn verhöhnt, daſs er feine Thränen 
damit trodnen möge. Entſetzlich find ihre Worte: 


Sieh, York! dies Tuch befledt’ id) mit dem Blut, 
Das mit gefdairftem Stahl der tapfre Clifford 
Hervor lief ftrdmen aus des Knaben Bufen; 
Und fann dein Aug' um fetnen God fid) feuchten, 
So geb’ ic) dir's, die Wangen abgutrodnen. 
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Ach, armer Port! hafft’ id) nicht tödlich did, 

Go wiird’ id) deinen Zammerſtand beflagen. 

Go gram dtd) doch, mich gu belujt’gen, York! 
Wie? dörrte fo da8 feur’ge Herz dein Innres, 
Dafs feine Thräne fallt um Rutland’s Tod? 
Warum geduldig, Mann? Ou follteft rafen; 

Sd höhne dich, um raſend did) gu “machen. 
Stampf, tob und knirſch, damit ic) fing’ und tanje! 


Hatte der Künſtler, welder die ſchöne Mar— 
garctha für dieſe Galerie zeichnete, ihr Bildnis 
init’ nod weiter geöffneten Lippen dargeſtellt, fo 
würden wir bemerfen, daß fie ſpitzige Babne Hat 
wie ein Raubthier. 

Sn einem folgenden Orama, in „Richard III.,“ 
erſcheint fie aud) phyſiſch ſcheußlich, denn die Beit 
bat ihr alsdann die fpigigen Zähne ausgebroden, 
fie fann nicht mebr beifen, fondern nur nod fluden, 
und als ein gejpenftijd alte’ Weib wandelt fie 
durd die Königsgemächer, und das zahnlofe böſe 
Maul murmelt Unbeilreden und Verwitnfdungen. 

DOurd ihre Liebe fiir Guffolf, den wilden 
Suffolk, weif uns Shakfpeare fogar fiir diefes 
Unweib einige Ruhrung abgugewinnen. Wie vers 
brecheriſch aud) diefe Liebe ift, fo dürfen wir ders 
felben dennod weder Wabrbeit nod Innigfeit 
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abjpreden. Wie entzitdend ſchön ift das Abſchieds⸗ 
geſpräch der beiden Liebenden! Welche Zärtlichkeit 
in den Worten Ptargarethens; 


Ach, cede nidjt mit mir! gleich eile fort! — 
O, geh’ nod nicht! Go Herzen fic) und fiiffen , 
Verdammte Freund’, und ſcheiden taujendmal, 
Vor Trennung hundertmal fo bang als Tod. 
Doch Mun fahr wohl! fahr wohl mit dic mein Leben! 


Hierauf antwortet Suffolk: 


Mich kümmert nidt das Land, wärſt du von hinnen; 
Volkreich genug ift eine Wüſtenei, 

Hat Suffolf deine himmlifde Gefellfdjaft. 

Denn wo du bift, da ift dte Welt ja felbft, 

Mit all’? und jeden Freunden. in der Welt; 

Und wo du nidt bift, Ode nur und Trauer. 


Wenn fpdterhin Margaretha, da8 blutige Haupt 
deS Geliebten in der Hand tragend, ihre wildefte 
Verzweiflung ausjammert, mabhnt fie uns ar die 
furchtbare Chriembilde des Mibelungenlieds. Welche 
gepangerte Schmerzen, woran alle Lroftworte ohn⸗ 
mächtig abgleiten! — 

Ich habe bereits im Eingange angedeutet, daſs 
ih in Beziehung auf Shakſpeare's Oramen aus 
der engliſchen Geſchichte mich aller hiſtoriſchen und 
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philofophifden Betrachtungen enthalten werde. Das 
Thema jener Oramen ift nod immer nicht gang 
abgebanbdelt, fo Tange der Kampf der modernen 
Induſtrie-Bedürfniſſe mit den Meften de8 mittel- 
alterliden Feudalwefens unter allerlet Cransformas 
tionen fortdauert. Hier ift es nicht fo leicht wie 
bet den römiſchen Dramen, ein entfdiedencs Ur- 
theif auszufpredjen, und jede ſtarke Freimäthigkeit 
könnte einer mifsliden Wufnabme begegnen. Nur 
eine Bemerfung fann ich Hier nidt zurückweiſen. 

G8 ijt mir nämlich unbegreiflid, wie einige 
deutſche Kommentatoren gang beftimmt fiir die 
Englander Partet nebmen, wenn fie von jenen 
franzöſiſchen Kriegen reden, die in den biftorifden 
Dramen des Shakfpeare’s dargeftellt werden. Wahr⸗ 
lich, im jenen Kriegen war weder das Redht nod 
die Poefie auf Seiten der Engländer, die eines 
SheilS unter nictigen Succeffionsvormdnden die 
robefte Plinderungsluft verbargen, anderen Cheils 
nur im Golde gemeiner Krdmerintereffen ſich her- 
umfdlugen . . . gang wie gu unferer eignen Reit, 
nur daſs es fic) im neunzehnten Sabrhundert mehr 
um Kaffe und Zucker, bingegen im vierzehnten 
und fünfzehnten Sabrhundert mehr um Schafswolle 
handelte. 


Michelet, in feiner franzöſiſchen Geſchichte. 
dem genialen Buche, bemerft gang ridtig: 

„Das Geheimnis der Schlachten von Crech, 
von Poitiers u. ſ. w. befindet fic im RKomptoir 
der RKaufleute von London, von Bordeauy, von 
Bruges. — — — — ,Wolle und Fleifd be- 
griindeten das urfpriinglice England und die eng 
life Race. Bevor England fiir die ganze Welt 
eine groge Baumwollſpinnerei und Eiſenmanuſaktur 
wurde, war e8 eine Fleiſchfabrik. Von jeher tried 
dieſes Voll vorzugsweiſe Viehzucht und nährte fid 
von Fleiſchſpeiſen. Daher dieſe Friſche des Teints, 
dieſe Kraft, dieſe (kurznaſige und hinterkopfloſe) 
Schönheit. — Man erlaube mir bet dieſer Gele⸗ 
genheit eines perſönlichen Eindrucks zu erwähnen: 

„Ich hatte London und einen großen Theil 
Englands und Schottlands geſehen; ich hatte mehr 
angeſtaunt als begriffen. Erſt auf meiner Rückreiſe, 
als ich von York nach Mancheſter ging, die Inſel 
in ihrer Breite durchſchneidend, empfing ich eine 
wahrhafte Anſchauung Englands. Es war eines 
Morgens bei feuchtem Nebel; das Land erſchien 
mir nicht bloß umgeben, ſondern überſchwemmt 
vom Ocean. Eine bleiche Sonne färbte kaum die 
Hälfte der Landſchaft. Die neuen ziegelrothen Häu— 
ſer hätten allzu ſchroff gegen die ſaftig grünen 
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Raſen abgeftoden, waren diefe ſchreienden Farben 
nicht von den flatternden Geenebeln gedampft wore 
den. Sette Weideplätze, bededt mit Schafen, und 
iiberragt von den flammenden Schornſteinen der 
Fabriköfen. Viehzucht, Aderbau, Induſtrie, Wiles 
war in dieſem kleinen Raume zuſammengedrängt, 
Eins über das Andre, Eins das Andre ernährend; 
das Gras lebte vom Nebel, das Schaf vom Graſe, 
der Menſch von Blut. 

„Der Menſch in dieſem verzehrenden Klima, 
wo er immer von Hunger geplagt iſt, kann nur 
durch Arbeit ſein Leben friſten. Die Natur zwingt 
ihn dazu. Aber er weiß ſich an ihr zu rächen: er 
läſſt ſie ſelber arbeiten, er unterjocht ſie durch 
Eiſen und Feuer. Ganz England keucht von dieſem 
Kampfe. Der Menſch iſt dort wie erzürnt, wie 
auger ſich. Seht dieſes rothe Geſicht, dieſes irrs 
glänzende Auge... Mian könnte leicht glauben, er 
ſei trunken. Aber ſein Kopf und ſeine Hand ſind 
feſt und ſicher. Er iſt nur trunken von Blut und 
Kraft. Er behandelt ſich ſelbſt wie eine Dampf⸗ 
maſchine, welche er bis gum Übermaß mit Nabs 
rung vollſtopft, um fo viel Thätigkeit und Schnel⸗ 
ligkeit als nur irgend möglich daraus zu gewinnen. 

„Im Mittelalter war der Engländer ungefähr 
was er jetzt iſt: zu ſtark gendbrt, angetrieben gum 
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Handeln, und kriegeriſch in Ermanglung einer in— 
duſtriellen Beſchäftigung. 


„England, obgleich Ackerbau und Viehzucht 
treibend, fabrieierte noch nicht. Die Engländer lie— 
ferten den rohen Stoff; Andere wuſſten ihn zu 
bearbeiten. Die Wolle war auf der einen Seite 
des Kanals, der Arbeiter war auf der andern Seite. 
Während die Fürſten ſtritten und haderten, lebten 
doch die engliſchen Viehhändler und die flämiſchen 
Tuchfabrikanten in beſter Einigkeit, im unzerſtör⸗ 
barſten Bündnis. Die Franzoſen, welche dieſes 
Bündnis brechen wollten, muſſten dieſes Beginnen 
mit einem hundertjährigen Kriege büßen. Die eng⸗ 
liſchen Könige wollten gwar die Eroberung Frank⸗ 
reichs, aber das Volk verlangte nur Freiheit des 
Handels, freie Einfuhrplätze, freien Markt für die 
engliſche Wolle. Verſammelt um einen großen Woll⸗ 
ſack, hielten die Kommünen Rath über die Forde— 
rungen des Königs, und bewilligten ihm gern hin— 
längliche Hilfsgelder und Armeen. 


„Eine ſolche Miſchung von Induſtrie und 
Chevalerie verleiht dieſer ganzen Geſchichte ein 
wunderliches Anſehen. Zener Eduard, welcher auf 
der Tafelrunde einen ſtolzen Eid geſchworen hat, 
Frankreich zu erobern, jene gravitätiſch närriſchen 
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Ritter, welche in Folge ihres Gelübdes ein Auge 
mit rothem Tuch bedeckt tragen, ſie ſind doch keine 
fo großen Narren, als daß fie auf eigne Koſten 
ins Geld zögen. Die fromme Einfalt der Kreuz⸗ 
fahrten iſt nicht mehr an der Zeit. Dieſe Ritter 
ſind im Grunde doch nichts Anders als käufliche 
Söldner, als bezahlte Handelsagenten, als bewaff⸗ 
nete Kommis-Voyageurs der Londoner und Genter 
Kaufleute. Eduard ſelbſt muß ſich ſehr verbürgern, 
muſs allen Stolz ablegen, muſs den- Veifall der 
Tuchhändler- und Webergilde erfdmeideln, mufs 
feinem Gevatter, dem Bierbraner Artevelde, die 
Hand reidhen, muſs auf den Schreibtiſch eines Vieh⸗ 
händlers fteigen, um das Volk anzureden. 

„Die englifdhen Tragödien des vierzehnten 
Sabrhunderts haben febr fomifdhe Partien. In 
den nobelften Rittern ftekte immer etwas Falftaff. 
Sn Frankreich, in Stalien, in Spanien, in den 
ſchönen Ländern des Südens, geigen fich die Eng- 
{ander eben fo gefräßig wie tapfer. Das ijt Her- 
fules der Ochfenverjdlinger. Sie fommen, im wah- 
ren Ginne des Wortes, um das Land aufzufreffen. 
Aber das Land übt Wicdervergeltung, und befiegt 
fie durch ſeine Früchte und Weine. Ihre Fiirften 
und Armeen übernehmen ſich in Speiſ' und Trank, 
und ſterben an Indigeſtionen und Dyſſentrie.“ 
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Mit piefen gedungencn Fraßhelden vergleide 
man die Franzojen, das mäßigſte olf, da8 weniger 
durch feine Weine berauſcht wird, als vielmebr 
durd feinen angebornen Enthufiasmus. Letzterer 
ar immer die Urjache threr Mißsgeſchicke, und fo 
Hen wir ſchon in der Mitte de8 vierzehnten Sahr- 
underts, wie fie im Kampfe mit den Engldndern 
eben burch ihr Ubermaf von Ritterlidhfeit unter- 
fiegen mufften. Das war bei Crecy, wo die Frans 
zoſen ſchöner erfdeinen durch thre Niederlage, als | 
die Englander durch ihren Sieg, den fie in unrit- 
terlider Weife durch Fußvolk erfochten. .. Bisher 
war der Krieg uur ein grofes Turnier von eben⸗— 
biirtigen Reitern; aber bet Grech wird diefe roman- 
tiſche Ravallerte, diefe Poefie, ſchmählich niederge- 
ſchoſſen von der mobdernen Snfanterie, von der 
Proſa in ſtrengſtiliſierter Schlachtordnung, ja, bier 
fommen fogar die Ranonen gum Vorſchein... Der 
greije Bihmenlinig, welcher, blind und alt, als 
ein Vafall Franfreihs dieſer Schlacht beiwobhnte, 
merfte wobl, dafs eine neue Bett beginne, daſs es 
mit bem Ritterthum gu Ende fei, dafs künftig der 
Mtann gu Roſs von dem Mann gu Fug überwäl—⸗ 
tigt werde, und er ſprach gu feinen Rittern: „Ich 
bitte euch angelegentlichſt, führt mid fo weit ins 
Treffer Hinein, dafs ic noch einmal mit einem 
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Ritter, weldhe in Folge ibres Geliibdes ein Auge 
mit rothem Tuch bedeckt tragen, fie find doc feine 
fo grofen Narren, als daß fie auf cigne Roften 
ins Geld zögen. Die fromme Cinfalt der Kreuz— 
fabrten ift nicht mehr an der Zeit. Dieſe Ritter 
find im Grunde dod nichts Anders als fdufliche 
Söldner, als bezahlte Handelsagenten, als bewaff⸗ 
nete Kommis-Voyageurs der Londoner und Genter 
RKaufleute. Eduard ſelbſt mufs ſich ſehr verbürgern, 
muſs allen Stolz ablegen, mujs den- Veifall der 
Tuchhändler- und Webergilde erſchmeicheln, muſs 
ſeinem Gevatter, dem Bierbrauer Artevelde, die 
Hand reichen, muſs auf den Schreibtiſch eines Vieh⸗ 
händlers ſteigen, um das Volk anzureden. 

„Die engliſchen Tragödien des vierzehnten 
Jahrhunderts haben ſehr komiſche Partien. In 
den nobelſten Rittern ſteckte immer etwas Falftaff. 
In Frankreich, in Italien, in Spanien, in den 
ſchönen Ländern des Südens, zeigen ſich die Eng- 
länder eben ſo gefräßig wie tapfer. Das iſt Her— 
kules der Ochſenverſchlinger. Sie kommen, im wah— 
ren Sinne des Wortes, um das Land aufzufreſſen. 
Aber das Land übt Wiedervergeltung, und beſiegt 
ſie durch ſeine Früchte und Weine. Ihre Fürſten 
und Armeen übernehmen ſich in Speiſ' und Trank, 
und ſterben an Indigeſtionen und Dyſſentrie.“ 
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Mit diefen gedungenen Fraßhelden vergleiche 
man die Franzojen, das mäßigſte olf, das weniger 
durch feine Weine beraufdt wird, als vielmehr 
durd) feinen angebornen Enthufiasmus. Letzterer 
war immer die Urſache ihrer Mißsgeſchicke, und jo 
ehen wir {dou in der Mitte des vierzehnten Sabr- 
hunderts, wie fie im Kampfe mit den Engländern 
eben durch ihr übermaß von Ritterlidfeit unter- 
fiegen mufften. Das war bei Crecy, wo die Frans 
zofen ſchöner erfdeinen durch ihre Niederlage, als — 
die Englinder durd) ibren Gieg, den fie in unrit- 
terlicher Weiſe durch Fußvolk erfochten. . . Bisher 
war der Krieg uur ein grofes Turnier von eben: - 
biirtigen Reitern; aber bet Crecty wird diefe roman- 
tiſche Kavallerie, diefe Poefie, ſchmählich niederge- 
fdoffen von der modernen Snfanterie, von der 
Proja in ftrengitilifierter Schlachtordnung, ja, bier 
fommen jogar die Ranonen zum Vorfdein. . . Der 
greife Böhmenkönig, welder, blind und alt, als 
ein Vafall Franfreihs dieſer Schlacht beiwohnte, 
merkte wobl, dafs eine neue Beit begiune, dafs es 
mit dem MRitterthum zu Ende fei, dafs künftig der 
Mtann zu Rofs von dem Mann yu Fuß überwäl— 
tigt werde, und er fpracd gu feinen Rittern: „Ich 
bitte euch angelegentlidjt, fiibrt mic fo weit ins 
Treffer hinein, daſs ic) noch einmal mit einem 
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guten Schwertſtreich dreinfdlagen kann!“ Sie geez 
bordten ihm, banden ibre Pferde an das ſeinige, 
jagten mit ibm in das wildeſte Getitmmel, und 
des andern Morgens fand man jie Alle todt auf 
den Rücken ihrer todten Pferde, welche nod immer 
zuſammengebunden waren. Wie diefer Böhmenkönig 
umd feine Ritter, fo fielen die Franzoſen bei Crech, 
bet Poitiers; fie ftarben, aber gu Pferde. Für Eng- 
land war der Sieg, fir Franfreih war der Rubm. 
Sa, fogar durch ihre Miederlagen wiffen die Fran- 
zoſen ibre Wegner in den Schatten zu ftellen. Die 
Criumphe der Englander find immer eine Schande 
der Mtenfdbeit, feit den Tagen von Crecy und 
Poitiers bis auf Waterloo. Klio ijt immer ein 
Weib, trog ihrer parteilofen Kälte ijt fie empfind- 
lich für Ritterlidfeit und Heldenfinn; und ic) bin 
überzeugt, nur mit {nirfdendem Herzen verzeichnet 
fie in ihre Denktafeln die Giege der Engländer. 
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Lady Gray. 
(König Heinrich VI. Dritter Theil.) 


Gie war eine arme Wittwe, welche zitternd 
vor König Eduard trat und ihn anflebte, ihren 
Kindern da8 Gütchen zurückzugeben, da8 nad dem 
ode ihres Gemabhls den Feinden anbeimgefallen 
war. Der molliiftige König, welder ihre Keuſch— 
heit nicht gu firren vermag, wird fo febr von ibren 
ſchönen Thränen begaubert, daſs er ihr die Krone 
aufs Haupt febt. Wie viel Kitmmerniffe fiir Beide 
dadurch entftanden, meldet die Weltgeſchichte. 

Hat Shakſpeare wirklich den Charafter des 
erwdbnten Königs ganz tren nad) der Hiftorie ge- 
ſchildert? Ich muſs wieder auf die Bemerfung 
zuriidfommen, dafs er verftand, die Lakunen der 
Hijtorie gu füllen. Geine Königscharaktere find 
immer fo wahr gezeichnet, daſs man, wie ein enge 
liſcher Schriftſteller bemerkt, manchmal meinen follte, 


— 266 — 


cr jet während ſeines gangen Yebens der Rangler 
des Königs gewefen, den er in irgend einem Orama 
agieren läſſt. Für die Wabrheit feiner Schilde— 
rungen biirqt nad meinem Bediinfen auch die 
frappante Ahnlichkeit, welche fic) zwiſchen feinen 
alten Königen und jenen Königen der Zetztzeit 
kundgiebt, die wir als Zeitgenoſſen am beſten zu 
beurtheilen vermögen. 

Was Friedrich Schlegel von dem Gefdhidt- 
ſchreiber ſagt, gilt ganz eigentlich von unſerem Dich— 
ter: Er iſt ein in die Vergangenheit ſchauender 
Prophet. Ware es mir erlaubt, einem der berithm- 
teften unferer gefrinten Reitgenoffen den Spiegel 
vorzubalten, fo wiirde Seder einſehen, daſs ihm 
Shakſpeare ſchon vor zwei Sabrhunderten feinen 
Stecbrief ausgefertigt hat. Bn der That, beim 
Anblick diefes großen, vortreffliden und gewiſs auc 
glorreichen Monarchen überſchleicht uns ein gewiſſes 
Schauergefühl, das wir zuweilen empfinden, wenn 
wir im wachen Tageslichte einer Geſtalt begegnen, 
die wir ſchon in nächtlichen Träumen erblickt haben. 
Als wir ihn vor acht Sabren durch die Straßen 
der Hauptitadt reiten ſahen, „barhäuptig und des 
miithig nad) allen Geiten grüßend,“ dachten wir 
immer an die Worte, womit Yor’ des Bolings 
broke's Cingug in London fcildert. Sein Vetter, 
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der neuere Richard IL, fannte thn ſehr gut, durch— 
fchaute ihn immer und duerte einft gang richtig: 


Wir felbft und Buſhy, Bagot hier und Green 
Sahn fein Bewerben beim geringen Boll, 

Wie ex fich wollt’ in ihre Herzen tauchen 

Mit traulider, demiith’ ger Höflichkeit; 

Was fiir Verehrung er an Knechte wegwarf, 
Handwerfer mit des Ladelns Kunſt gewinnend 
Und ruhigem Ertragen feines Loofes, 

Als wollt’ ev ihre Neigung mit verbannen. 

Bor einem Auſterweib gieht er die Mütze, 

Gin paar RKarrngicher grüßten: , Gott geleit' end!“ 
Und ifnen ward des ſchmeid'gen Knies Tribut, 
Nebſt: , Dank, Landsleute! meine giit’gen Freunde!“ 


Qa, die Ähnlichkeit ift erſchreckend. Gang wie 
der dltere, entfaltete fic) vor unferen Augen der 
heutige Bolingbrofe, der nad) dem Sturge feines 
fénigliden Vetters den Chron beftieg, fid) allmablig 
darauf befeftigte: cin ſchlauer Held, ein kriechender 
Rieſe, ein Litan der Verftellung, entſetzlich, ja em- 
porend rubig, die Tage in einem fammtnen Hand- 
ſchuh, und damit die dffentlide Meinung ſtreichelnd, 
den Raub ſchon in weiter Ferne erjpdbend, und 
nie darauf losſpringend, bis er in ficherfter Nähe.. 
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Möge er immer feine fdnaubenden Feinde befiegen 
und bem Reide den Frieden erhalten, bis zu feiner — 
Todesſtunde, wo er yu ſeinem Sohn jene Worte 
ſprechen wird, dic Shakſpeare ſchon Langit fiir ihn 
aufgeſchrieben: 


Komm her, mein Sohn, und ſetz' dich an mein Bett, 
Und hdr’ den letzten Rathſchlag, wie id) glaube, 
Den ich je athmen mag. Gott weiß, mein Sohn, 
Durch welche Nebenſchlich' und krumme Wege 
Ich dieſe Kron' erlangt; ich ſelbſt weiß wohl, 
Wie läſtig ſie auf meinem Haupte ſaß. 

Dir fällt ſie heim nunmehr mit beſſrer Ruh', 
Mit beſſrer Meinung, beſſerer Beſtät'gung; 

Denn jeder Flecken der Erlangung geht 

Mit mir ins Grab. An mir erſchien ſie nur 
Wie eine Ehr', erhaſcht mit heft'ger Hand; 

Und Viele lebten noch, mir vorzurücken, 

Daß ich durch ihren Beiſtand fie gewonnen, 

Was täglich Zwiſt und Blutvergießen ſchuf, 

Dem vorgegebnen Frieden Wunden ſchlagend. 

All' dieſe dreiſten Schrecken, wie du ſiehſt, 

Hab' ich beſtanden mit Gefahr des Lebens; 
Denn all’ mein Regiment war nur ein Aufkritt, 
Der diefen Inhalt ſpielte; nun verandert 

Mein Tod die Weife; denn was ich erjagt, 
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Das fallt dic nun mit ſchönerm Anſpruch heim, 
Da du durd) Erblichkeit die Krone tragft. 

Und, ftehft du ſichrer ſchon al8 id) es fonnte, 
Du bift nicht feft genug, folang die Klagen 

Go frifd) noc) find; und allen meinen Freunden, 
Die bu gu deinen Freunden maden mufft, 
Sind’ Bahn’ und Stachel kürzlich nur entnommen, 
Die durd) gewaltfam Thun mich erft befördert, 
Und deren Macht wohl Furdt erregen fonnte 
Vor nener Ubfegung; was gu vermeiden 

Ich fie verdarb, und nun des Sinnes war, 
Bum heil’gen Lande Viele fortgufithren, 

DaB Ruh' und Stilleliegen nicht gu nah 

Mein Reich fie priifen lieg. Darum, mein Sohn, 
Beſchäft'ge ftets die ſchwindlichten Gemitther 
Mit fremdem Rwift, dafB Wirken in der Fern’ 
Das UAngedenfen vor’ger Cage banne. 

Mehr wollt’ ic), dod) die Lung’ ift fo erſchöpft, 
Daß kräft'ge Rede gänzlich mir verfagt tft. 

Wie ich gur Krone fam, o Gott! vergebe, 

Daß fie bet dir in wahrem Frieden lebe 
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Lady Anna. 
(König Ricard II.) 


Die Gunft der Fraucn, wie das Glück iber- 
haupt, ift ein freies Geſchenk, man empfaingt es, 
ohne zu wiffen wie, ohne zu wiffen warum. Aber 
es giebt Mtenfden, die es mit eifernem Willen vom 
Schickſal zu ertrogen verftehen, und Diefe gelangen 
gum Biele, entweder durch Schmeichelei, oder indem 
jie den Weibern Schrecken einfligen, oder indem 
fie iby Mtitleidben anregen, oder indem fie ihnen 
Gelegenheit geben fic) aufguopfern ... Letzteres, 
ndmlid) das Geopfertfein, ift die Lieblingsrolle der 
Weiber, und kleidet fie fo ſchön vor den Leuten, 
und gewdbrt ibnen auch in der Einſamkeit fo viel 
thränenreiche Wehmuthsyeniiffe. 

Lady Anna wird durd) alles Diefes gu gleicher 
Reit begwungen. Wie Honigfeim gleiten die Schmei⸗ 
elworte von den furdtbaren Lippen ... Ridard 
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ſchmeichelt ihr, derfelbe Ricard, welder ihr alle 
Screen der Hille einflift, welder ihren geliebten 
Gemabhl und den vaterliden Freund getddtet, den 
fie eben gu Grabe beftattet ... Gr befiebhlt den 
Leichenträgern mit herrifder Stimme, den Sarg 
niederzufeben, und in diefem Moment richtet er 
feine LiebeSwerbung an die ſchöne Leidtragende... 
Das Lamm fieht fon mit Entfeben bas Zähne— 
fletichen des Wolfes, aber diefer ſpitzt plötzlich die 
Schnauze zu den ſüßeſten Sdmeideltinen... Die 
Schmeichelei des Wolfes wirkt fo erfdiitternd, fo 
beraufdend auf da8 arme Lammgemiith, dajs alle 
Gefühle darin eine plötzliche Umwandlung erleiden 
... Und König Ricard fpridt von feinem Kum⸗ 
mer, von feinem Gram, fo dafs Anna ihm ibr 
Mitleid nicht verfagen fann, um fo mebr, da diefer 
wilde Menſch nicht febr klageſüchtig von Matur ift 

Und diefer ungliidliche Mörder hat Gewif- 
jensbiffe, fpridt von Rene, und eine gute Frau 
fonnte ihn vielleicht auf den befferen Weg leiten, 
wenn fie fid) fiir ibn aufopfern wollte... Und 
Anna entſchließt fid, Königin von England yu 
werden. 
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Konigin Catharina. 
(König Heinrich VIL.) 


Ich hege ein unüberwindliches Vorurtheil gegen 
dieſe Fürſtin, welder id) dennoch die höchſten Tue 
genden zugeſtehen muſs. Als Ehefrau war ſie ein 
Muſter häuslicher Treue. Als Königin betrug ſie 
ſich mit höchſter Würde und Majeſtät. Als Chriſtin 
war fie die Frömmigkeit ſelbſt. Aber den Doktor 
Samuel Sohnfon hat fie gum überſchwänglichſten 
Lobe begeiſtert, ſie iſt unter allen Shakſpeare'ſchen 
Frauen ſein auserleſener Liebling, er ſpricht von 
iby mit Zärtlichkeit und Rührung ... Das ijt 
nicht zu ertragen. Shakſpeare hat alle Macht ſeines 
Genius aufgeboten, die gute Frau zu verherrlichen, 
doch dieſe Bemühung wird vereitelt, wenn mau 
ſieht, daſs Dr. Zohnſon, der große Porterkrug, bei 
ihrem Anblick in ſüßes Entzücken geräth und von 
Lobeserhebungen überſchäumt. Wär' ſie meine Frau, 
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idm könnte mid von ihr fdeiden laſſen ob folder 
Lobeserhebungen. Vielleicht war es nidt der Liebs 
reiz von Anna Bullen, was den armen König 
Heinrich von ihr losriſs, fondern der Enthuſiasmus, 
womit fic irgend ein damaliger Or. Sohnfon über 
die treue, wiirdevolle und fromme Catharina aus- 
ſprach. Hat vielleicht Thomas Morus, der bei all 
jeiner Bortrefflidfeit etwas pedantifd und ledern 
und unverdaulid) wie Or. Sohnfon war, zu febr 
die Königin in den Himmel erhoben? Oem wacern 
Rangler freilic) fam fein Enthufiasmus etwas theucr 
zu fteben; der König erhob ibn defshalb felbjt in 
den Himmel. 

Ich weiß nicht, was ich am meiften bewundern 
ſoll: daſs Catharina ihren Gemabhl ganze fünfzehn 
Sabre lang ertrug, odcr dafs Heinrich feine Gattin 
während fo langer Beit ertragen hat? Der König 
war nicht bloß febr launenbaft, jähzornig und tn 
beſtändigem Widerfprud mit allen Neigungen ſeiner 
Frau — Das findet ſich in vielen Chen, die ſich 
trogbem, bis der Tod allem Bank ein Ende madt, 
aufs befte erhalten — aber der Rinig war aud 
Mufifer und Gheolog, und Beides in vollendeter 
Miferabilitit. Ich habe unlängſt als ergötzliche 
Ruriofitdt einen Choral von ihm gehört, der chen 
jo ſchlecht war wie fein Traftat de septem sacra- 

Heine’s Werle. Ud UI. ; 18 
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mentis. Er bat gewifS mit feinen mufitalijden 
RKompojitionen und feiner theologifden Schrift— 
ftellerci die arme Frau ſehr beläſtigt. Das Befte 
an Heinrid) war fein Ginn fiir plaftifcde Kunſt, 
und aus Borlicbe für das Schöne entftanden viels 
leicht ſeine ſchlimmſten Sympathien und Antipa- 
thien. Catharina von Arragonien war nämlich noch 
hübſch in ihrem vierundzwanzigſten Zahre, als 
Heinrich achtzehn Zahr alt war und ſie heirathete, 
obgleich ſie die Wittwe ſeines Bruders geweſen 
Aber ihre Schönheit hat wahrſcheinlich mit den 
Jahren nicht zugenommen, um ſo mehr da ſie aus 
Frömmigkeit mit Geißelung, Faſten, Nachtwachen 
und Betrübungen ihr Fleiſch beſtändig kaſteite. Uber 
dieſe aſketiſchen Übungen beklagte ſich ihr Gemahl 
oft genug, und auch uns wären Dergleichen an 
einer Frau ſehr fatal geweſen. 

Aber es giebt noch einen andern Umſtand, 
der mich in meinem Vorurtheil gegen dieſe Köni— 
gin beſtärkt: Sie war die Tochter der Iſabella von 
Kaſtilien und die Mutter der blutigen Maria. Was 
ſoll ich von dem Baume denken, der ſolcher böſen 
Saat entſproſſen, und ſolche böſe Frucht gebar? 

Wenn ſich auch in der Geſchichte keine Spuren 
ihrer Grauſamkeit vorfinden, ſo tritt dennoch der 
wilde Stolz ihrer Race bei jeder Gelegenheit hervor, 
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wo fie ihren Rang vertreten oder geltend machen 
will, Trog ihrer wohleingeübten chriftliden Oemuth, 
gerieth fie dod) jedesmal im einen fajt heidniſchen 
Zorn, wenn man einen Verſtoß gegen dte herkömm— 
fiche Gtifette machte oder gar ihr den königlichen 
Titel verweigerte. Bis in den Cod bewabrte fic 
diefen unauslifdbaren Hodmuth, und aud bei 
Shakſpeare find ihre legten Worte: 


Shr follt mid balfamieren, dann gur Schau 
Ausftellen, gwar entfdnigt, doch begrabt mid 
Als Konigin und eines RKinigs Todhter. 
Ich fann nidt mehr! 


18* 


— 27% — 


Anna Sullen. 
(König Heinrid VIL) 


Die gewöhnliche Meinung geht dabin, dufs 
König Heinrich’s Gewilfensbiffe ob feiner Che mit 
Catharinen durch die Reize der ſchönen Anna ent 
ftanden feien. Sogar Shakſpeare verrath Ddiefe 
Meinung, und wenn in dem Krönungszug die neve 
Königin auftritt, legt er einem jungen Edelmann 
folgende Worte in den Mund: 


. Gott fei mit div! 
Solch ſuß Geſicht als deins erblickt' ich nie! 
Bei meinem Leben, Herr, ſie iſt ein Engel, 
Der König hält ganz Indien in den Armen, 
Und Viel, Viel mehr, wenn er dies Weib umfängt; 
Ich tadle ſein Gewiſſen nicht. 


Von der Schönheit der Anna Bullen giebt 
uns der Dichter and in der folgenden Scene einen 
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Begriff, wo er den Enthuſiasmus ſchildert, den 
ihr Anblick bei der Krönung hervorbrachte. 

Wie ſehr Shakſpeare ſeine Gebieterin, die 
hohe Eliſabeth, liebte, zeigt ſich vielleicht am ſchön— 
ſten in der Umſtändlichkeit, womit er die Krönungs— 
feier ihrer Mutter darſtellt. Alle dieſe Details 
ſanktionieren das Thronrecht der Tochter, und ein 
Dichter wuſſte die beſtrittene Legitimität ſeiner 
Königin dem ganzen Publikum zu veranſchaulichen. 
Aber dieſe Königin verdiente ſolchen Liebeseifer! 
Sie glaubte ihrer Königswürde Nichts zu vergeben, 
wenn fie dem Dichter geftattete, alle ihre Vor—⸗ 
fabren, und fogar ihren eigenen Vater, mit ent- 
feblider Unparterlichfeit auf der Bühne darzuſtellen! 
Und nicht blog als Königin, fondern aud als Weib 
wollte fie nie die Rechte der Poefie beeintradtigen ; 
wie fie unferem Didter in politifdher Hinſicht die 
höchſte Redefreiheit gewährte, fo erlaubte fie ihm 
auch die keckſten Worte in geſchlechtlicher Beziehung, 
ſie nahm keinen Anſtoß an den ausgelaſſenſten Witzen 
einer geſunden Sinnlichkeit, und ſie, the maiden 
quéen, die königliche Sungfrau, verlangte ſogar, 
daſs Sir John Falſtaff ſich einmal als Liebhaber 
zeige. Ihrem lächelnden Wink verdanken wir „Die 
luſtigen Weiber von Windſor.“ 
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Shakſpeare fonnte feine engliſchen Geſchichts— 
dramen nicht beſſer ſchließen, als indem er am 
Ende von „Heinrich VIII.“ die neugeborne Eliſabeth, 
gleichſam die beſſere Zukunft in Windeln, über die 
Bühne tragen läſſt. 

Hat aber Shakſpeare wirklich den Charakter 
Heinrich's VIII., des Vaters ſeiner Königin, ganz 
geſchichtstreu geſchilder? Ja, obgleich er die 
Wahrheit nicht in ſo grellen Lauten wie in ſeinen 
übrigen Dramen verkündete, ſo hat er ſie doch 
jedenfalls ausgeſprochen, und der leiſere Ton macht 
jeden Vorwurf deſto eindringlicher. Dieſer Heinrich 
VIII. war der ſchlimmſte aller Könige, denn wäh— 
rend alle andere böſe Fürſten nur gegen ihre Feinde 
wiitheten, rafte Sener gegen feine Freunde, und feine 
Liebe war immer weit gefdbrlider als fein Haig. 
Die Eheſtandsgeſchichten diefes königlichen Blau— 
barts find entſetzlich. In alle Schrecniffe derſelben 
miſchte er obendrein eine gewiffe blödſinnig grauen- 
hafte Galanterie. Als er Anna Bullen hinzurichten 
befabl, ließ er ihr vorber fagen, dafs er fitr fie 
den gefchidteften Scharfrichter von ganz England 
beftellt habe. Die Kinigin danfte ihm geborfamft 
fiir foldje zarte Wufmerffamfeit, und in ihrer 
leichtfinnig beitern Weife umfpannte fie mit beiden 
weißen Händen ihren Hals und rief: Sh bin febr 
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leicht zu köpfen, id) bab’ nur ein kleines ſchmales 
Hälschen. 

Auch iſt das Beil, womit man ihr das Haupt 
abſchlug, nicht ſehr groß. Man zeigte es mir in 
der Rüſtkammer des Towers zu London, und wäh— 
rend ich es in den Händen hielt, beſchlichen mich 
ſehr ſonderbare Gedanken. 

Wenn ich Königin von England wäre, ich 
ließe jenes Beil in die Tiefe des Oceans verſenken. 


t 
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Lady Macbeth, 
(Macheth.) 


Von den eigentlich hiſtoriſchen Dramen wende 
id mich gu jenen Tragddien, deren Fabel entweder 
rein erfounen oder aus alten Gagen und Novellen 
geſchöpft iſt. Macbeth bildet einen Ubergang ju 
diefen Dichtungen, worin der Genius des grofen 
Shakſpeare am freteften und fecften feine Flügel 
eutfaltet. Der Stoff ift einer alten Legende ent: 
lehnt, er gehört nicht zur Hiftorie, und dennod 
macht diefes Stück einige Anſprüche an geſchicht— 
lichen Glauben, da der Ahnherr des königlichen 
Hauſes von England darin eine Rolle ſpielte. Mac— 
beth ward nämlich unter Safob I. aufgeführt, wels 
cher befanntlic) von dem fdottifden Banquo abftam- 
men follte. Sn diefer Beziehung hat der Dichter 
aud) einige Prophezeiungen zur Ehre der regierens 
den Oynajtie feinem Drama eingewebt. 


— 281 — 


Macbeth ift ein Liebling der Rritifer, die hier 
Gelegenheit finden, ihre Anſichten über die antife 
Schickſalstragödie, in Vergleichung mit der Wuffaf- 
fung des Fatums bet modernen Sragifern, des Brei- 
teften auseinander zu feben. Ich erlaube mir über 
diefen Gegenftand nur eine fliichtige Bemerfung. 

Die Schidjalsidee de8 Shakſpeare ift von der 
Idee des Schickſals bet den Alten in gleicher Weiſe 
verſchieden, wie die wahrſagenden Frauen, die kro— 
nenverheißend in der alten nordiſchen Legende dem 
Macbeth begegnen, von jener Hexenſchweſterſchaft 
verſchieden ſind, die man in der Shakſpeare'ſchen 
Tragödie auftreten ſieht Sene wunderfamen Frauen 
in der alten nordiſchen Legende ſind offenbar 
Walküren, ſchauerliche Luftgöttinnen, die, über den 
Schlachtfeldern einherſchwebend, Sieg oder Nieder⸗ 
lage entſcheiden, und als die eigentlichen Lenkerin— 
nen des Menſchenſchickſals zu betrachten ſind, da 
letzteres im kriegeriſchen Norden zunächſt vom Aus— 
gang der Schwertkämpfe abhängig war. Shakſpeare 
verwandelte ſie in unheilſtiftende Hexen, entkleidete 
ſie aller furchtbaren Grazie des nordiſchen Zauber— 
thums, er machte fie zu zwitterhaften Miſsweibern, 
die ungeheuerlichen Spuk zu treiben wiſſen, und 
Verderben brauen aus hämiſcher Schadenfreude 
oder auf Geheiß der Hölle; ſie ſind die Dienerinnen 
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des Böſen, und wer fic von ihren Sprüchen bes 
thiren lajjt, geht mit Leib und Seele gu Grunde. 
Shakſpeare bat alfo die althetdnifden Schickſals— 
gittinnen und ihren ehrwürdigen Zauberſegen ins 
Chriſtliche tiberfegt, und der Untergang feines Hel- 
den ijt daber nicht etwas vorausbeſtimmt Noth- 
wendiges, etwas ftarr Unabwendbares wie das alte 
Fatum, fondern cr ift nur die Folge jener Codune- 
gen der Holle, die das Menſchenherz mit den feine 
jten Netzen gu umfdlingen weiß: Macbeth unter- 
liegt der Wtadt des Satans, dem Urböſen. 

Sntereffant ijt e8, wenn man die Shakſpeare'⸗ 
ſchen Hexen mit den Hexen anderer englifden Did- 
ter vergleiht. Man beimerft, daſs Shakſpeare ſich 
dennoch von der altheidniſchen Anſchauungsweiſe 
nicht ganz losreißen fonnte, und ſeine Zauber— 
ſchweſtern ſind daher auffallend grandioſer und re— 
ſpektabler als die Hexen von Middleton, die weit 
mehr eine böſe Vettelnatur bekunden, auch weit 
kleinlichere Tücken ausüben, nur den Leib beſchä— 
digen, über den Geiſt wenig vermögen, und höch— 
ſtens mit Eiferſucht, Miſsgunſt, Lüſternheit und 
ähnlichem Gefühlsausſatz unſere Herzen zu über— 
kruſten wiſſen. 

Die Renommée der Lady Macbeth, die man 
während zwei Jahrhunderten für eine ſehr böſe 
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Perfon hielt, hat fich vor etwa zwölf Sabren in 
Deutſchland febr gu ihrem Vortheil verbeffert. Oer 
fromme Franz Horn madte ndmlid im Brodhau- 
jifhen Ronverjations-Blatt die Bemerfung, daſs 
die arme Lady bisher gang verfannt worden, dafs 
fie ihren Mann febr liebte, und itberbaupt ein 
fiebevolles Gemiith beſäße. Diefe Meinung ſuchte 
bald bdarauf Herr Ludwig Lied mit all feiner 
Wiſſenſchaft, Gelahrtheit und philofophifden Liefe 
zu unterftiigen, und es dauerte nicht Lange, fo 
jaben wir Dtadame Stich auf der königlichen Hof- 
bithne in ber Rolle der Lady Macbeth fo gefiihl- 
voll girren und turteltiubeln, daſs fein Herz in 
Berlin vor folden Rartlidfeitstinen ungeriihrt 
blieb, und mandes {cone Auge von Thränen über— 
floß beim Wnblic der juten Macbeth. — Das ge— 
ſchah, wie gefagt, vor etwa zwölf Sabren, in jener 
ſanften Reftaurationszeit, wo wir fo viel Liebe im 
Leibe Hatten. Seitdem ift ein grofer Banfrott aus- 
gebroden, und wenn wir jegt mander gefrinten 
Perfon nicht die überſchwängliche Liebe widmen, 
die fie verdient, fo find Leute daran Schuld, die, 
wie die Königin von Schottland, während der 
ReftaurationssPeriode unfre Herzen gang ausge- 
beutelt baben. 
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Ob man in Deutidland die Liebenswiirdig: 
feit der bejagten Lady nod immer verficht, weif 
id nist. Seit der Suliusrevolution haben fic je- 
dod die Anfichten in vielen Dingen gedndert, und 
man hat vielleicht fogar in Berlin einfehen lernen, 
Ddajs die jute Macbeth eine ſehr befe Veftie fit. 


— 285 — 


Gphetlia. 


(Hamlet) 


Das ift die arme Ophelia, dite Hamlet der 
Dane geliebt hat. Es war ein blondes [chines 
Mädchen, und befonders in ihrer Sprache lag ein 
Zauber, der mir ſchon damals da8 Herz rithrte, 
al8 ich) nach Wittenberg reijen wollte und zu ihrem 
Bater ging, um thm Lebewobhl gu jagen. Der alte 
Herr war fo gittig, mir alle jene guten Lehren, 
wovon er felber fo wenig Gebrauch madte, auf 
den Weg mitgugeben, und guleBt rief er Opbelien, 
dafs fie uns Wein bringe zum Abſchiedstrunk. Als 
das liebe Rind fittfam und anmuthig mit dem 
RKredengteller zu mir herantrat, und das ftrablend 
groge Wuge gegen mich aufhob, griff ich in der 
Rerftrenung gu einem leeren ftatt zu einem gefiill- 
ten Becher. Sie lächelte über meinen Miſsgriff. Ihr 
Lächeln war fdon damals fo wunderfam gldngend, 
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e8 30g fic) itber ihre Lippen fdon jener berau— 
ſchende Schmelz, der wahrſcheinlich von den RKufe- 
elfen berrithrte, die in den Mundwinkeln lauſchten. 
Ws id) von Wittenberg heimfebrte und das 
Lächeln Ophelia’s mir wieder entgegenleudhtete, vers 
gag id daritber alle Spibfindigfeiten ber Schola— 
ftif, und mein Nachgrübeln betraf nur die holden 
Fragen: Was bedeutet jenes Ladeln? Was bes 
deutet jene Stimme, jener gebheimnisvoll ſchmach— 
tende Flötenton? Woher empfangen jene Augen 
ihre feligen Strablen? Iſt eS ein Abglanz des 
Himmels, oder erglangt der Himmel nur von dem 
Wiederfdein diefer Augen? Steht jenes Lächeln 
im 3ufammenhang mit der ftummen Dtufif des 
Spharentanzes, oder ijt es nur die irdiſche Sige 
natur der iiberfinnlid(ten Harmonien? Cines Tages, 
alg wir im Schloſsgarten gu Helſingör uns ergin- 
gen, zärtlich fdergend und fofend, die Herzen in 
voller Sehnſuchtsblüthe . . . e8 bleibt mir unver- 
geſslich, wie bettelbaft der Gefang der Nadtigallen 
abjtad) gegen die bimmelbaudende Stimme Ophe— 
fia’8, und wie armfelig blöde die Blumen aus- 
faben mit ihren bunten Gefichtern obne Lächeln, 
wenn id) fie 3ufdllig verglich mit dem boldfeligen 
Munde Opbelia’s! Die ſchlanke Geftalt, wie wand- 
lende Vieblichfeit ſchwebte fie neben mir einber. 
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Ah, Das ift der Fluch ſchwacher Menſchen, 
dafs fie jedesmal, wenn thnen eine groge Unbill 
widerfährt, zunächſt an dem Beften und Liebften, 
was fie befigen, ihren Unmuth auslaffen. Und der 
arme Hamlet zerftirte zunächſt ſeine Vernunft, das 
herrliche Kleinod, ſtürzte ſich durch verſtellte Gei- 
ſtesverwirrung in den entſetzlichen Abgrund der 
wirklichen Tollheit, und quälte ſein armes Mädchen 
mit höhniſchen Stachelreden ... Das arme Ding! 
Das fehlte noch, daſs der Geliebte ihren Vater 
fiir eine Matte hielt und ibn todftach ... Da 
muffte fie ebenfalls von Ginnen fommen! Uber 
ihr Wabhnfinn ift nicht fo ſchwarz und brütend 
ditfter wie der Hamlet'ſche, fondern er gaufelt 
gleichfam befdnftigend mit ſüßen Giedern um ihr 
franfes Haupt... . Shre fanfte Stimme ſchmilzt 
ganz in Gefang, und Blumen und wieder Blumen 
winden ſich durch all thr Denken. Sie fingt und 
fledhtet Rrange und ſchmückt damit ihre Stirn, und 
lächelt mit ihrem ftrablenden Lächeln, armes Rind!... 


Es netgt etn Weidenbaum fic) übern Bach, 

Und zeigt im klaren Strom fein grünes Laub, 
Mit weldem fie phantaftifd) Kränze wand 

Von Hahnfuß, Neffeln, Maßlieb, Kuckucksblumen. 
Dort, als fie aufklomm, um ihr Laubgewinde 
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An den gefentten Äſten aufguhangen, 

Zerbrach ein falfder Zweig, und nieder fielen 
Die ranfenden Trophaen und fie felbft 

Ins weinende Gewäſſer. Shre Kleider 
Berbreiteten ſich weit, und trugen ſie 
Sirenengleich ein Weilchen noch empor, 
Indeſßs fie Stellen alter Weiſen fang, 

Als ob fie nicht die eigne Poth begriffe, 

Wie ein Geſchöpf, geboren und begabt 

Für dtefes Clement. Dod) lange währt' es nicht, 
Bis ihre Mleider, die fic) ſchwer getrunten, 
Das arme Kind von ihren Meelodien 
Hinuntergogen in den ſchlamm'gen Tod. 


Dod was erzähl' ich euch diefe fummervolle 
Geſchichte! Shr kennt fie Wie von friihefter Ju— 
gend, und ibr babt oft genug geweint itber die 
alte Lragddie von Hamlet dem Dänen, welder 
die arme Ophelia liebte, weit mebr liebte als tans 
fend Brüder mit ibrer Gefammtliebe fie zu lieben 
vermodten, und welder verriidt wurde, weil ifm 
der Geijt feines Vaters erfdien, und weil die Welt 
aus ibren Angeln geriſſen war und er fic 3u 
ſchwach fithlte, um fie wieder einzufiigen, und weil 
er int deutſchen Witter™ ~ tauter Denlen das 
Handeln verlernt be il iF Wahl 
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ftand, entweder wabnjinnig zu werden oder eine 
raſche That zu begeben, und weil er als Menſch 
iberbaupt grofe Anlagen zur Tollheit in fich trug. 

Wir fennen diefen Hamlet wie wir unfer 
eigenes Geſicht fennen, das wir fo oft im Spiegel 
erbliden, und da8 uns dennod weniger befannt 
ijt, alg man glauben follte; denn begegnete und 
Semand auf der Strafe, der ganz fo ausſähe wie 
wir felber, fo wiirden wir das befremdlid) wobl- 
befannte Antlik nur inftinftmagig und mit geheimem 
Schreck anglogen, ohne jedoch zu merfen, dafs es 
unfere eignen Gefichtsziige find, die wir eben ers 
blickten. 


Seine's Werle. Bd. IW. 19 


7 


Cordelia 


(König Lear.) 


Sn diefem Stiide fliegen Fugangeln und Selbft- 
ſchüſſe für den Lefer, fagt ein engliſcher Schrift— 
ftefler. Cin Anderer bemerft, diefe Tragödie fet cin 
Labyrinth, worin fic) der Kommentator verirren 
und am Ende Gefabr laufen finne, von dem Mi⸗ 
notaur, der dort hauſt, erwitrgt zu werden; er 
mige bier das fritifde Meſſer nur zur Selbftver- 
theidigung gebrauchen. Und in der That, ift es jeden- 
falls cine mifslide Gade, den Shakſpeare zu friti- 
fieren, ihn, aus deſſen Worten uns beftindig die 
ſchärfſte Kritif unferer eignen Gedanken und Hand- 
{ungen entgegen lacht: fo ift e8 faft unmöglich, ibn 
in diefer Tragödie 3u beurtheilen, wo fein Genius 
bis zur ſchwindligſten Höhe ſich emporfdwang. 

Ich wage mich nur bis an die Pforte dieſes 
Wunderbaus, nur bis zur Expoſition, die ſchon 
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gleich unfer Crftaunen erregt. Dic Crpofitionen 
find überhaupt in Shakſpeare's Tragddien bewun- 
derungswwiirdig. Durch diefe erften Cingangs-Sce- 
nent werden wir fon gleid aus unferen Werfkel- 
tagsgefühlen und Zunftgedanken heranggeriffen, und 
in die Mtitte jener ungeheuern Begebenbeiten ver- 
febt, womit der Dichter unfere Seelen erſchüttern 
und reinigen will, Go erdffnet fid) die Tragödie 
de8 Macbeth mit der Begegnung der Hexen, und 
der weiffagende Spruch Derfelben unterjodt nicht 
bloß das Herz des fchottifcden Feldherrn, den wir 
fiegestrunfen auftreten ſehen, fondern aud unſer 
eignes Zuſchauerherz, das jebt nidjt mebr (osfann, 
bis Wiles erfüllt und beendigt ift. Wie in „Macbeth“ 
das wiifte, finnebetiubende Grauen der blutigen 
Bauberwelt {don im Beginn uns erfafft, fo über— 
froftelt uns der Schauer des bleichen Geifterreidhs 
bereits in den erften Gcenen des ,, Hamlet,” und wir 
fonnen uné hier nicht loswinden von den gefper- 
ſtiſchen Nachtgefiblen, von dem WAlpdritden der un— 
heimlichſten Wngfte, bis Alles vollbracht, bis Dane- 
mars Luft, die von Menſchenfäulnis geſchwängert 
war, wieder ganz gereinigt ift. 

Yn den erften Scenen des „Lear“ werden wir 
auf gleihe Weife unmitteldar Hincingezogen in die 
fremden Gdhidfale, dic fic) vor unſeren Augen 
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anfiindigen, entfalten und abſchließen. Der Dichter 
gewährt uns bier ein Schaufpiel, das noch entſetz⸗ 
lider ift als alle Schreckniſſe der Bauberwelt und 
des Geifterreidhs; er zeigt uns ndmlich die menſch⸗ 
liche Neidenfchaft, dic alle Vernunftdämme durd 
brit, und in der furdtbaren Majeſtät eines kö— 
niglichen Wahnſinns hinaustobt, wettetfernd mit 
der emporten Natur in ihrem wildeften Wufrubr. 
Aber id) glaube, bier endet die auferordentlicde 
Obmacht, die fpielende Willkür, womit Shakſpeare 
feinen Stoff immer bewdltigen fonnte; bier be— 
herrſcht ihn ſein Genius weit mehr als in den 
erwähnten Tragödien, in „Macbeth“ und „Ham⸗ 
let,“ wo er mit künſtleriſcher Gelaſſenheit neben den 
dunkelſten Schatten der Gemüthsnacht die roſigften 
Lichter des Witzes, neben den wildeſten Handlungen 
das heiterſte Stillleben hinmalen konnte. Sa, in 
der Tragödie „Macbeth“ lächelt uns eine ſanfte be— 
friedete Natur entgegen; an den Fenſterflieſen des 
Schloſſes, wo die blutigſte Unthat verübt wird, 
kleben ſtille Schwalbenneſter; ein freundlicher ſchot— 
tiſcher Sommer, nicht zu warm, nicht zu kühl, weht 
durch das ganze Stück; überall ſchöne Bäume und 
grünes Laubwerk, und am Ende gar kommt ein 
ganzer Wald einhermarſchiert, Birnam⸗Wald kommt 
nad) Dunſinan. Aud in „Hamlet“ kontraſtiert die 
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licblide Natur mit der Schwüle der Handlung; 
bleibt es aud Nacht in der Bruſt des Helden, fo 
geht dod die Sonne darum nidt minder morgens 
röthlich auf, und Polonius ijt cin amiifanter Narr, 
und e8 wird rubig Komödie gefpiclt, und unter 
gtiinen Bäumen figt die arme Ophelia, und mit 
bunten, blithenden Blumen windet fie ihre Krange. 
Wher in „Lear“ herrſchen eine ſolche Kontraſte zwi⸗ 
ſchen der Handlung und der Natur, und die ent— 
zügelten Elemente heulen und ſtürmen um die Wette 
mit dem wahnſinnigen König. Wirkt ein ſittliches 
Ereignis ganz außerordentlicher Art auch auf die 
ſogenannte lebloſe Natur? Befindet ſich zwiſchen 
dieſer und dem Menſchengemüth ein äußerlich fidt- 
bares Wahlverhältnis? Hat unſer Dichter Derglei— 
chen erkannt und darſtellen wollen? 

Mit der erſten Scene dieſer Tragödie werden 
wir, wie geſagt, ſchon in die Mitte der Ereigniſſe 
geführt, und wie klar auch der Himmel iſt, ein 
ſcharfes Auge kann das künftige Gewitter ſchon 
vorausſehen. Da iſt ein Wölkchen im Verſtande 
Lear's, welches ſich ſpäter zur ſchwärzeſten Geiſtes— 
nacht verdichten wird. Wer in dieſer Weiſe Alles 
verſchenkt, Der iſt ſchon verrückt. Wie das Gemüth 
des Helden, ſo lernen wir auch den Charakter der 
Töchter ſchon in der Expoſitionsſcene kennen, und 
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anfiindigen, eutfalten und abjdliegen. Der Oidter 
gewährt uns bier ein Schauſpiel, das noc entſetz⸗ 
licher ift al8 alle Schreckniſſe der Rauberwelt und 
des Geiſterreichs; er zeigt uns nämlich die menſch⸗ 
liche Leidenfdaft, dic alle Vernunftddmme durch 
brit, und in der furdtbaren Majeſtät eines kö— 
niglichen Wahnſinns hinaustobt, wetteifernd mit 
der empörten Natur in ihrem wildeſten Aufruhr. 
Aber ich glaube, hier endet die außerordentliche 
Obmacht, die ſpielende Willkür, womit Shakſpeare 
ſeinen Stoff immer bewältigen fonnte; hier bes 
herrſcht ihn ſein Genius weit mehr als in den 
erwähnten Tragödien, in „Macbeth“ und „Ham⸗ 
let,“ wo er mit künſtleriſcher Gelaſſenheit neben den 
dunkelſten Schatten der Gemüthsnacht die roſigften 
Lichter des Witzes, neben den wildeſten Handlungen 
das heiterſte Stillleben hinmalen fonnte. Sa, in 
ber Tragödie „Macbeth“ lächelt uns eine fanfte bes 
friedete Natur entgegen; an den Fenfterfliefen des 
Schloſſes, wo die blutigfte Unthat verübt wird, 
Heben ſtille Schwalbennefter; ein freundlider ſchot⸗ 
tifder Sommer, nicht gu warm, nicht gu kühl, webt 
burd das ganze Stück; überall fine Baume und 
grünes Laubwerf, und am Ende gar fommt ein 
ganzer Wald einhermarjfdiert, Birnam-Wald fommt 
nad Dunſinan. Aud in , Hamlet fontraftiert die . 
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liebliche Ndtur mit der Schwüle der Handlung; 
bleibt es auch Macht in der Bruſt des Helden, fo 
geht dod) dte Sonne darum nicht minder morgen 
röthlich auf, und Polonius ijt cin amiifanter Narr, 
und e8 wird rubig Komödie gefpiclt, und unter 
gtiinen Bäumen figt die arme Ophelia, und mit 
bunten, blithenden Blumen windet fie ihre Kränze. 
Wher in , Wear” herrſchen feine ſolche Kontraſte zwi- 
ſchen der Handlung und der Natur, und die ent- 
giigelten Elemente heulen und ftiirmen um die Wette 
mit dem wahnſinnigen König. Wirkt ein fittliches 
Greignis ganz auferordentlider Art aud auf die 
fogenannte [eblofe Natur? Befindet fich gwifden 
diejer und dem Menſchengemüth ein äußerlich fidt- 
bares Wabhlverhaltnis? Hat unſer Dichter Oerglei- 
den erfannt und darjteflen wollen? 

Mit der erſten Scene diefer Tragödie werden 
wir, wie geſagt, ſchon in die Mitte der Ereigniſſe 
geführt, und wie klar auch der Himmel iſt, ein 
ſcharfes Auge kann das künftige Gewitter ſchon 
vorausſehen. Da iſt ein Wölkchen im Verſtande 
Lear's, welches ſich ſpäter zur ſchwärzeſten Geiſtes— 
nacht verdichten wird. Wer in dieſer Weiſe Alles 
verſchenkt, Der iſt ſchon verrückt. Wie das Gemüth 
des Helden, ſo lernen wir auch den Charakter der 
Töchter ſchon in der Expoſitionsſcene kennen, und 
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namentlich rührt uns jdon gleich die ſchweigſame 
Rartlidfeit Cordelia’s, der modernen Antigone, dic 
an Innigkeit die antife Schweſter nod) itbertrifft. 
Sa, fie ift cin reiner Geift, wie e8 der König erjt 
im Wahnſinn cinfieht. Ganz rein? Ich glaube, fie 
ift ein bischen eigenfinnig, und dieſes Fleckchen iit 
ein Vatermal. Aber wabhre Liebe ift ſehr verſchämt 
und haſſt aller Wortfram; fie fann nur weiner 
und verbluten. Die webmitthige BitterFeit, womit 
Cordelia auf die Heuchelei der Schmeftern anfpielt, 
ift von der 3zartejten Art, und tragt ganz den Cha— 
rafter jener Sronie, deren ſich der Meiſter aller 
Ciebe, der Held des Evangeliums, zuweilen bediente. 
Shre Geele entladet fic) des gerechtejten Unwillens 
und offenbart zugleich ihren gangen del in den 
Worten ; 


Fürwahr, nie heivath’ id) wie meine Schwe⸗ 
ftern, um bloß meinen Vater zu lieben. 
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Sulie. 


(Romeo und Zulie.) 


In der That, jedes Shakſpeare'ſche Stück hat 
fein befonderes Klima, feine beftimmte Sabrszeit 
und feine lofalen Gigenthiimlicdfeiten. Wie die 
Perfonen in jedem diefer Oramen, fo hat auc) der 
Boden und der Himmel, der darin fichtbar wird, 
eine befondere PHyfiognomie. Hier, in ,, Romeo und 
Sulie,” find wir fiber die Wlpen geftiegen und be- 
finden uns plötzlich in dem ſchönen Garten, welder 
Stalien heißt ... 


Kennſt du das Land, wo die Citronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Goldorangen glühn? — 


Es iſt das ſonnige Verona, welches Shak⸗ 
ſpeare zum Schauplatze gewählt bat fiir die Grogs 
thaten der Liebe, die er in „Romeo und Zulie“ ver- 


— 296 — 


berrliden wollte. Sa, nidjt das benannte Menfden- 
paar, fondern die Liebe felbft ift der Held in diefem 
DOrama. Wir feben hier die Liebe jugendlich iber- 
müthig auftreten, allen feindlichen Verhältniſſen 
Trotz bietend, und Alles beſiegend ... Denn fie 
fürchtet ſich nicht, in dem großen Kampfe zu dem 
ſchrecklichſten aber ſicherſten Bundesgenoſſen, dem 
Tode, ihre Zuflucht zu nehmen. Liebe im Bünd— 
niſſe mit dem Lode ijt unüberwindlich. Liebe! Sie 
ift die höchſte und fiegreichfte aller Leidenſchaften. 
Shre weltbezwingende Starke befteht ader in ihrer 
ſchrankenloſen Grogmuth, in ihrer faft iberfinnliden 
Uneigenniigigfeit, in ihrer aufopferungsfitdtigen 
Lebensverachtung. Für fie giebt e8 fcin Geftern 
und fie denft an fein Wtorgen ... Gie begebrt 
nur des heutigen Tages, aber diejen verlangt fie 
ganz, unverfiirgt, unverfiimmert... Sie will Nidts 
davon aufiparen fiir die Bufunft und verſchmäht 
die aufgewdrmten Refte der Vergangenheit ... 
„Vor mir Nacht, hinter mir Nacht“ .. . Sie ift 
eine wandelnde Flamme zwiſchen zwei Finfterniffen 
... Wober entiteht fie? .. . Aus unbegreiflid 
wingigen Fünkchen! . . . Wie endet fie? ... Sie 
erlöſcht fpurlos, eben fo unbegreiflid)... Se wilder 
fie brennt, deſto frither erldfdt fie ... Wher Das 
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hindert fie nicht, fid) ihren lodernden Trieben ganz 
bingugeben, als dauerte ewig dieſes Feuer... 

Ah, wenn man zum gweitenmal im Leben 
von der grofen Gluth erfafft wird, fo feblt leider 
dieſer Glaube an ihre Unfterblicfeit, und die ſchmerz— 
lichſte Erinnerung fagt uns, dafs fie fid am Ende 
jelber aufzehrt . . . Daher die Gerfdicdenheit der 
Melandolie bei der erften Liebe und bei der zwei— 
ten... Bei der erſten denfen wir, daſs wunfere 
Leidenfdaft nur mit tragifdent Lode endigen miiffe, 
und in der That, wenn nidt anders die entgegen- 
drohenden Schwierigfeiten gu überwinden find, ent- 
ſchließen wir uns leicht, mit der Geliebten ins Grab 
gu fteigen ... Hingegen bet der gweiten Licbe 
liegt uns der Gedanfe im Sinne, dafs unfere wil- 
deften und herrlichſten Gefühle fic) mit der Zeit 
in eine zahme Lauheit verwandcln, dafs wir die 
Augen, die Lippen, die Hiiften, die uns jewt fo 
ſchauerlich begeiftern, einft mit Gleichgültigkeit be- 
tradten werden . . . Ach! diefer Gedanke ift me- 
landolifder als jede Todesahnung!. . . Das ift 
ein troſtloſes Gefihl, wenn wir im heißeſten Raufde 
an fitnftige Nüchternheit und Kühle denfen, und 
aus Erfahrung wiffen, dafs die hochpoetifden he⸗ 
roiſchen Leidenfdaften ein jo kläglich profaifdes 
Ende nehmen! ... 
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Diefe hochpoetiſchen heroiſchen Leidenſchaften! 
Wie die Theaterprinzeſſinnen gebärden ſie ſich, und 
ſind hochroth geſchminkt, prachtvoll koſtümiert, mit 
funkelndem Geſchmeide beladen, und wandeln ſtolz 
einher und deklamieren in gemeſſenen Samben... 
Wenn aber der Vorhang fällt, zieht die arme 
Prinzeſſin ihre Werkeltagskleider wieder an, wiſcht 
ſich die Schminke von den Wangen, ſie muſs den 
Schmuck dem Garderobemeiſter überliefern, und 
ſchlotternd hängt ſie ſich an den Arm des erſten 
beſten Stadtgerichtsreferendarii, ſpricht ſchlechtes 
Berliner Deutſch, ſteigt mit ihm in eine Manſarde, 
und gähnt und legt ſich ſchnarchend aufs Ohr, und 
hört nicht mehr die ſüßen Betheuerungen: „Sie 
ſpielten jettlich, auf Ehre!“ .. 

Ich wage es nicht, Shakſpeare im mindeſten 
zu tadeln, und nur meine Verwunderung möchte 
ich darüber ausſprechen, daſs er den Romeo erſt 
eine Leidenſchaft für Roſalinde empfinden läſſt, 
ehe er ihn Zulien zuführt. Trotzdem, daß er ſich 
der zweiten Liebe ganz hingiebt, niſtet doch in ſeiner 
Seele eine gewiſſe Skepſis, die ſich in ironiſchen 
Redensarten kundgiebt, und nicht ſelten an Hamlet 
erinnert. Oder iſt die zweite Liebe bei dem Manne 
die ſtärkere, eben weil fie alsdann mit klarem Gelbjts 
bewufjtfein gepaart ijt? Bei dem Weibe giebt es 


feine gweite iebe, feine Natur ift gu zart, als daſs 
fie zweimal das furdtbarjte Erdbeben des Gemiithes 
iiberftehen könnte. Betrachtet Sulie! Wäre fie im 
Stande gum zweiten Mtale die überſchwänglichen 
Seligkeiten und Schreckniſſe zu ertragen, zum zwei— 
ten Wale, aller Angſt Frog bietend, den ſcheuder— 
haften Kelch gu leeren? Ich glaube, fie Hat genug 
am erften Male, diefe qrme Glückliche, dieſes reine 
Opfer der grogen PBaffion. 

Sulie Liebt gum erjten Mtale, und liebt mit 
voller Gefundheit des Leibes und der Seele. Sie 
ijt vierzehn Sabre alt, was in Stalien jo Biel gilt 
wie ſiebzehn Sabre nordiſcher Währung. Cie ift 
eine Roſenknoſpe, die eben vor unferen Augen 
von Romeo's Lippen aufgeküſſt ward, und fich in 
jugendlider Pracht entfaltet. Sie hat weder aus 
weltliden nod aus geiſtlichen Büchern gelernt, was 
Yiebe ijt; die Sonne bat e8 ibr gefagt, und der 
Mond hat eS ihr wiederbolt, und wie cin Edo 
hat e8 ihr Herz nachgeſprochen, als jie fich nächt— 
lid) unbelaujdt glaubte. Wher Romeo ftand unter 
dem Balfone und bat ihre Reden gehört, und 
nimmt fie beim Wort. Der Charalter ihrer Liebe 
ift Wahrheit und Gefundheit. Das Mädchen athmet 
Gejundheit und Wahrheit, und es ift rithrend an- 
zuhören, wenn jte jagt: 


Du weift, die Nadt verfdjleiert mein Gefidt, 
Sonft firbte Mädchenröthe meine Wangen 

Um Das, was du vorhin mid) fagen horteft. 

Gern hiclt? id) ftveng auf Gitte, möchte gern 
Berleugnen, was ich fprad) — dod) weg mit Förmlichkeit! 
Gag, liebft du mid)? Ich weiß, du wirft’s bejahn, 
Und will dem Worte traun; dod) wenn du ſchwörſt, 
So fannft du treulos werden; wie fie fagen, 

Lacht Supiter des Meineids der Verliebten. 

O folder Romeo, wenn du mich liebſt, 

Gag’s ohne Falſch! Dod) dadhteft du, ich fei 

Bu ſchnell befiegt, fo will ich finfter blicen, 

Will widerfpenftig fein und Nein dir fagen, 

Go du dann werben willft — fonft nicht um Wiles, 
GewifB, mein Montague, id) bin gu herglid; 

Du Fonnteft denken, id) fet leichten Sinns. 

Dod glaube, Mann, td) werde treuer fein 

Als fie, die fremd gu thun gefchidter find. 

Auch ich, bekenn' ich, hatte fremd gethan, 

War’ id) von div, eh ich's gewabhrte, nidjt 
Belauſcht in Liebestlagen. Drum vergieb! 

Schilt dieſe Hingebung nidt Flatterlicbe, 

Die fo die ftille Macht verrathen hat! 
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Desdemona. 
(Otbhello.) 


Sch habe oben beildufig angedentet, daſs der 
Sharafter de8 Romeo etwas Hamletifdes enthalte. 
On der Chat, ein nordiſcher Ernſt wirft feine Streif- 
ſchatten über diefes glihende Gemüth. Bergleicht 
man Sulie mit Desdemona, fo wird ebenfalls in 
Sener ein nordifches Element bemerfbar; bei aller 
Gewalt ihrer Leidenfchaft bleibt fie dod) immer 
ihrer ſelbſt bewuſſt, und im Flarften Gelbftbewufft- 
jein Herrin ihrer Chat. Sulte liebt und denkt und 
handelt. Desdemona liebt und fühlt und gehorcht, 
nicht dem eignen Willen, ſondern dem ſtärkern An⸗ 
trieb. Ihre Vortrefflidfeit bejteht darin, dafs das 
Schlechte auf ihre edle Natur keine ſolche Zwangs⸗ 
macht ausitben faun wie das Gute. Sie ware 
gewijs immer im Palazzo ibres Vaters geblieben, 
ein ſchüchternes Rind, den häuslichen Geſchäften 
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obliegend; aber die Stimme des Mohren drang in 
ibr Obr, und obgleich fice dite Augen niederſchlug, 
jah fie dod fein Antlitz in feinen Worten, in feinen 
Erzählungen, oder wie fie fagt: ,in feiner Geele” 
... Und diefes (cidende, großmüthige, ſchöne, weife 
Seelenantlitz übte auf thr Herz den unwiderſtehlich 
hinreißenden Zauber. Sa, er hat Recht, ihr Vater, 
Seine Wobhlweisheit der Herr Senator Brabantio: 
cine mächtige Magie war Sduld daran, daſs fid 
das bange zarte Kind zu dem Mohren hingezogen 
fühlte und jene hafslich ſchwarze Larve nicht fiirdtete, 
welche der groge Haufe fiir da8 wirklide Gefidt 
Othello’s hielt ... 

Sulia’s Liebe iſt thätig, Desdemona's Liebe 
iſt leidend. Sie iſt die Sonnenblume, die ſelber 
nicht weiß, daſs ſie immer dem hohen Tagesgeſtirn 
ihr Haupt zuwendet. Sie iſt die wabre Tochter 
des Südens, zart, empfindſam, geduldig, wie jene 
ſchlanken, großäugigen Frauenlichter, die aus ſans— 
kritiſchen Dichtungen ſo lieblich, ſo ſanft, ſo träu— 
meriſch hervorſtrahlen. Sie mahnt mich immer an 
bie Sakontala des Kalidaſa, des indiſchen Shak— 
ſpeare's. 

Der engliſche Kupferſtecher, dem wir das vor- 
ftehende Bildnis der Desdemona verdanfen, hat 
ihren grofen Augen vielleicht einen zu ftarfen Aus— 
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drud pon Leidenfdaft verliehen. Aber ich glaube 
bereit8 angedeutet zu haben, das der Kontraſt dcs 
Gefichtes und des Charalters immer einen inte. 
reffanten Reiz ausübt. Sedenfalls aber ift dieſes 
Geſicht ſehr ſchön, und namentlich dem Schreiber 
dieſer Blätter muſs es ſehr gefallen, da es ihn an 
jene hohe Schöne erinnert, die Gottlob! an ſeinem 
eignen Antlitz nie ſonderlich gemäkelt hat und das— 
ſelbe bis jetzt nur in ſeiner Seele ſah ... 


Ihr Vater liebte mich, lud oft mich ein. 

Er fragte die Geſchichte meines Lebens 

Bon Zahr gu Jahr; Belagerungen, Schlachten 
Und jedes Schickſal, das ich überſtand. 

Ich lief ſie durch, von meinem Knabenalter 
Bis zu dem Augenblick, wo er gebot, 

Sie zu erzählen. Sprechen muſſt' ich da 
Von höchſt unglücklichen Ereigniſſen, 

Von rührendem Geſchick zu See und Land, 
Wie in der Breſche ich gewiſſem Tod 

Kaum um die Breite eines Haars entwiſchte; 
Wie mich ein trotz'ger Feind gefangen nahm, 
Der Sklaverei verkaufte; wie ich mich 
Daraus gelöſt, und dice Geſchichte Deſſen, 
Wie ich auf meinen Reiſen mich benahm. 
Von öden Höhlen, unfruchtbaren Wüſten, 
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Von rauhen Gruben, Felfen, Hiigeln, die 

Mit ihren Hauptern an den Himmel rithren, 

Hatt’ ich ſodann gu fprechen Anlafs, auch 

Bon Kannibalen, die einander freſſen, 

Anthropophagen, und dem Volke, dem 

Die Köpfe wadhjen unter ihren Sehultern. 

Von foldjen Dingen zu vernchmen, geigte 

Bei Desdemona ſich fehr groge Neigung; 

Doc) riefen Hausgeſchäfte ftets fie ab, 

Die fie befeitigte mit ſchnellſter Haft; 

Kam fie guritd, mit gier’gem Ohr verfdlang fie, 

Was ic) erzählte. Dies bemerfend, nahm 

Sch eine weiche Stunde wahr, und fand 

Gelegne Mittel, ihr aus ernfter Bruft 

Die Bitte gu entwinden: daß ausführlich 

Ich ſchildre ihr die ganze Pilgerfdhaft, 

Von der fie ſtückweis Etwas wohl gehört, 

Dod nicht gufammenhingend. Ich gewährt' ed, 

Und oft hab’ id) um Thränen fie gebracht, 

Wenn ich von harten, traur’gen Schlägen ſprach, 

Die meine Sugend trafen. Auserzählt, 

Lohnt eine Welt voll Seufzer meine Müh. 

Sie ſchwor: Ju Wahrheit, ſeltſam! mehr als 
ſeltſam! 

Und kläglich ſei es, kläglich wunderſam! 

Sie wünſchte, daß fie Nichts davon gehört, 
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Und wünſchte dod, daſs fie dec Himmel aud 
Bu foldem Mann gemadt. Sie danfte mir, 
Und bat, wofern ein Freund von mir fie liebe, 
Ihn nur zu lehren, wie er die Gefdidhte 

Von meinen Leben miiff’ erzählen; 

Dann werb’ er fie. Sch fprach auf dtefen Wink: 
Gie liebe mich, weil id) Gefahr beftand, 

Und weil fie mid) bedaure, Lieb’ ich fie. 


Diefes Crauerfpiel foll eine der letzten Are 
beiten Ghakfpeare’s gewefen fein, wie „Titus Anz 
dronifus” fiir jein Erſtlingswerk erfldrt wird. Dort 
wie bier ift die Leidenſchaft einer ſchönen Frau zu 
einem häſslichen Mohren mit Borliebe behandelt. 
Der reife Mtann fehrte wieder zurück zu einem 
Problem, das einft feine Sugend beſchäftigte. Hat 
er jebt wirklich dic Lofung gefunden? Iſt dieje 
Löſung eben fo wabr als fin? Cine diiftre Trauer 
erfafjt mid) mandmal, wenn id dem Gedanken 
Raum gebe, daßs vielleicht der ehrliche Sago mit 
feinen böſen Gloffen iiber die Liebe Desdemona’s 
zu dem Mohren nicht ganz Unrecht haben mag. 
Am allerwiderwartigften aber berühren mid) Othel⸗ 
lo's Bemerkungen über die feudten Hände feiner 
Gattin. 
Heine's Werle. Bo. III. 20 


Gin eben fo abenteuerlides und bedeutfames 
Beifpiel der Liebe gu cinem Mobren, wie wir in 
„Titus Undronifus” und , Othello” jeben, findet man 
in ,Saufend und eine Nacht,“ wo eine ſchöne Fürſtin, 
die gugleid) eine Bauberin ift, ihren Gemahl in 
einer ſtatuenähnlichen Starrheit gefeffelt halt, und 
ibn täglich mit Ruthen ſchlägt, weil cr ihren Ge- 
fiebten, einen bafslidyen Meger, getddtct bat. Herz— 
zerreigend find die Klagetöne der Fürſtin am Lager 
der ſchwarzen Leiche, die fie durch ihre Zanberkunſt 
in einer Art von Scheinleben zu erhalten weif 
und mit vergiweiflungsvollen Küſſen bededt, und 
durch einen nod größeren Zauber, durch die Liebe, 
aus dem dämmernden Halbtode gu voller Lebens- 
wahrheit erweden midte. Schon als Rnabe frap- 
pierte mic) in den arabifden Marden diefes Bild 
leidenſchaftlicher und unbegreiflicer Liebe. 


— — — ee 
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Seffika. 


(Der Kaufmann von Venedig.) 


Wis id) diefes Stück in Orurylane auffithren 
fab, ftand inter mir in der Loge eine ſchöne 
blafje Brittin, welche am Ende des vierten Aktes 
beftig weinte und mebrmals ausrief: The poor 
man is wronged! (dem armen Mann geſchieht 
Unredt!) Es war ein Geficht vom edelften gries 
chiſchen Schnitt, und die Augen waren grof und 
ſchwarz. Ich babe fie nie vergeffen können, diefe 
grofeh und ſchwarzen Augen, weldhe um Shylod 
geweint haben! 

Wenn id) aber an jene Thrdnen denfe, fo mus 
id den ,Kaufmann von Venedig* gu den Tragödien 
rednen, obleid) der Rahmen des Stites von den 
beiterften Masken, Sathrbildern und Amoretten 
verziert ift, und aud) der Dichter eigentlid ein 
Luftfpiel geben wollte. Shakſpeare hegte vielleicht 

20* 
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die Abſicht, gur Ergötzung des großen Haufens 
einen gedrillten Währwolf darzuſtellen, ein verbhaff- 
tes Fabelgeſchöpf, das nach Blut lechzt, und dabei 
ſeine Tochter und ſeine Dukaten einbüßt und oben⸗ 
drein verſpottet wird. Aber der Genius des Dich⸗ 
ters, der Weltgeiſt, der in ihm waltet, ſteht immer 
höher als ſein Privatwille, und ſo geſchah es, daſs 
er in Shylock, trotz der grellen Fratzenhaftigkeit, 
die Zuſtifikation einer unglücklichen Sekte ausſprach, 
welche von der Vorſehung aus geheimnisvollen 
Gründen mit dem Haſs des niedern und vornehmen 
Pöbels belaſtet worden, und dieſen Haſs nicht immer 
mit Liebe vergelten wollte. 

Aber was fag’ ich? der Genius des Shak—⸗ 
fpeare erbebt fic) noch über den Kleinhader zweier 
Glaubensparteien, und fein Orama zeigt uns eigent- 
lid) weder Suden nod) Chriften, fondern Unterdriider 
und Unterdriidte und da8 wabufinnig ſchmerzliche 
Aufjauchzen diefer Legtern, wenn fie ihren: itber- 
miithigen Quälern die zugefügten Kränkungen mit 
Rinjen zurückzahlen können. Won Religionsver- 
ſchiedenheit ijt in diefem Stiide nicht die geringfte 
Spur, und Shakſpeare zeigt in Shylod nur einen 
Menfden, dem die Natur gebietet feinen Feind gu 
haffen, wie er in Antonio und deffen Freunder 
feineswegs die Slinger jener gittliden Lehre fails 
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dert, die uns befiehlt unjere Feinde zu lieben. Wenn 
Shylock dem Manne, der von ihm Geld borgen will, 
folgende Worte ſagt: 


Signor Antonio, viel und oftermals 

Habt Ihr auf dem Rialto mich geſchmäht 

Um meine Gelder, und um meine Zinſen; 

Stets trug ich's mit geduld'gem Achſelzucken, 
Denn dulden iſt das Erbtheil unſers Stamms. 
Ihr ſcheltet mich abtrünnig, einen Bluthund, 

Und ſpeit auf meinen jüdiſchen Rocklor, 

Und Alles, weil id) nutz', was mir gehört. 

Gut denn, nun zeigt ſich's, Shr braudht meine Hiilfe ; 
Gi freilid), jo, Shr tommt gu mix, Shr fpredht: 
„Shylock, wir wiinfdjten Gelder.“ Go ſprecht Shr, 
Der mir den Auswurf auf den Bart geleert, 

Und mid) getreten, wie Shr von der Sdhwelle 
Den fremden Hund ſtoßt; Geld ift Eur Begehren. 
Wie follt’ id) fprechen nun? Sollt’ ich nicht fpredjen: 
„Hat ein Hund Geld? Iſt's möglich, dafs ein Spit 
Dreitanfend Dukaten leihn fann?” Oder foll id 
Mid biiden, und in eines Schuldners Ton, 
Demüthig wifpernd, mit verhaltnem Odem, 

Go fpredjen: „Schöner Herr, am letzten Mittwoch 
Spict Ihr mich an; Ihr tratet mid) den Tag; 
Gin andcrmal hießt Jor mid) cinen Hund — 
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Für diefe Hoflidjfeiten will id) Euch 
Die und die Gelder leihn“ 


da antwortet Wutonto: 


Ich könnte (cicjtlid) wieder did) fo nennen, 
Dich wieder anfpein, ja mit Füßen treten. — 


Wo ſteckt da die chriftliche Liebe! Wabrlid, 
Shafipeare wiirde eine Satire auf das Chrijten- 
thum gemacht haben, wenn er e8 von jenen Per- 
jonen reprafentieren lieBe, die dem Sbhylod feind- 
lich gegeniiber ftehen, aber dennoch faum werth 
find, Demſelben dte Schuhriemen gu löſen. Der 
banfrotte Untonio ift ein weichliches Gemiith obne 
Energie, ohne Stärke des Haſſes und alfo aud 
ohne Starke der Liebe, ein tribes Wurmherz, deffen 
Fleiſch wirklich gu nichts Beſſerm taugt, als „Fiſche 
damit gu angeln.” Die abgeborgten dreitaufend 
Dukaten ftattet er iibrigens dem gepreflten Juden 
keineswegs zurück. Auch Baſſanio giebt ibm das 
Geld nicht wieder, und Dieſer iſt ein echter fortune- 
hunter, nach dem Ausdruck eines engliſchen Kriti⸗ 
kers; er borgt Geld, um ſich etwas prächtig heraus⸗ 
guftaffieren und eine reiche Heirath, einen fetten 
Brautſchatz zu erbeuten; denn, fagt er gu feinem 
Freunde: 
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Euch iſt nicht unbefannt, Antonio, 

Wie ſehr ich meinen Glücksſtand hab' erſchöpft, 
Indem ich glänzender mich eingerichtet, 

Als meine ſchwachen Mittel tragen konnten. 
Auch jammr' ich jetzt nicht, daſs die große Art 
Mir unterſagt iſt; meine Sorg' iſt bloß, 

Mit Ehren von den Schulden loszukommen, 
Worin mein Leben, etwas zu verſchwendriſch, 
Mich hat verſtrickt. — — 


Was gar den Lorenzo betrifft, ſo iſt er der 
Mitſchuldige eines der infamſten Hausdiebſtähle, 
und nach dem preußiſchen Landrecht würde er zu 
fünfzehn Jahren Zuchthaus verurtheilt und gebrand- 
markt und an den Pranger geſtellt werden; obgleich 
er nicht bloß für geſtohlene Dukaten und Juwelen, 
ſondern auch für Naturſchönheiten, Landſchaften im 
Mondlicht und für Muſik ſehr empfänglich iſt. 
Was die andern edlen Venetianer betrifft, die wir 
als Gefährten des Antonio auftreten ſehen, ſo 
ſcheinen fie ebenfalls das Geld nicht ſehr gu haſſen, 
und fitr ihren armen Freund, wenn er ins Un- 
glück gerathen, haben fie Nichts als Worte, ge- 
miingte Luft. Unfer guter Pietijt Franz Horn macht 
bieritber folgende ſehr wäſſrige, aber gang richtige 
Bemerfung: , Hier ijt nun billig die Frage aufzur 
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werfen: wie war es miglich, dafs e8 mit Antonio's 
Ungliid fo weit fam? Ganz BVenedig fannte und 
fhdgte ihn, feine guten Befannten wuſſten genau 
um die furchtbare Verfdreibung, und daſs der Sude 
aud nicht einen Punkt derfelben würde auslöſchen 
laffen. Denno laſſen fie einen Lag nad dem 
andern verſtreichen, bi8 endlich die drei Monate 
vorüber find, und mit denfelben fede Hoffnung auf 
Rettung. Es wiirde fenen guten Freunden, deren 
der königliche Kaufmann ja ganze Scharen um fid 
zu haben fcbeint, doc) wobl ziemlich leicht gewor- 
den fein, die Summe von dreitaufend Dukaten gue 
fammen gu bringen, um ein Menſchenleben — und 
weld eines! — zu retten; aber Dergleichen ift denn 
dod) immer ein wenig unbequem, und fo thun die 
lieben guten Freunde, eben weil eS nur fogenannte 
Sreunde oder, wenn man will, balbe oder drei- 
viertel Freunde find, — Nits und wieder Nichts 
und gar Midts. Sie bedauern den vortreffliden 
Kaufmann, der ihnen früher fo fine Fefte ver- 
anjtaltet hat, ungemein, aber mit gebiriger Bee 
quemlichfeit, fcbelten, was nur das Herz und die 
Bunge vermag, auf Shylod, was gleicdfalls obne 
alle Gefabr gefdeben Fann, und meinen dann vere 
muthlid Whe, ihre Freundſchaftspflicht erfüllt gu 
haben. Go febr wir Sbhylod haſſen müſſen, fo 
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würden wir doch ſelbſt ihm nicht verdenfen können, 
wenn cr diefe Leute etn wenig veradtete, was cr 
denn aud wohl thun mag. 3a, er fcheint zuletzt 
aud den Graziano, den Abweſenheit entſchuldigt, 
init Senen zu verwedfeln und in Gine Kaffe zu 
werfen, wenn cr dte frithere Chatlofigkeit und jegige 
- Wortfiille mit der ſchneidenden Antwort abfertigt: 


Bis du von meinem Sdhein da8 Siegel wegſchiltſt, 
Thuſt du mit Sdjrein nur deiner Lunge web. 
Stell deinen Wik Her, guter junger Menſch, 
Gonft fallt er rettungslos in Trümmern dir. 

Ich ftehe hier um Recht. 


Oder follte etwa gar Lanzelot Gobbo als 
Keprdfentant des Chriftenthuins gelten? Sonder—⸗ 
bar genug, bat ſich Shakſpeare über letzteres nir- 
gends ſo beſtimmt geäußert wie in einem Geſpräche, 
das dieſer Schalk mit ſeiner Gebieterin führt. Auf 
Zeſſika's Äußerung: 


„Ich werde durch meinen Mann ſelig werden, 
er hat mich zu einer Chriſtin gemacht“ 


antwortet Lanzelot Gobbo: 


„Wahrhaftig, da iſt er ſehr zu tadeln. Es 
gab unſer vorher ſchon Chriſten genng, grade ſo 
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vicle als neben cinander gut beftehen fonnten. 
Dies Chriftenmaden wird den Preis der Schweine 
ftcigern; wenn wir alle Schweinefleiſcheſſer wer— 
den, fo ift in Kurzem fein Sdhnittden Spek in 
der Pfanne fiir Geld mehr zu haben.“ 


Wahrlich, mit Ausnahme Porzia’s ift Shylock 
bic refpeftabelfte Perfon im ganzen Stiid. Er Licht 
das Geld, er verfdhweigt nicht dicfe Licbe, cr fchreit 
fic aus anf offentlidjem Wtarfte ... Wber es 
gicbt Etwas, was er dennod) höher ſchätzt als 
Geld, nämlich die Genugthuung fiir fein beleidigtes 
Herz, die gerechte Wiedervergeltung unſäglicher 
Schmähungen; und obgleid man ihn die erborgte 
Summe zehufad) anbictet, er ſchlägt jte aus, und 
die bdreitaufend, die zehnmal dreitaufend Oufaten 
gereuen ibn nidt, wenn er ein Pfund Herzfleiſch 
feines Feindes damit erfaufen fann. „Was willft 
du mit diefem Fleifde?” fragt ihn Salarino. Und 
er antwortct: 


noid’ mit gu angeln. Sättigt e8 fonft 
Niemanden, fo fattigt es dod) meine Rade. Er 
hat mich befdimpft, mir eine halbe Million 
gehindert, meinen Verluft beladt, meinen Gewinn 
befpottet, mein Bolt gefdymaht, meinen Handel 
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gcfreugt, meine Freunde verleitet, meine Feinde 
gehest. Und was hat er fiir Grund? Ich bin 
ein Jude. Hat nicht ein Sute Wugen? Hat nidjt 
ein Jude Hinde, Gliedmaßen, Werkzeuge, Sinne, 
Neigungen, Leidenſchaften? Mit derſelben Speiſe 
genährt, mit denſelben Waffen verletzt, denſelben 
Krankheiten unterworfen, mit denſelben Mitteln 
geheilt, gewärmt und gekältet von eben dem 
Winter und Sommer, als ein Chriſt? Wenn 
ihr uns ſtecht, bluten wir nich? Wenn thr uns 
figelt, Ladjen wir nicht? Wenn tiv uns vergiftet, 
ftervben wir nicht? Und wenn ihr uns beleidigt, 
jollen wir uns nicht rächen? Sind wir euch in 
allen Dingen ähnlich, fo wollen wir’s euch and) 
darin gleich thun. Wenn ein Sude einen Chriften 
beleidigt, was ift feine Demuth? Race. Wenn 
ein Chrift einen Suden beleidigt, was mußs feine 
Geduld fein nach dhriftlidem BWorbild? Mu, 
Rade. Die Bosheit, die ihe mid) Ichrt, die 
will id) ausiiben, und es muſs ſchlimm hergehn, 
oder ic) will eS meinen Meiftern guvorthun.“ 


Nein, Shylod liebt gwar das Geld, aber es 
giebt Dinge, die er noc weit mebr liebt, unter 
andern auc feine Todter, ,Seffifa, mein Rind.“ 
Obgleich er in der höchſten Leidenfdhaft des Zorns 


— 316 — 


fie verwitnfdt und todt zu feinen Füßen liegen 
feben möchte, mit den Suwelen in den Obren, mit 
den Dukaten im Garg, fo Tiebt er fie dod mehr — 
alg alle Oufaten und Inwelen. Aus dem öffent⸗ 
liden Leben, aus der chriftlicen Societät zurück 
gedrdugt in die enge Umfriedung häuslichen Glü— 
de8, blieben ja dem armen Suden nur die Familien- 
gefithle, und dieſe treten bet ihm bervor mit der 
rührendſten Innigkeit. Den Türkis, den Ring, den 
ihm einſt ſeine Gattin, ſeine Lea, geſchenkt, er 
hätte ihn nicht „für einen Wald von Affen“ hin⸗ 
gegeben. Wenn in der Gerichtsſcene Baſſanio fol- 
gende Worte zum WAntonio fprict: 


Sd) hab’ cin Weib gur Ehe, und fie ift 

So lieb mir als mein Leben felbft, doch gilt 
Sie höher als dein Leben nidt bei mir. 

Sd) gibe Wes hin, ja opfert’ Alles, 

Das Leben felbft, mein Weib und alle Welt, 
Dem Teufel da, um dich nur zu befrein — 


wenn Graziano ebenfalls hinzufegt: 


Sch hab’ ein Weib, die id), auf Ehre! Liebe; 

Dod) wünſcht' id) fie im Himmel, fount’ fie 
Mächte 

Dort flehn, den hünd'ſchen Suden zu erweichen — 
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Daun regt fid) tu Shylo dic Angſt ob dem Schick— 
jal feiner Sochter, die unter Menſchen, welche ibre 
Weiber aufopfern könuten fiir ihre Freunde, ſich 
verbeirathet bat, und nidt laut, fondern ,, bei Seite 
ſagt cr gu ſich felber: 


So find dte Chriftenminner! Ich hab’ "ne Tochter; 
Wir’ ivgend wer vom Stamm des Barnabas 
Shr Mann geworden, Lieber alS ein Chrift! — 


Diefe Stelle, dieſes leife Wort begründet das 
Verdammungsurtheil, weldes wir über die [chine 
Seffifa ausfpreden müſſen. Es war fein lieblofer 
Bater, den fie verlick, den fie beraubte, den fie 
verrieth. .. . Schändlicher Verrath! Sie macht 
fogar gemeinſchaftliche Gace mit den Feinden 
Shylod’s, und wenn dieſe zu Belmont allerlei 
Miſsreden über ihn fiihren, ſchlägt Seffifa nicht 
die Augen wieder, erbleichen nicht die Lippen Sef- 
fifa’s, foudern Jeſſika fpridt von ihrem Bater das 
Sclimmite. . . . Entfeglider Frevel! Gie bat 
fein Gemiith, foudern abenteuerliden Ginn. Sie 
langweilte fid) in dem ftreng verſchloſſenen „ehr— 
baren” Hauſe des bittermiithigen Sudcn, das ibr 
endlidy eine Holle dünkte. Das leidtfertige Herz 
ward allzuſehr angezogen von den heiteren Tönen 
der Trommel und der quergebaljten Pfeife. Hat 
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Shakſpeare hier eine Züdin ſchildern wollen? Wahr⸗ 
lich, nein; er ſchildert nur eine Tochter Eva's, einen 
jener ſchönen Vögel, die, wenn ſie flügge geworden, 
aus dem väterlichen Neſte fortflattern zu den ge- 
liebten Männchen. So folgte Desdemona dem 
Mohren, fo Imogen dem Poſtumus. Das iſt weid- 
liche Sitte. Bei Zeſſika iſt beſonders bemerkbar 
cine gewiſſe zagende Scham, die fie nicht überwin—⸗ 
den kann, wenn fie Knabentracht anlegen ſoll. Viel⸗ 
leicht in dieſem Zuge möchte man jene ſonderbare 
Keuſchheit erkennen, die ihrem Stamme eigen iſt, 
und den Töchtern deſſelben einen ſo wunderbaren 
Liebreiz verleiht. Die Keuſchheit der Zuden iſt viel—⸗ 
leicht die Folge einer Oppoſition, die ſie von jeher 
gegen jenen orientaliſchen Sinnen- und Sinnlich⸗ 
keitsdienſt bildeten, der einſt bei ihren Nachbaren, 
den Ägyptern, Phöniciern, Aſſyrern und Babylo— 
niern in üppigſter Blüthe ſtand, und fic in be— 
ſtändiger Transformation bis auf heutigen Tag 
erhalten bat. Die Zuden find ein keuſches, enthalt⸗ 
ſames, ich möchte faſt ſagen: abſtraktes Volk, und 
in der Sittenreinheit ſtehen ſie am nächſten den 
germaniſchen Stämmen. Die Züchtigkeit der Frauen 
bei Zuden und Germanen iſt vielleicht von keinem 
abſoluten Werthe, aber in ihrer Erſcheinung macht 
ſie den lieblichſten, anmuthigſten und rührendſten 
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Gindrud. Rührend bis gum Weinen ijt es, wenn 
3 B. nad der Niederlage der Cimbern und Teu— 
tonen die Frauen derfelben den Marius anfleben, 
fie nicht feinen Goldaten, fondern den Priefterinnen 
der Vefta als Sklavinnen gu iibergeben. 


Es ijt in der Bhat auffallend, weldhe innige 
Wabhloerwandtidaft gwifden den beiden Völkern 
der Gittlidfcit, den Suden und Germanen, herrjdt. 
Diefe Wabhlverwandtidhaft eutjtand nicht auf hijto- 
riſchem Wege, weil etwa die große Familien-Chro- 
nif der Suden, die Bibel, der ganzen germaniſchen 
Welt als Erziehungsbuch diente, aud) nist weil 
Suden und Germanen von früh an die unerbitt- 
lichften Feinde der Romer, und alfo natiirlice 
BHundesgenoffen waren; fie hat einen tiefern Grund 
und beide Galfer find ſich urſprünglich fo ähnlich 
daſs man da8 ebemalige Paldftina fiir etn orten- 
taliſches Deutfdland anfehen finnte, wie man das 
heutige Deutſchland fiir die Heimat des beiligen 
Wortes, fiir den Mutterboden des Prophetenthuns, 
fiir die Burg der reinen Geiftheit Halten follte. 


Aber nist bloß Deutſchland tragt die Phy— 
fiognomie Palajtina’s, fondern auch das übrige 
Europa erhebt fic) zu den Suden. Sch fage erhebt 
fic, denn die Suden trugen ſchon im Beginne das 
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moderne Princip in fic, welches fich Heute erft 
bet den europäiſchen Völkern ſichtbar entfaltet. 
Griedhen und Römer hingen begeiftert an dem 
Boden, an dem Vaterlande. Die fpdtern nordifden 
Cinwanderer in die Römer- und Griedhenwelt bine 
gen an der Perjon ihrer Hauptlinge, und an die 
Stelle de8 antifen Patriotismus trat im Mittel—⸗ 
alter die Vafallentrenc, die Anhänglichkeit an die 
Fiirften. Die Suden aber, von jeher, bingen nur 
an dem Geſetz, an dem abſtrakten Gedanken, wie 
unfere neucren kosmopolitiſchen Republifaner, die 
weder das Geburtsland nod die Perfon der Fiirs 
ften, ſondern die Gefebe alS das Höchſte adten. 
Sa, der Kosmopolitismus ift ganz eigentlid) dem 
Boden Sudda’s entfproffen, und Chriftus, der trog 
dem Miſsmuthe des früher erwabnten Hamburger 
Specereihandlers ein wirklider Sude war, bat 
ganz cigentlid) eine Propaganda des Weltbiirgers 
thums geftiftct. Was den Republifanismus der Sus 
den betrifft, fo erinnere id) mid) im Sofephus ges 
eſen 3u Baber, dafs es gu Serufalem Republifaner 
gab, die fic den königlich-geſinnten Herodianern 
entgegenfegten, am muthigften fochten, Niemanden 
den Mamen „Herr“ gaben, und den rimifden Ab⸗ 
ſolutismus aufs ingrimmigfte bafften; Fretheit und 
Gleichheit war ihre Religion. Welder Wahn! 
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Was ift aber der letzte Grund jenes Haffes, 
den wir in Europa gwifden den Anhängern der 
mofaifden Gefebe und der Lehre Chrifti bis auf 
beutigen Lag gewabren, und wovon uns der 
Dichter, indem cr das Wllgemeine im Befondern 
veranfcdaulidte, im ,Raufmann von BVenedig” ein 
fchauerlides Bild geliefert hat? Iſt es der ure 
ſprüngliche Bruderhaſs, den wir fdon gleth nad 
Erſchaffung der Welt ob der Berfchiedenheit des 
Gottesdienftes zwiſchen Rain und Abel entlodern 
feben? Oder ift die Religion überhaupt nur 
Vorwand, und die Menſchen haffen fich, um ſich 
zu baffen, wie fie. ſich lieben, um fic zu Ties 
ben? Auf welder Seite ift die Schuld bet diefem 
Grol? Ich fann nicht umbin, zur Beantwortung 
dieſer Frage eine Stelle anus einem Privatbriefe 
mitzutheilen, die aud) die Gegner Shylod’s jufti- 
fictert: 

vod verdamme nicht den Haßs, womit das 
gemeine Golf die Suden verfolgt; id) verdamme 
nur die ungliidfeligen Srrthitmer, die jenen Haſs 
erzeugten. Das Volf hat immer Recht in der Gade, 
feinem Haffe wie feiner Liebe liegt immer ein gang 
tidtiger Snftinft zu Grunde, nur weiß es nit, 
feine Empfindungen richtig 3u formulicren, und 
ftatt ber Sache trifft fein Groll gewöhnlich die 
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Perſon, den unſchuldigen Giindenbod zeitlicher oder 
örtlicher Mtifsverhaltniffe. Das Volk leidet Mane 
gel, e8 feblen ibm die Mittel gum Lebensgenufes, 
und obgleid ibm dic Prieſter der Staatsreligion 
verjidern, ,daf8 man auf Erden fei, um zu ents 
bebren und troh Hunger und Durſt der Obrigheit 
zu gehorchen“ — fo hat dod das Volk eine ges 
heime Sehnſucht nad den Mitteln des Genuffes, 
und e8 haſſt Diefenigen, in deren Kijten und Kaſten 
Dergleichen aufgefpeidhert liegt; es haſſt die Rei— 
chen und iſt froh, wenn ihm die Religion erlaubt, 
ſich dieſem Haſſe mit vollem Gemüthe hinzugeben. 
Das gemeine Volk haſſte in den Zuden immer nur 
die Geldbeſitzer, es war immer das aufgehäufte 
Metall, welches die Blitze ſeines Zornes auf die 
Juden herabzog. Der jedesweilige Zeitgeiſt lieh 
nun immer jenem Haſſe ſeine Parole. Sm Mittel⸗ 
alter trug dieſe Parole die düſtre Farbe der katho— 
liſchen Kirche, und man ſchlug die Zuden todt und 
plünderte ihre Häuſer, „weil fie Chriſtus gekreu⸗ 
zigt“ — ganz mit derſelben Logik, wie auf St. 
Domingo einige ſchwarze Chriſten zur Zeit der 
Maſſaere mit einem Bilde des gekrenzigten Hei— 
lands herumliefen und fanatiſch ſchrieen: Les blanes 
lont tué, tuons nous les blancs! 
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„Mein Freund, Sie Laden fiber die armen 
Neger; ich verfidere Sie, die weſtindiſchen Pflan- 
ser lachten damals nidt, und wurden niederge- 
megelt zur Sühne Chrifti, wie einige Sabrhunderte 
frither die europdifden Suden. Aber die ſchwarzen 
Chriften auf St. Domingo hatten in der Gace 
ebenfall8 Recht! Die Weißen lebten müßig in der 
Ville aller Geniiffe, während der Neger im Schweiße 
feine? ſchwarzen Angefidts fiir fie arbeiten muffte, 
und zum Lohne nur ein bischen Reismebhl und febr 
viele Peitſchenhiebe erbhielt; die Schwarzen waren 
das gemeine Bolf. — 

„Wir leben nicht mebr im Mittelalter, auch 
bas gemeine Vol€ wird aufgeklärter, ſchlägt die 
Suden nist mebr auf einmal todt, und befdinigt 
jeinen Hafs nicht mehr mit der Religion; unfere Beit 
ift nicht mebr fo naib glaubensheiß, der traditionelle 
Groll Eleidet fic) in moderne Redensarten, und 
der Pöbel in den Bierftuben wie in den Oeputier- 
tenfammern deflamiert wider die Suden mit mer- 
fantilifden, induftriellen, wiſſenſchaftlichen oder gar 
philofopbifden Argumenten. Nur abgefetmte Heuch— 
fer geben nod heute ibrem Haſſe eine religidfe 
Färbung und verfolgen die Suden um Chrifti wil. 
fen; die grofe Menge gefteht offenberzig, dafs hier 
materielle Sntereffen zu Grunde liegen, und fie 
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mil sew Zuden durch Le misiicher Mittei die 
Aue ũbung :hter indufetefen 555 5fectem erfchmecen. 
Hier in Franffurt 3. B. carrer jahrlich mur vier⸗ 
rntywanyig Belerrer tes mofzjden Glaubens 
feirathen, tamit ite Pourlatten nicht pum,nt 
und fir die chriftüichen Handelslente keine allzu- 
jtarfe Konkurrenz erzeuzt wire. Hier tritt der wirk⸗ 
(ide Grund des Zudenhaſſes atic feinem wahren 
Geſichte Servor, und dieſes Eeridt tragt keine dite 
jter fanatiſche Monchsmiene, foutern die ſchlaffen 
cufgellärten Züge eines Krämers, der ſich ängſtigt, 
im Handel und Wandel von dem iſraelitiſchen Ge⸗ 
ſchäftsgeiſt überflügelt zu werden. 

„Aber iſt es die Schuld der Zuden, daß fich 
dieſer Geſchäftsgeiſt bei ihnen jo bedrohlich ent⸗ 
wickelt hat? Die Schuld liegt ganz an jenem Wahn⸗ 
finn, womit man im Mittelalter die Bedeutung 
der Suduftrie verfannte, den Handel als etwas 
Unedles und gar die Geldgefdajte als etwas 
Schimpflidhes betradtete, und defshalb den einträg⸗ 
lichſten Theil folder Induſtriezweige, namentlid 
bie Geldgefcdiafte, in die Hande der Suden gab; 
fo daſs Diefe, ausgefdlofjen von allen anderen Gees 
werben, nothwendigerweife die raffiniertejten Kauf⸗ 
feute und Banfiers werden mufften. Dian gwang 
fie reich gu werden, und baffte fie dann wegen ibres 


— 325 — 


Reichthums; und obgleid jest die Chriftenbheit ihre 
Vorurtheile gegen die Induſtrie anfgegeben hat, 
und die Chriften in Handel und Gewerb eben fo 
große Spigbuben und eben fo reich wie die Suben 
geworden find, fo ift dennod) an diefen Lewtern 
der traditionelle Volkshaſs haften geblieben, das 
Volk fieht in ihnen noc immer die Reprajentanten 
des Geldbefiges und haſſt fie. Sehen Sie, in der 
Weltgefchichte hat Seder Recht, ſowohl der Hammer 
alg der Amboſs.“ 
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Porzia. 


(Der Kaufmann von Venedig.) 


„Wahrſcheinlich wurden alle Kunſtrichter von 
Shylock's erſtaunlichem Charakter fo geblendet und 
befangen, daß fie ihrerſeits Porzia thr Recht nicht 
widerfahren ließen, da doch ausgemacht Shylock's 
Charakter in ſeiner Art nicht kunſtreicher, nod vol⸗ 
lendeter iſt als Porzia's in der ihrigen. Die zwei 
glänzenden Figuren ſind beide ehrenwerth — werth, 
zuſammen in dem reichen Bann bezaubernder Dich— 
tung und prachtvoller, anmuthiger Formen zu ſtehen. 
Neben dem ſchrecklichen, unerbittlichen Juden, gegen 
ſeine gewaltigen Schatten durch ihre Glanzlichter 
abſtechend, hängt fie wie ein prächtiger, ſchönheit⸗— 
athmender Tizian neben einem herrlichen Rembrandt. 

„Porzia bat ihr gehöriges Theil von den ans 
genehmen Eigenſchaften, die Shakſpeare über viele 
ſeiner weiblichen Charaktere ausgegoſſen; neben der 
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Wiirde aber, der Süßigkeit und Zärtlichkeit, welche 
ihr Geſchlecht überhaupt auszeidnen, auc nod 
ganz eigenthiimlide, befondere Gaben: hohe geiftige 
Kraft, begeijterte Stimmung, entſchiedene Feſtigkeit 
und Allem obſchwebende Munterkeit. Dieſe ſind 
angeboren; ſie hat aber noch andere ausgezeichnete 
äußerlichere Eigenſchaften, die aus ihrer Stellung 
und ihren Bezügen hervorgehen. So iſt ſie Erbin 
eines fürſtlichen Namens und unberechenbaren Reich— 
thums; ein Gefolg dienſtwilliger Luſtbarkeiten hat 
ſie ſtets umgeben; von Kindheit an hat ſie eine 
mit Wohlgerüchen und Schmeicheldüften durchwürzte 
Luft geathmet. Daher eine gebieteriſche Anmuth, 
eine vornehme, hehre Zierlichkeit, ein Geiſt der 
Pracht in Allem, was ſie thut und ſagt, als die 
von Geburt an mit dem Glanze Vertraute. Sie 
wandelt einher wie in Marmorpaläſten, unter gold⸗ 
verzierten Decken, auf Fußböden von Ceder und 
Moſaiken von Zaspis und Porphyr, in Garten 
mit Standbildern, Blumen und Quellen und geifters 
artig flüſternder Muſik. Cie ift voll etndringender — 
Weisheit, unverfälſchter Zärtlichkeit und lebhaften 
Witzes. Da ſie aber nie Mangel, Gram, Furcht 
oder Miſserfolg gekannt, ſo hat ihre Weisheit 
keinen Zug von Düſterheit oder Trübheit; all 
ihre Regungen ſind mit Glauben, Hoffnung, Freude 
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verfebt; und ibr Wik ift nidt im mindeften bös— 
willig oder beißend.“ 

Obige Worte entlehne ic einem Werke der 
Frau Zameſon, welches „Moraliſche, poetiſche und 
hiſtoriſche Frauen-Charaktere“ betitelt. Es iſt in 
dieſem Buche nur von Shakſpeare'ſchen Weibern 
die Rede, und die angeführte Stelle zeugt von dem 
Geiſte der Verfaſſerin, die wahrſcheinlich von Ge— 
burt eine Schottin iſt. Was ſie über Porzia im 
Gegenſatz zu Shylock ſagt, iſt nicht bloß ſchön, ſon— 
dern auch wahr. Wollen wir Letzteren, in üblicher 
Auffaſſung, als den Repräſentanten des ftarren, 
ernſten, kunſtfeindlichen Judäa's betrachten, ſo er— 
ſcheint uns dagegen Porzia als die Repräſentantin 
jener Nachblüthe des griechiſchen Geiſtes, welche 
von Italien aus im ſechzehnten Zahrhundert 
ihren holden Duft über die Welt verbreitete, und 
welche wir heute noch unter dem Namen „die Re— 
naiſſance“ lieben und ſchätzen. Porzia iſt zugleich 
die Repräſentantin des heitern Glückes im Gegen— 
ſatze gu dem düſtern Mißgeſchick, welches Shylock 
repräſentiert. Wie blühend, wie roſig, wie rein— 
klingend iſt all ihr Denken und Sprechen, wie 
freudewarm ſind ihre Worte, wie ſchön alle ihre 
Bilder, die meiſtens der Mythologie entlehnt ſind! 
Wie trübe, kneifend und häſslich find dagegen die 
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Gedanfen und Reden des Shylod, der im Gegens 
theif nur altteſtamentaliſche Gleichniſſe gebraucht! 
Gein Wik ift frampfhaft und ätzend, feine Me— 
tapbern ſucht er unter den widerwärtigſten Gegen- 
ftinden, und fogar feine Worte find zuſammenge— 
quetſchte Miſslaute, ſchrill, ziſchend und quirrend. 
Wie die Perſonen, ſo ihre Wohnungen. Wenn wir 
ſehen, wie der Diener Zehovah's weder cin Ab— 
bild Gottes noch des Menſchen, des erſchaffenen 
Konterfei Gottes, in ſeinem „ehrbaren Hauſe“ dul- 
det, und ſogar die Ohren deſſelben, die Fenſter, 
verſtopft, damit die Tone des heidniſchen Mummen⸗ 
ſchanzes nicht hineindringen in fein ,chrbares Haus“ 
... fo ſehen wir im Gegentheil das koſtbarſte 
und geſchmackvollſte Villeggiatura-Leben in dem 
ſchönen Palazzo zu Belmont, wo lauter Licht 
und Muſik, wo unter Gemälden, marmoruen Stas 
tuen und oben Lorberbdumen die gejdmiidten 
Freier luſtwandeln und über Liebesräthſel finnen, 
und inmitten aller Herrlichkeit Signora Porzia, 
gleich einer Göttin hervorglänzt, 


Das ſonnige Haar die Schläf' umwallend. 


Durch ſolchen Kontraſt werden die beiden 
Hauptperſonen des Dramas ſo individualiſiert, daſs 
man darauf ſchwören möchte es ſeien nicht Phan-⸗ 
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tafiebilder eines Dichters, jonderu wirkliche, weibs 
geborene Menſchen. Sa, fie erfdeinen uns nod 
ebendiger als die gewdhnliden Naturgeſchöpfe, da 
webder Beit nod) Lod ibnen Ctwas anhaben fann, 
und in ihren Wdern das unfterblidhjte Blut, die 
cwige Poeſie, pulfiert. Wenn du nad) Venedig 
kommſt und den Dogenpallaft durdwandelft, fo 
weift du febr gut, dajs du weder im Gaal der 
Senatoren nod auf der Miefentreppe dem Marino 
Falieri begegnen wirft; — an den alten Dandolo 
wirjt du im Wrfenale gwar erinnert, aber auf Leiner 
der goldencn Galeren wirft du den blinden Helden 
juchen; — ſiehſt du an einer Ede der Strafe 
Gauta eine Schlange in Stein gebanen, und an 
der andern Ede den geflitgelten Lowen, welder das 
' Haupt der Sdlange in der Take halt, jo kömmt 
dir viclleidht der ftolze Carmagnole in den Ginn, 
bod) nur auf einen Augenblick. Aber weit mebr 
als an alle ſolche hiſtoriſche Perfonen denkſt du zu 
Venedig an Shakfpeare’s Shylocd, der immer nod 
{ebt, während Sene im Grabe längſt vermodert find, 
— wid wenn du itber den Rialto ftetgit, fo ſucht 
ihn dein Auge überall, und du meinjt, er mitfje 
dort hinter irgend cinem Pfeiler gu finden fein, 
mit ſeinem jüdiſchen Rockelor, mit feinem mifs- 
trauiſch berechnenden Geſicht, und du glaubft 
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mandinal fogar feine freifdende Stimme zu hören: 
„Dreitauſend Dukaten — gut!“ 

Sh wenigftens, wandeluder Traumjäger, wie 
id) bin, id) fab mid auf dem Rialto überall um, 
ob id ihn irgend fdnde, den Shylod. Bh hatte 
. ibm Etwas mitzutheilen gehabt, was ihm Vergniigen 
maden fonnte, daſs 3. B. fein Vetter, Herr von 
Shylock zu Paris, der mächtigſte Baron der Chri- 
ftenbeit geworden, und von Ihrer katholiſchen Ma—⸗ 
jeftdt jenen Sjabellenorden erhalten bat, welcher 
einft geftiftet ward, um die Vertreibung der Suden 
und Mauren aus Spanien gu verberrliden. Aber 
id) bemerfte ibn nirgends auf dem Rialto, und id 
entſchloſs mich daber, den alten Bekannten in der 
Synagoge zu fuchen. Die Suden feierten hier eben 
ibren Heiligen Verſöhnungstag und ftanden einge- 
wictelt im ibren weifen Gchaufdden-Lalaren, mit 
unbeimliden Kopfbewegungen, faft ausjehend wie 
eine Verſammlung von Gefpenftern. Die armen 
Juden, fie ftauden dort, faftend und betend, vom 
fritbeften Morgen, Hatten feit dem Vorabend weder 
Speiſe noch Trank gu fic) genommen, und batten 
aud vorber alle ibre Belannten um Verzeihung 
gebcten fiir etwaige BVeleidiguugen, dite fie thnen 
im Laufe de8 Sabres zugefiigt, damit ihnen Gott 
chenfalls ibre Sünden verzethe, — ein ſchöner 
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Gebrauch, welder fich jonderbarer Weiſe bet diefen 
Leuten findet, denen dod dice Lehre Chrifti gang 
fremd geblieben ijt! 

Sndem idm, nad dem alten Shylock umbers 
{pabend, all’ die blajfen, leidenden Sudengefidyter 
aufmerkſam mufterte, machte ic) cine Entdedung, 
die ich Leider nicht verfdweigen kann. Ich hatte 
nämlich denjelben Gag das Srrenhaus Gan Carlo 
beſucht, und jest im der Gynagoge fiel e8 mir 
auf, daſs in dem Blid der Suden derfelbe fatale, 
balb ſtiere halb unſtäte, halb pfiffige balb blide 
Glanz flimmerte, welden ich kurz vorber in den 
Augen der Wabhnfinnigen zu Gan Carlo bemertt 
hatte. Diefer unbeſchreibliche, räthſelhafte Blid 
zeugte nicht eigentlid) von Geijtesabwefenbeit, als 
vielmebr von der Oberberrfdaft einer fizen Idee. 
Sit etwa der Glaube an jenen auferweltliden Done 
nergott, den Moſes ausfprad, zur fixen Sdee eines 
gangen Volks geworden, das, trogdem dafs man 
eS feit zwei Sabrtaufenden in die Zwangsjacke 
{tecte und ibm die Douche gab, dennoch nidt davon 
ablajjfen will — gleich jenem verritdten Wdvofaten, 
den id in Gan Carlo fab, und der fic) ebenfalls 
nicht ausreden Lick, daſs die Gonne ein englifder 
Käſe fei, daſs die Strablen derfelben aus Lauter 
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rothen Würmern beftiinden, und dafs ibm ein folder 
herabgeſchoſſener Wurmſtrahl das Hirn zerfreſſe? 

Ich will hiermit keineswegs den Werth jener 
fixen Idee beſtreiten, ſondern ich will nur ſagen, 
daſs die Träger derſelben zu ſchwach ſind, um ſie 
zu beherrſchen, und davon niedergedrückt und in⸗ 
kurabel werden. Welches Martyrthum haben ſie 
ſchon um dieſer Idee willen erduldet! welches 
größere Martyrthum ſteht ihnen noch bevor! Ich 
ſchaudre bei dieſem Gedanken, und ein unendliches 
Mitleid rieſelt mir durchs Herz. Während des 
ganzen Mittelalters bis zum heutigen Tag ſtand 
die herrſchende Weltanſchauung nicht in direktem 
Widerſpruch mit jener Idee, die Moſes den Zuden 
aufgebürdet, ihnen mit heiligen Riemen angeſchnallt, 
ihnen ins Fleiſch eingeſchnitten hatte; ja, von Chri- 
ſten und Mahomedanern unterſchieden ſie ſich nicht 
weſentlich, unterſchieden ſie ſich nicht durch eine 
entgegengeſetzte Syntheſe, ſondern nur durch Aus—⸗ 
legung und Schiboleth. Aber fiegt einſt Gatan, 
der ſündhafte Pantheismus, vor welchem uns ſowohl 
alle Heiligen des alten und des neuen Teſtaments 
als aud) des Korans bewahren mögen, fo zieht 
ſich über die Häupter der armen Zuden ein Bers 
folgungsgewitter, das ihre früheren Erduldungen 
noch weit überbieten wird... 
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Trotzdem dafs ic) in der Synagoge von Ve: 
nedig nach allen Seiten umherſpähete, fonnte id 
das Antlig des Shylod’s nirgends erblicden. Und 
dod) war es mir, als balte er fic) dort verborgen 
unter irgend einem jener weißen Talare, inbriin- 
ftiger betend alS feine iibrigen Glaubensgenoffen, 
mit ſtürmiſcher Wildheit, ja mit Raſerei hinauf— 
betend zum Throne Sehovah’s, de8 harten Gott: 
finigs! Sch fah ibn nicht. Wher gegen Abend, wo 
nad dem Gflauben der Suden die Pforten des 
Himmels gefdloffen werden und fein Gebet mebr 
Ginlafs erhalt, hörte id) cine Stimme, wortn Thrä— 
nen viefelten, wie fie nie mit den Augen geweint 
werden... &8& war ein Schluchzen, das einen 
Stein in Mtitleid gu rühren vermodte... G8 
waren Schmerzlaute, wie fie nur aus einer Bruft 
fommen fonnten, die all das Mtartyrthum, wels 
hes ein ganzes gequältes Volk feit achtzehn Sabre 
hunderten ertragen bat, in fic) verſchloſſen bielt... 
Es war dag Röcheln einer Seele, welche todtmitde 
niederjintt vor den Himmelspforten ... Und diefe 
Stimme fdien mir wobhlbelannt, und mir war, 
alg hatte ich fie einft gehört, wie fie eben fo vers 
zweiflungsvoll jammerte: ,Seffifa, mein Rind!“ 


Komödien. 


Miranda. 
(Der Sturm. Akt UI, Scene L) 


Ferdinand. 
Warum weint Ihr? 


Miranda. 


Um meinen Unwerth, daßs ich nicht darf bieten, 
Was ich zu geben wünſchte; noch viel minder, 
Wonach id) todt mid) ſehnen werde, wehmen. 
Dod) Das heißt tindeln, und je mehr es fudht 
Sich gu verbergen, um fo mehr erfdeint’s 
In feiner ganzen Macht. Fort, blöde Schlauheit! 
Führ du das Wort mir, ſchlichte, heil'ge Unſchuld! 
Ich bin Eu'r Weib, wenn Ihr mich haben wollt, 
Sonſt ſterb' ich Eure Magd; Ihr könnt mir's weigern, 
Gefährtin Euch zu ſein, doch Dienerin 
Will ich Euch ſein, Ihr wollet oder nicht. 
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Ferdinand. 
Geliebte, Herrin, und auf immer ich 
So unterthänig! 

Miranda. 
Mein Gatte denn? 

Ferdinand. 

Sa, mit fo will'gem Herzen, 

Als Dienftbarkeit fid) je guc Freiheit wandte. 
Hier habt Ihr meine Hand. 
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Titania. 


(Gin Gommernadtstraum. Akt Tl, Gene IL, 


(Titania fommt mit ihrem Gefolge 
Titanta. 


Kommt! einen Ringel-, einen Feenfang! 

Daun auf das Drittel ’ner Minute fort! 

Shr, tddtet Raupen in den Rofenfnofpen! 

She Andern führt mit Fledermäuſen Krieg, 

Bringt ihrer Flügel Balg als Beute heim, 

Den einen Elfen Rode draus gu machen! 

She endlich, follt den Kang, der nächtlich kreiſcht 
Und fiber unfre ſchmucken Geifter ftaunt, 

Von uns verfdenchen! Gingt mid) nm in Schlaf; 
An eure Dienfte dann, und Lafft mid) rubn! 


22* 


Perdita 
(Dot Suuemirdé Ah IV, Scene ML) 


Perdita. 

— — Rehmt die Blumen! 
Mich diinkt, id ſpiel ein Spiel, wie ich's um Pfingſten 
Bon Hirten fah; fürwahr, dies Pradtgewand 
Verwandelt meine Stimmung. 

Florizel. 

Was Ihr thut, 

Veredelt all Eu'r Chun. Sprecht Ihr, fo wünſcht' id, 
Shr ſprächet immer; ſingt Shr, möcht' ich, daß Ihr 
So ſingend kauftet und verkauftet, und 
Almoſen gäbt und betetet, und Alles 
Go thätet, was Ihr thut; und wenn Ihr tanzet, 
Wollt' ich, Ihr wäret Welle, ſtets zu tanzen, 
Euch ſtets nur ſo, nicht anders zu bewegen, 
Als Ihr Euch regt; denn jedes Euer Thun 
Iſt fo in allen Theilen einzig, daßs, 
Was Ihr auch thut, jedwede Handlung ſich 
Als Königin bewährt. 
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Smogen. 
(Gymbeline. Att I, Gene IL) 


— ' — 


Imogen. 


Ihr Gotter! 

In euren Schutz empfehl' ich mich! Beſchützt 
Vor Feen mich und nächtlichen Verſuchern! 

(Ste ſchläft cin. Sachimo ſteigt aus der Kiſte.) 

Jachimo. 

Die Grille ſingt, des Menſchen müde Sinne 
Erholen ſich im Schlaf. So drückt' Tarquin 
Die Binſen ſanft, eh er die Keuſchheit weckte, 
Die er verletzte! — Cytherea, wie 
Du hold dein Lager ſchmückſt! Du friſche Lilie! 
Und weißer als dein Bettgewand! O könnt' 
Ich dich berühren, küſſen, einmal küſſen! 
Rubinen ſonder Gleichen, o wie hold 
Muſs Euer Kußs fein! Iſt's ihr Athem doch, 
Der dieſes Zimmer ſo erfüllt mit Duft. 
Des Lichtes Flamme neigt ſich gegen ſie, 
Und guckte gern ihr unters Augenlied, 
Das dort verſchloſſne Licht zu ſchauu — — 
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Sulta. 
(Die beiden Veronefer. Alt IV, Scene FV.) 


Sulia. 
Ob viele Fraun wohl bradjten ſolche Botſchaft? 
Ah, armer Proteus! cinen Fuchs Haft du 
Bum Hirten deiner Lammer angenommen. 
Ach, arme Chorin! du bedauerft ihn, 
Der fo von ganzem Herzen did) veradhtet! 
Weil ev fie liebt, fo ſchätzt er mid) gering; 
Weil ich thn liebe, muß id) ihn bedauern. 
Bei unferm Abſchied gab id) ihm den Ring, 
Bu feffelu dte Erinnrung meiner Liebe. 
Nun werd’ id) — Unglidsbote! — hingefandt, 
Das gu erflehn, was id) nidjt wünſchen kann; 
Ru fordern, was id) gern verweigert ſähe; 
Die Trew’ gu preifen, dte id) tadeln muſs! 
Sch bin die treue Liebe meines Herrn, 
Dod fann ich teeu nidjt dienen meinem Herrn, 
Will id) mir felber fein Verräther fein. 
Zwar will ich fiir thn werben, dod) fo falt, 
Als, weiß es Gott! es hätte feine Gil’. 


Silvia. 
(Die beiden Veronefer. Alt IV, Scene IV.) 


Silvia. 
— — — Züngling! da du fo 
Dein Fraulein liebſt, verehr’ ich dir dies Gelbd. 
Gehab dich wohl! 


(Sie gebt ab.) 
Sulia. 

Wenn du fie je evfennft, fagt fie dir Dank. 
Ein tugendhaftes Madden, mild und ſchön! 
Ich hoffe, kalt empfingt fie meinen Herrn, 
Da meines Fraiuleins Liebe fie fo ert. 
Wie Liebe mit fic) felber tändelt! — Ach, 
Hier ift iby Bild. Ich will doch ſehn. Mich dünkt, 
Mein Antlig wire — Hatt? ich folden Schmuck — 
Gewifs fo reigend als thy Wngeficht. 
Und dod) der Maler ſchmeichelt ihe ein wenig, 
Wenn ic) mir felbft gu viel nicht ſchmeicheln mag 
She Haar ift braun, mein Haar vollfommen gelb. 
Iſt Diefes feines Leidjtfinns eing’ger Grund, 
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So ſchmück' id) mid) mit falfdem, braunem Haar. 
Shr Aug’ ift grau wie Glas; fo ift aud) meins. 
Sa, dod) die Stirn ift niedrig, meine hoch. 

Was fann’s nur fein, was er an thr fo fdhast, 
An mirc igh ihn nicht ſchätzend machen fann? 





fj) ero. 


(Biel Lärm um Midis. Wit IV, Scene 1) 


Mönch. 
Herrin, wer iſt's, mit dem man Euch beſchuldigt? 


Hero. 
Die mich beſchuld'gen, wiſſen's — ich weiß Nichts, 
Denn weiß ich mehr von irgend einem Mann, 
Als Keuſchheit reiner Jungfrau es geſtattet, 
So fehl' all' meinen Sünden Gnade. Vater! 
Beweiſt ſich's, daſs gu unanſtänd'gen Stunden 
Mit mir ein Mann ſprach, oder daß ich geſtern 
Zu Nacht mit irgend Einem Wort gewechſelt, 
So haſſt — verſtoßt mich — martert mich zu Tode. 
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Beatrice. 


(Biel Lärm um Nichts. Att WI, Scene L) 


— — 


Hero. 
Doch ſchuf Natur noch nie ein weiblich Herz 
Von ſpröderm Stoff, als das der Beatrice. 
Hohn und Verachtung ſprüht ihr funkelnd Auge 
Und ſchmäht, worauf ſie blickt; ſo hoch im Preiſe 
Stellt fie den eignen Witz, daſs alles Andre 
Ihr nur gering erſcheint; ſie kann nicht lieben, 
Noch Liebe faſſen und in ſich entwerfen. 
So eigenliebig iſt ſie. 

Urſula. 
Gewiß, fold) Mäkeln iſt nicht gu empfehlen. 


Hero. 
O nein, ſo ſchroff, ſo außer aller Form, 
Wie Beatrice, iſt nicht lobenswerth. 
Wer aber darf's ihr ſagen? Wollt' ich reden, 
Zerſtäubte ſie mit Spott mich, lachte mich 
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Aus mir Heraus, erdriidte mid) mit Wig. 
Mag Benedikt drum, wie verdedtes Feuer, 
Zergehn in Seufzern, innerlich hinſchmelzen, 
Sin beſſrer Tod wär's immer als an Spott, 
Was eben iſt wie todtgekitzelt werden. 


Helena. ° 
(Ende gut, Ales gut. Att I, Scene WL) 


Helena. 


Go befenn’ id 
Hier auf den Knien vor Eud und Gott dem Herrn, 
Dafs id) vor Euch und nächſt dem Herrn des Himmels 
Lieb’ Euren Sohn. 
Mein Stamm war arm, doch ehrſam; ſo mein Lieben. 
Zürnt nicht darüber! thut's ihm doch kein Leid, 
Dafs er von mir geliebt wird. Ich verfolg' ihn 
Mit Feinem Reiden dringlicher Bewerbung ; 
Nod möcht' ich ihn, bis ich mir ihn verdient; 
Weiß aber nicht, wie mir Das werden follte. 
Ich weif, ich lied’ umfonft und wider Hoffnung; 
Und dod) in dies unhaltbar weite Sieb 
Gieß' ich beftindig meiner Liebe Fluth, 
Die nimmer dod) erſchöpft wird; gleid) bem Inder, 


- 
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Wahngläubig fromm, andächtig bet’ id) an 

Die Sonne, die da ſchauet auf den Beter, 

Dod mehr von ihm nicht weiß. O theure Herrin, 
Lafft Euren Hafs nidt meine Liebe treffen, 

Weil file Daffelbe liebt wie Bor! — — — 


Celia. 
(Wie e8 end) gefallt. Akt I, Scene I.) 


Rofalinde. 

Das will ich von nun an, Mühmchen, und auf 
Späße denfen. Lafs fehen, was haltft du vom Bers 
lichen? 

Celia. 

Gi ja, thu’s, um Spaß damit gu treiben. Aber 
liebe fcinen Dtann in wahrem Ernſt, aud) gum Spaß 
nicht weiter, als daſs du mit einem unſchuldigen Er⸗ 
xöthen in Ehren wieder Savon kommen kannſt. 

RMofalinde. 
Was wollen wir denn fir Spa haben? 
Celia. 

Laßs uns ſitzen und die ehrliche Hausmutter Fors 
tuna vor ihrem Rade weglaftern, damit ihre Gaben 
fiinftig gleicher auSgetheilt werden mögen. 
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Rofalinde. 

Ich wollte, wir fonnten Das; denn ihre Wobhl- 
thaten find oft gewaltig itbel angebradjt, und am 
meiften verficht fid) die freigebige blinde Frau. mit 
ihren Gefdjenfen an Frauen. 

Celia. 

Das ift wahr; denn Die, welche fie ſchön madht, 
macht fie felten ehrbar, und Die, weldje fie ehrbar 
macht, ntadjt fie fehr häßslich. 
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Rofatinde. 
(Wie es end gefallt. Akt MI, Scene IL, 


(ieee 


Celta. 
Haft du dieſe VBerfe gehsrt? 
Rofjalinde. 
© ja, ic) hörte fie alle und noc) was dritber, 
denn einige Hatter mehr Füße al8 dite Verſe tragen 


fonnten. 
Celta. 


Das thut Nichts, die Füße konnten die Verſe 


tragen. 
Rofalinde. 


Sa, aber dte Füße waren Lahm und fonnten fid 
nicht auferhalb des Verfes bewegen, und darum ſtan⸗ 
den fie fo lahm im Berfe. 

Celia. 

Aber Haft du gehirt, ohne did) gu wundern, 
dafs dein Name an den Bäumen hängt und einges 
ſchnitten ift? 
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Rofalinde. 

Sc) war fdjou ſieben Tage in der Woche über 
alles Wundern hinaus, che du famft; denn fieh nur, 
was id) an einem Palmbaum fand. Sch bin nicht 
fo bereimt worden ſeit Pythagoras’ Reiten, wo id 
eine Yiatte war, die fie mit fdjledjten Berfen ver= 
gifteten, deffen tc mid) faum noch erinnern fann. | 


& 
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Alivia. 
(Was ihr wollt, Att 1, Scene V.) 


Viola. 
Liebes Fräulein, Lafft mich Euer Geſicht ſehn. 
Olivia. 

Habt Ihr irgend einen Auftrag von Eurem Herrn, 
mit meinem Geſicht zu verhandeln? Zetzt ſeid Ihr 
aus Eurem Text gekommen. Doch will id) den Vor⸗ 
hang wegziehn, und Euch das Gemälde weiſen. (Sie 
entſchleiert fig.) Seht, Herr, fo ſah id) in dieſem Augen⸗ 
blick aus. Iſt die Arbeit nicht gut? 

Viola. 
Vortrefflich, wenn ſie Gott allein gemacht hat. 
Olivia. 

Es iſt echte Farbe, Herr; es hält Wind und 

Wetter aus. 


Biola. 


'S ift reine Sdhinheit, deren Roth und Weiß 
Natur mit garter, ſchlauer Hand verfdmelste. 
Fräulein, Ihr ſeid die Graufamfte, die lebt, 
Wenn Ihr gum Grabe diefe Reize tragt, 

Und laſſt der Welt fein Wbbild. 


Wd bed 
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Viola. 
(Was thr wollt, Aft IL, Scene V.) 


—r 


Viola. 
Mein Vater hatt' cine Tochter, welche liebte, 
Wie id) viclleicht, war’ ich ein Weib, mein Fürſt, 
Euch lieben wiirde. 

Herzog. 
Was war ihe Lebenslanf? 

Viola. 

Gin leeres Blatt, 

Mein Fiirft. Gie fagte ihre Liebe nie, 
Und ließ Verheimlidjung, wie in der Knoſpe 
Den Wurm, an threr Purpurwange nagen. 
Sid) härmend, und in bleidjer, welfer Schwermuth 
Saß fie wie die Geduld auf ciner Gruft, 
Dent Grame lächelnd. Sagt, war Das nicht Lice? 
Wir Männer mögen leicht mehr fpredjen, ſchwören, 
Doch der Verheißung ſteht der Wille nach — 
Wir ſind in Schwüren ſtark, doch in der Liebe ſchwach. 
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Herzog. 
Starb deine Schweſter denn an ihrer Liebe? 
Biola. 
Ich bin, was aus des Baters Haus von Tidjtern 
Und aud) von Gritdern blieh — — — 
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Maria. 
(Was iby wollt. Alt I, Scene IIL.) 


Sunfer Andreas. 
— — — Sines Frauengimmer, dent hr, 
Shr hättet Narren am Geile? 


Maria. 
Nein, ich habe Euch nidjt am Seile. 


Suufer Andreas. 
She follt mid) aber am Geile haben; Hier ift 
meine Hand. 
Maria. 
Nun, Herv, Gedanfen find gollfrei; aber mid 
däucht, Shr tduntet fie immer ein bisden in den Keller 
tragen, und ihnen gu trinfen geben. 


Sunfer Andreas. 
Wozu, mein Engelden? Was foll dte verblümte 
Redensart? 
Maria. 
Sie iſt trocken, Herr. 


Sfabella. 
(DlaR fix Maß. Aft IW, Scene IV.) 


Angelo. 
Nehmt an, fein Mittel war’, ihn gu befrein — 
(Bwar gelten Laff’ ich's nidt, nod) Eines fonft, 
Dod) fo gum Beiſpiel nur)— daB Ihr, die Schwefter, 
Geliebt Euch fandet von fold) einem Mann, 
De hoher Rang, dc Einfluſs auf den Richter 
Euch wohl den Bruder könnt' entfeffelu vom 
Allbindenden Gefes, und übrig war’ 
Shm gar fein Rettungsmittel, als entweder 
Shr übergäbt das Kleinod Cures Leibs 
Dem Mann da, oder ließt den Bruder leiden. — 
Was thaitet Shr? 

Iſabella. 
Das für den armen Bruder, was für mich. 
Das heißt: wär' über mich erkannt der Tod: 
Der Geißel Striemen trüg' ich als Rubinen, 
Enthüllte mich zum Tode, wie zum Bett, 
Das ich verlangt' in Sehnſucht, eh' ich gäbe 
Den Leib der Schmach. 
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Prinzeffin von Srankreid). 
(Der Liebe Müh umfonft. Wit WI, Gcene L) 


S hadel. 
Gottes ſchönſter Gruß Cud! Sagt, wer ift die 
Hauptdame? 
Prinzeſſin. 
Du wirſt ſie erkennen, Freund, an den übrigen, 
die ohne Haupt ſind. 
Schädel. 
Wer iſt die größte Dame, die höchſte? 
Prinzeſſin. 
Die Dickſte und die Längſte. 
Schädel. 
Die Dickſt' und die Längſte! So iſt's; wahr iſt wahr. 
War Euch ſchmächtig der Leib, wie der Witz mir, 
o Frau, 
Cin Gürtel der Zungfrau da paſſt' Euch genau. 
Seid Ihr nicht die Hauptfrau? die Dickſte ſeid Ihr 


Die Abtiffn. 


(Die Komödie ber Srrungen. Wit V, Scene 1.) 


Äbtiſſin. 
Daher kam's eben, daßs er raſend ward. 
Der gift'ge Lärm der eiferſücht'gen Fran 
Vergiftet mehr als toller Hunde Rahn. 
Ou hinderteſt durd) Schelten fetnen Schlaf, 
Und davon Hat fic) fein Gehirn entgiindct. 
Mit deinem Fadel wiirgteft du fein Mahl; 
Geftirte Mahlzeit hindert das Verdaun, 
Und dager rührt des Fiebers Raſerei. 
Denn, was ift Fieber, alS ein Wahnſinns-Hauch? 
Ou ſtörteſt ſtets mit Schelten fein Ergdgen; 
Erholung, die fo fife! was wird draus, 
Berfperrt man thr die Thür? Melancholie, 
Die Blutsfreundin untröſtlicher Vergweiflung, 
Ind inter ihr ein ungeheures Heer 


Bon bleidjen Kränklichkeiten, Lebensfeinden ! 
Beim Mahl, im Sderz, bei lebensnähr'nder Ruh 
Geftdret ftets, mufs Menſch und Thier verviicen, 
Und daraus folgt: vor deiner Ciferfudt, 

Ergriff der Wik des Gatten hier dte Flucht. 
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Frau Page. 
(Die luftigen Weiber von Windfor. Wlt M1, Scene 1) 


Sungfer Ouidly. 

Nun, Das ware wahrhaftig ein finer Spaß! 
Für fo einfaltig halt? id) fie nidt. Das wire ein 
Streich! Meiner Seele! Frau Page aber lafjt Euch 
unt aller Liebe willen bitten, ihr Euren fleinen Jun⸗ 
gen gu fcjiden, ihr Mann hat eine unbefdreiblide 
Runeigung zu dem kleinen Sungen; und Herr Page 
ift wabhrhaftig ein ſehr rechtſchaffener Mann. Kein 
Weib in ganz Windfor fiihrt ein befjeres Leben als 
fie. Gie thut, was fie will; fie fagt, was fie will; fie 
nimmt Wes, begahlt Wes, geht gu Bette, wenn fie 
Luft hat, ſteht auf, wenn fie Luft hat, und Ales wie 
fie will. Und fie verdient es, wahrhaftig! denn wenn 
es in Windfor nur irgend eine gutmitthige Frau 
giebt, fo ift fie’s. Es Hilft Nichts, Ihr müſſt ihe 
Euren Knaben fcjicen. 


Srau Ford. 


(Die luftigen Weiber von Windfor. Akt I, Scene TTL) 


Falſtaff. 


Jetzt keine Poſſen, Piſtol! Freilich geht mein 


Wanſt zwei Ellen hinaus; aber jetzt will ich nicht 
auf unnützen Aufwand, ſondern auf gute Wirthſchaſft 
hinaus. Kurz, ich beabſichtige einen Liebeshandel mit 
Ford's Frau. Ich ſpüre Unterhaltung bei ihr. Sie 


ſchwatzt, fie ſchneidet vor, und ihre Blicke find ein⸗ 


ladend. Ich kann mir den Inhalt ihrer vertraulichen 
Geſpräche erklären, und der ungünſtigſte Ausdruch 
ihres Betragens iſt in deutlichen Worten: Ich bin 
Sir John Falſtaff's. 
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Anne Page. 
(Dte lufligen Wether von Wiudſor. Aft 1, Scene 1.) 


— — 


Anne. 
Nun? Iſt's Euch nicht auch gefällig hereinzu— 
kommen, hochgeehrter Herr? 
Slender. 
Nein, ich danke Euch, wahrhaftig! von ganzem 
Herzen. Ich befinde mich hier recht wohl. 
Anne. 


Man wartet mit dem Eſſen auf Euch, lieber 


Herr. 
Slender. 


Ich bin gar nicht ſo hungrig. Ich danke Euch, 
wahrhaftig! Gu Simpel:) Geh, Burſche! und wenn du 
gleich mein Diener biſt, ſo warte dennoch meinem 
Herrn Vetter Shallow auf. Ein Friedensrichter kann 
manchmal ſeinem Freunde um eines Dieners willen 
verpflidjtet werden. Gis gum Tode meiner Mutter 
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halte id) mic mur nod drei Leute und einen Burfdjen. 
Wenn Das aber and ift, fo Leb’ id) doc immer nod 
fo gut al8 ein armer Sunter. 


Anne. 
Ohne Euer Geſtrengen darf ich nicht hinein⸗ 
kommen. Man wird ſich nicht eher ſetzen, als bid 
Ihr kommi. 
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Catharina. 


(Die gezabmte RKeiferin. Aft I, Scene L) 


Petruchio. 
Nimm an, fie ſchmählt; nun, ruhig fag’ ich ihr, 
Gie finge lieblic) wie die Nachtigall. 
Nimm an, fie mault, ic) fag’, ihe Blick fei far 
Wie Morgenrofen, frifd) getränkt vom Thau. 
Nimm an, fie mudt und redet nicht ein Wort; 
Dann preif’ id) thre Bungenfertigteit 
Und ihres Vortrags zaubriſche Gewwalt. 
Ruft fle mic: Padt Euch fort! ich fag’ ihr Dant, 
Als ob fle fagte: Bleth die Woche hier! 
Schlägt fie die Heirath ab: , Wann“, frag’ id, „ſoll 
Das AUufgebot fein, wann der Hochzeitstag?“ — 
Dod) feht, fie fommt; nun fprid, Petrudjio! 
Guten Morgen, Kath’; ich hdr’, Eu'r Nam’ ift Das. 
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halte ic) mix nur noch drei Lente und cinen Burfdjen. 
Wenn Das aber anch ift, fo leb’ id) doch immer nod 
fo gut al8 ein armer Sunfer. 


Anne. 
Ohne Ener Geſtrengen darf id) nicht hinein⸗ 
kommen. Man wird ſich nicht eher ſetzen, als bis 
Ihr kommi. 
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Catharina. 


(Die gezähmte Reiferin. Alt II, Scene L) 


Petruchio. 
Nimm an, fie ſchmählt; nun, ruhig fag’ ich ihr, 
Gie finge lieblich wie die Nachtigall. 
Nimm an, fle mault, ich fag’, ihe Blick fet far 
Wie Morgenrofen, friſch getrénft vom Thau. 
Nimm an, fle mudt und redet nicht ein Wort; 
Dann preif’ id) ihre Rungenfertigteit 
Und ihres Vortrags zaubriſche Gewalt. 
Ruft fle mic: Padt Euch fort! id) fag’ thr Dant, 
Als ob fle fagte: Bleth die Woche Hier! 
Schlägt fie die Heivath ab: , Wann", frag’ ich, „ſoll 
Das Aufgebot fein, wann der Hochgeitstag?’ — 
Doch feht, fle fommt; nun ſprich, Petrudjio! 
Guten Morgen, Kath’; id) hdr’, Ewe Nam’ ift Das. 
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Satharina. 
She hörtet redjt, obgleid) Halbtauben Ohrs; 
Man fagt Gathrina, vedet man von mir. 
Petruchto. 
She ligt fürwahr; blog Käthe nennt man Euch, 
Und rafdje Rath’, auch wohl erzböſe Kath’. 


Sn den einleitenden Blattern dices Bilders 
faals habe ich berichtet, auf welden Wegen fic die 
Popularitdt Shakfpeare’s in England und Deutſch⸗ 
laud verbreitete, und wie bier und dort ein Vere 
ſtändnis feiner Werke befirdert ward. Leider konnte 
id in Bezug auf romanifde Lander feine fo er- 
freuliche Nachrichten mittheilen; in Spanien ift 
ber Mame unferes Didhters bis auf heutigen Tag 
ganz unbekannt geblieben; Stalien ignoriert ibn 
vielleicht abfidtlid, um den Ruhm feiner großen 
Poeten vor transalpiniſcher Nebenbuhlerſchaft yu 
befdiigen; und Frankreich, die Heimat des bere 
kömmlichen Geſchmacks und des gebildcten Tons, 
glaubte lange Zeit den großen Britten hinlänglich 
zu ehren, wenn es ihn einen genialen Barbaren 
nannte, und über ſeine Roheit ſo wenig als möglich 

HLeine’s Werke. Bd, III. 24 
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ſpöttelte. Indeſſen, die politifhe Revolution, welde 
dieſes Land erlebte, bat aud) eine literariſche her— 
vorgebracht, die viellcicht an Terrorismus die ers 
ftere itberbietet, und Shakſpeare ward bet diejer 
Gelegenheit auf den Schild gehoben. Freilich, wie 
in ihren politifden Umwälzungsverſuchen, find die 
Franzoſen felten ganz ebrlich in ihren literäriſchen 
Revolutionen; wie dort, fo auch hier preifen und 
fetern fie irgend einen Helden, nicht ob feinem 
wabren inwohnenden Werthe, fondern wegen ded 
momentanen Vortheils, den ihre Gace durch ſolche 
Anpreijung und Feier gewinnen fann; und fo ges 
fhicht e8, daſs fie heute emporriihmen, was fie 
inorgen wieder herabwitrdigen miiffen, und umge—⸗ 
febrt. Shakſpeare ift feit zehn Sabren in Frank—⸗ 
reid) fiir die Partci, welche die literarifde Revos 
‘ution durchkämpft, ein Gegenftand der blimbdeften 
Anbetung. Wber ob er bei diefen Männern der 
Bewegung eine wirklide gewiffenbafte AUnerfennung, 
oder gar ein ridtiges Verftindnis gefunden hat, 
ift die grofe Frage. Die Frangofen find gu febr 
die Kinder ihrer Mütter, fie haben gu febr die 
geſellſchaftliche Lüge mit der Ammenmild einges 
fogen, al8 dafs fie dem Dichter, der die Wahrheit 
der Natur in jedem Worte athmet, ſehr viel Gee 
{mad abgewinner oder gar ihn verftehen könnten. 
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Es herrſcht freilich bet ihren Schriftſtellern feit 
einiger Zeit ein unbändiges Streben nach ſolcher 
Natürlichkeit; ſie reißen ſich gleichſam verzweiflungs— 
voll die konventionellen Gewänder vom Leibe, und 
zeigen fich in der ſchrecklichſten Nacdtheit ... Wher 
irgend ein modifder Fetzen, welder thnen dennod 
immer anbdngen bleibt, giebt Runde von der itbers 
lieferten Unnatur, und entlodt dem deutfden Bu- 
ſchauer ein ironifdes Lächeln. Dieſe Schriftſteller 
mahnen mich immer an die Kupferſtiche gewiſſer 
Romane, wo die unſittlichen Liebſchaften des acht— 
zehnten Jahrhunderts abkonterfeit ſind, und, trotz 
dem paradiſiſchen Naturkoſtüme der Herren und 
Damen, jene ihre Zopfperücken, dieſe ihre Churm- 
friſuren und ihre Schuhe mit hohen Abſätzen bei— 
behalten haben. 

Nicht durch direkte Kritik, ſondern indirekt 
durch dramatiſche Schöpfungen, die dem Shak— 
ſpeare mehr oder minder nachgebildet ſind, gelangen 
die Franzoſen zu einigem Verſtändnis des großen 
Dichters. Als ein Vermittler in dieſer Weiſe iſt 
Viktor Hugo ganz beſonders zu rühmen. Ich will 
ihn hiermit keineswegs als bloßen Nachahmer des 
Britten im gewöhnlichen Sinne betrachtet wiſſen. 
Viktor Hugo ijt ein Genius von erſter Groͤße, 
und bewunderungséwürdig ift fein Flug und feine 

24% 
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Schopferfraft; er hat das Bild und hat bag 


Wort; er ift der größte Oidter Frankreichs; aber 
jet Pegaſus hegt eine frankhafte Scheu vor den 
braufenden Strömen der Gegenwart und gebt 
nit gern zur Tränke, wo das Tageslicht in 
den frijden Fluthen fich abfpiegelt . . . vielmehr 
unter den Ruinen der Vergangenheit judt er zu 
feiner Erlabung jene verjdollenen Quellen, wo 
einft bas bobe Flügelroſs bes Shakſpeare feinen 
unfterblidhen Durſt gelöſcht bat. Iſt es nun, weil 
jene alten SQuellen, balbverfdiittet und itbermoort, 
feinen reinen Trunk mebr bieten: genug, Viktor 
Hugo’s dramatiſche Gedidte enthalten mebr den 
triiben Moder als den belebenden Geift der alte 
englifden Hippofrene, eS feblt ihnen die Heitere 
Klarheit und die harmoniſche Gefundheit ... und 
ich muſßs gefteben, zuweilen erfafft mic der ſchauer— 
lidje Gedanfe, diefer Viktor Hugo fet das Gefpenft 
eineS englifden Poeten aus der DBliithezeit der 
Glifabeth, cin todter Dichter, der verdrießlich dem 
Grabe entftiegen, um in einem anderen Lande und 
in einer anderen Periode, wo er vor der Konkur⸗ 
renz des großen William’s gefidert, einige pofthume 
Werle gu ſchreiben. Bu der Bhat, Viktor Hugo 
mahnt mid an Leute wie Mtarlow, Deder, Hey 
wood u. f. w., die in Sprache und Manier ihrem 
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grofen Zeitgenoſſen fo ähnlich waren, und nur 
feinen Liefblid und Schönheitsſinn, feine furchtbare 
und lächelnde Grazie, feine offenbarende Naturſen— 
dung entbebrten ... Und ach! gu den Mtdngeln 
eines Marlow's, Decker's und Heywood's gefellt 
ſich bei Viktor Hugo noch das ſchlimmſte Entbehr— 
nis: es fehlt ihm das Leben. Zene litten an ko— 
chender Überfülle, an wildeſter Vollblütigkeit, und 
ihr poetiſches Schaffen war geſchriebenes Athmen, 
Jauchzen und Schluchzen; aber Viktor Hugo, bei 
aller Verehrung, die ich ihm zolle, ich muſs es 
geſtehen, hat etwas Verſtorbenes, Unheimliches, 
Spukhaftes, etwas grabentſtiegen Vampyriſches ... 
Er weckt nicht die Begeiſterung in unſern Herzen, 
ſondern er ſaugt fie heraus ... Gr verſöhnt nicht 
unſere Gefühle durch poetiſche Verklärung, ſondern 
er erſchreckt ſie durch widerwärtiges Zerrbild ... 
Gr leidet an Tod und Häßslichkeit. 

Cine junge Oame, die mir fehr nabe ftebht, 
duperte fic jiingft über diefe Hafslichfeitsjudt der 
Hugo'ſchen Muſe mit febr treffenden Worten. Sie 
fagte ndmlidd: Die Mufe de8 Viktor Hugo mahnt 
nid an das Märchen von der wunderliden Prin- 
zeffin, die nur den häſslichſten Mann beirathen 
wollte, und in dieſer Whficht im ganzen Lande das 
Aufgebot ergehen ließ, dafs fic) alle Sunggefellen 
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von ausgezeichneter Miſsbildung an einem gewiſſen 
Tage vor ihrem Schloſſe als Chefandidaten vers 
ſammeln follten ... Da gab’s nun freilid) eine 
gute Auswahl von Krippen und Fragen, und man 
glaubte das Perfonal eines Hugo'ſchen Werkes vor 
fic) gu fehen... Uber Quaſimodo führte die Braut 
nad) Hauſe. 

Nah Viktor Hugo mufs ich wieder des Ale- 
yander Dumas erwähnen; aud) Diefer Hat dem 
Berftindnis des Shakſpeare in Frankreich mittelbar 
vorgearbeitet. Wenn Sener durch Extravaganz im 
Hafslicen die Franzofen daran gewibhnte, im Orama 
nicht bloß die ſchöne Drapierung der Leidenfdjaft 
zu ſuchen, fo bewirfte Oumas, dafs feine Landsleute 
an dem natürlichen Ausdruck der Leidenſchaft großes 
Gefallen gewannen. Aber ihm galt die Leidenſchaft 
als das Höchſte, und in ſeinen Dichtungen ufur- 
pierte ſie den Platz der Poeſie. Dadurch freilich 
wirkte er deſto mehr auf der Bühne. Er gewöhnte 
das Publikum in dieſer Sphäre, in der Darſtellung 
der Leidenſchaften, an die größten Kühnheiten des 
Shakſpeare; und wer einmal an „Heinrich II.“ und 
„Richard Darlington“ Gefallen fand, klagte nicht 
mehr über Geſchmackloſigkeit im „Othello“ und „Ri⸗ 
chard III.“ Der Vorwurf des Plagiats, den man 
ihm einſt anheften wollte, war eben ſo thöricht wie 
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ungerecht. Oumas hat freilid) in feinen Leiden 
ſchaftlichen Scenen hie und da Etwas dem Shak— 
jpeare entlebnt, aber unfer Gciller that Diefes mit 
nod weit kühnerem Zugriff, ohne dadurch irgend 
einem Tadel zu verfallen. Und gar Shakſpeare 
ſelber, wie Viel entlehnte er nicht ſeinen Vorgän⸗ 
gern! Auch dieſem Dichter begegnete es, daßs ein 
ſauertöpfiſcher Pamphletiſt mit der Behauptung 
gegen ihn auftrat, „das Beſte ſeiner Dramen ſei 
den ältern Schriftſtellern entwendet.“ Shakſpeare 
wird bei dieſer lächerlichen Gelegenheit ein Rabe 
genannt, welcher ſich mit dem fremden Gefieder 
des Pfauen geſchmückt habe. Der Schwan von 
Avon ſchwieg und dachte vielleicht in ſeinem gött—⸗ 
lichen Ginn: „Ich bin weder Rabe noch Pfau!“ 
und wiegte ſich ſorglos auf den blauen Fluthen 
der Poeſie, manchmal hinauflächelnd zu den Ster⸗ 
nen, den goldenen Gedanken des Himmels. 

Des Grafen Alfred de Vigny mufs bier eben⸗ 
falls Erwähnung geſchehen. Dieſer Schriftſteller, 
des engliſchen Idioms kundig, beſchäftigte ſich am 
gründlichſten mit den Werken des Shakſpeare, über⸗ 
ſetzte einige derſelben mit großem Geſchick, und 
dieſes Studium übte aud anf ſeine Originalar- 
beiten den günſtigſten Einfluſs. Bei dem feinhörigen 
und ſcharfäugigen Kunſtſinn, den man dem Grafen 


— 316 — 


be Vigny zuerkennen muſs, darf man annehmen, 
daſs er den Geift Shalfpeare’s tiefer behorcht und 
beobadtet babe, al8 die meiften feiner Landsfeute. 
Aber das alent diefes Mtannes, wie auch feine 
Denke und Gefühlsart, ift auf da8 Bterlide und 
Miniaturmadgige gerichtet, und feine Werke find be- 
fonders koſtbar durch ibre ausgearbeitete Feinbeit. 
Sm fann mir’s daber wohl denfen, dafs er mands 
mal wie verblitfft ftehen blieb vor jenen ungebeuren 
Schönheiten, die Shakfpeare gleihfam ans den gee 
waltigſten Granitbliden der Poefie ausgehauen hat 
... Gr betracdtete fte gemifs mit dngftlider Bee 
wunderung, gleich einem Goldſchmied, der in Flo— 
renz jene foloffalen Pforten des Baptifterit anftartt, 
die, etnem cingigen Metallguſs entfprungen, den- 
nod zierlich und lieblich, wie cifeliert, ja wie die 
feinfte Bijouterte-UWrbeit ausfeben. 

Wird eS den Frangofen ſchon fdwer genug, 
die Tragödien Shakſpeare's zu verftehen, fo ift 
ihnen das Verſtändnis feiner Komödien faft gan; 
verſagt. Die Poeſie der Leidenfdaft ift ibnen 3u- 
gänglich; aud) die Wahrheit der Charafteriftif fons 
nen fie bis auf cinen gewiffen Grad begreifen, denn 
ihre Herzen haben brennen gelernt, das Paffionierte 
ift fo recht ihr Fad, und mit ibrem analytifden 
Berftande wiffen fie jeden gegebenen Charafter in 
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feine feinften Bejtandtheile gu zerlegen, und die Pha— 
jen gu berednen, worin er jedcsmal gerathen wird, 
wenn er mit beftimmten Weltrealitdten zuſammen⸗ 
ſtößt. Aber im Zaubergarten der Shakſpeare'ſchen 
Komödie iſt ihnen all dieſes Erfahrungswiſſen von 
wenig Hilfe. Schon an der Pforte bleibt ihnen 
der Verſtand ſtehen, und thr Herz weiß keinen Be—⸗ 
ſcheid, und es fehlt ihnen die geheimnisvolle Wün— 
ſchelruthe, deren bloße Berührung das Schloſs 
ſprengt. Da ſchauen ſie mit verwunderten Augen 
durch das goldene Gitter, und ſehen, wie Ritter 
und Edelfrauen, Schäfer und Schäferinnen, Narren 
und Weiſe unter den hohen Bäumen einherwan- 
deln; wie der Liebende und ſeine Geliebte im kühlen 
Schatten lagern und zärtliche Reden tauſchen; wie 
dann und wann ein Fabelthier, etwa ein Hirſch 
mit ſilbernem Geweih, vorüberjagt, oder gar ein 
keuſches Einhorn aus dem Buſche ſpringt und der 
ſchönen Sungfrau fein Haupt in den Schoß legt 

. Und fie feben, wie aus den Baden die 
Wafjerfrauen mit gritnem Haar und glangenden 
Schleiern hervortauchen, und wie plötzlich der 
Mtond aufgeht ... Und fie Hiren dann, wie die 
Nachtigall ſchlägt ... Und fie ſchütteln ihre klugen 
Köpflein über all das unbegreiflich närriſche Zeug! 
Ja, die Sonne können die Franzoſen allenfalls 
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begreifen, aber nidt den Mond, und am allerwenig: 
ften da8 felige Schluchzen und melandolifd ent. 
zitdte Trillern der Nadtigallen ... 

Sa, weder ihre empiriſche Bekanntſchaft mit 
den menſchlichen Pajfionen, nocd ihre pofitive Welts 
kenntnis ijt den Franzoſen bon einigem Mugen, 
wenn fie die Cridheinungen und Tine entrathfeln 
wollen, die ihnen aus dem Zaubergarten der Shak⸗ 
ſpeare'ſchen Komödie entgegen glingen und Elingen 
... Gie glauben mandmal ein Menſchengeſicht 
ju feben, und bet näherem Hinblid ijt e8 eine 
Landſchaft, und was fie fiir Wugenbrauen bHtelten, 
war ein Hafelbujdh, und die Naſe war ein Felfen 
und der Mund eine kleine Quelle, wie wir Der⸗ 
gleichen auf den befannten Verierbilbern fdauen... 
Und umgefebrt, was die armen Frangojen fiir einen 
bizarrgewachſenen Baum oder wunderliden Stein 
anfaben, da8 prajentiert fid bet genauercr Betrach— 
tung al8 ein wirkliches Menfdengefidt von unge— 
heurem Ausdruck. Gelingt es ihnen etwa mit höchſter 
Anſtrengung des Ohres irgend ein Wechſelgeſpräch 
der Liebenden, die im Schatten der Bäume lagern, 
zu belauſchen, fo gerathen fie in noch größere Vers 
legenbeit ... Sie hören bekannte Worte, aber 
diefe haben einen gang anderen Ginn; nnd fte bes 
haupten dann, diefe Leute verftiinden Nichts vor 


der flammenden Leidenfdaft, von der großen Paffion, 
Las jet wikiges Cis, was fie einander zur Erfri- 
jung böten, nidt lodernder ViebeStrunf ... Und 
jie merften nicht, daſs diefe Leute nur verfleidete 
Vögel find, und in einer Roteriefpracde fonvers 
ficven, die man nur im Craume oder in der frü— 
heſten Kindheit erlernen kann . . Wher am ſchlimm⸗ 
ſten geht es den Franzoſen da draußen an den 
Gitterpforten der Shakſpeare'ſchen Komödie, wenn 
manchmal ein heiterer Weſtwind über ein Slumenz 
beet jenes Zaubergartens dahinſtreicht, und ihnen 
die unerhörteſten Wohlgerüche in die Naſe weht ... 
„Was iſt Das?“ 

Die Gerechtigkeit verlangt, daß id) hier eines 
franzöſiſchen Schriftſtellers erwähne, welder mit 
einigem Geſchick die Shakſpeare'ſchen Komödien 
nachahmte, und ſchon durch die Wahl ſeiner Muſter 
eine ſeltene Empfänglichkeit für wahre Dichtkunſt 
beurkundete. Dieſer iſt Herr Alfred de Muſſet. Er 
hat vor etwa fünf Zahren einige kleine Dramen 
geſchrieben, die was den Bau und die Weiſe be— 
trifft, ganz den Komödien des Shakſpeare nachge— 
bildet find. Beſonders hat er fid) die Raprice 
(nicht det Humor), der in denfelben herrſcht, mit 
franzöſiſcher Lcichtigheit gu eigen gemacht. Auch an 
einigcr, zwar ſehr dünndrähtiger, aber doc) probe: 
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begreifen, aber nicht den Mond, und am allerwenig: 
ften das felige Schluchzen und melancholiſch ent- 
zückte Trillern der Nachtigallen . . 

Sa, webder ihre empiriſche Bekanntſchaft mit 
den menſchlichen Pajfionen, nod) ihre pofitive Welt- 
fenntnis ijt den Franzoſen von einigem Mugen, 
wenn fie die Crfdeinungen und Tine entrathfeln 
wollen, die ihnen aus dem Zaubergarten der Ghats 
ſpeare'ſchen Komödie entgegen glangen und klingen 
... Gie glauben mandmal ein Menſchengeſicht 
zu feben, und bet näherem Hinblick tft e8 eine 
Landidaft, und was fie fiir Wugenbrauen bHielten, 
war ein Hafelbujd, und die Mafe war ein Felfen 
und der Mund eine kleine Quelle, wie wir Der⸗ 
gletchen auf den befannten Verierbildern fdauen... 
Und unigefehrt, was die armen Frangzojen fiir einen 
bizarrgewadjenen Baum oder wunbderliden Stein 
anfaben, das prajentiert fich bet genauercr Betrach= 
tung al8 ein wirflides Menſchengeſicht von unge— 
beurem Ausdruck. Gelingt eS ihnen etwa mit bidfter 
Anftrengung de8 Obres irgend ein Wechſelgeſpräch 
der Liebenden, die im Schatten der Baume lagern, 
zu belaufcen, fo gerathen fie in noch größere Vers 
legenbeit ... Gie hören befannte Worte, aber 
dieſe haben einen ganz anderen Ginn; und fie bes 
haupten dann, diefe Leute verftitnden Nichts von 
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der flammenden Leidenfdaft, von der großen Paſſion, 
Das fei wikiges Cis, was fie einander zur Erfri- 
[hung biter, nicht lodernder Viebestrunf ... Und 
fie merften nicht, daſs diefe Leute nur vertleidete 
Vogel find, und in einer Roteriefprache fonvers 
ficren, dte man nur im Traume oder in der frit- 
heſten Rindbeit erlernen fann... Wher am ſchlimm⸗ 
ften gebt e8 den Franzoſen da draufe an den 
Gitterpforten der Shakſpeare'ſchen Komödie, wenn 
manchmal ein beiterer Wejtwind über ein Slumen-z 
beet jenes Raubergartens dahinſtreicht, und ibnen 
bie unerhörteſten Wohlgerüche in die Rafe webht... 
„Was ijt Das?“ 

Die Gerechtigkeit verlangt, daß ich hier eines 
franzöſiſchen Schriftſtellers erwähne, welder mit 
sinigem Geſchick die Shakſpeare'ſchen Komödien 
nachahmte, und ſchon durch die Wahl ſeiner Muſter 
eine ſeltene Empfänglichkeit fiir wabre Dichtkunſt 
beurkundete. Dieſer iſt Herr Alfred de Muſſet. Er 
bat vor etwa fünf Sabren einige kleine Dramen 
geſchrieben, die, was den Bau und die Weiſe be— 
trifft, ganz den Komödien des Shakſpeare nachge— 
bildet ſind. Beſonders hat er ſich die Kaprice 
(nicht den Humor), der in denſelben herrſcht, mit 
franzöſiſcher Vcichtigfeit gu eigen gemacht. Aud an 
einiger, gwar ſehr diinndrabtiger, aber doch probe- 
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haltiger Poefie feblte es nicht in dieſen hübſchen 
Kleinigkeiten. Nur war gu bedauern, dafs der da- 
mals jugendliche Verfaffer, auger der frangififden 
Uberfegung des Shakſpeare, aud) die des Byron 
gelefen hatte, und dadurd verfeitet ward, im Ko⸗ 
ftiime des fpleenigen Lords jene Überſättigung und 
Lebensfattheit zu affefticren, die in fener Periode 
unter den jungen Leuten zu Paris Mode war. Die 
rofigften Knäbchen, die gefundeften Gelbſchnäbel 
behaupteten damals, ihre Genufsfibigkeit fei ers 
ſchöpft, fie erheuchelten eine greijenhafte Erfaltung 
des Gemiithes, und gaben fich ein zerftdrtes und 
gibnendes Ausſehen. 

Seitdem freilid ift unfer armer Monſieur 
Muſſet von feinem Srrthume zurückgekommen, und 
er fpiclt nicht mehr den Blaſé in feinen Dich— 
tungen, — aber adh! feine Dichtungen enthalten 
jegt, ftatt der fimulterten Rerftirnis, die weit troft- 
{oferen Gpuren eines wirklichen Verfalls feiner 
Leibes- und Seelenfrdfte . . . Ah! diefer Schrift. 
fteller erinnert mid) an jene fiinftliden Ruinen, 
die man in den Schlofsgdrten des achtzehnten Sabr- 
hunderts zu erbauen pflegte, an jene Spiclereten 
eincr kindiſchen Lanne, die aber im Laufe der Beit 
unfer wehmüthigſtes Mitletd in Anſpruch nehmen, 





— 381 -- 


wenn fie in allem Ernfte verwittern und vermodern 
und in wabrbhafte Ruinen fic -verwandeln. 

, Die Franzoſen find, wie gejagt, wenig geeignet, 
den Geift der Shakſpeare'ſchen Komödien aufzus 
faffen, und unter ihren Rritifern babe ich, mit Aus— 
nabme eines Cingigen, Niemand gefunden, der audy 
nur eine Whnung von diefem feltfamen Geifte be 
fife. Wer ijt Das? Wer ift jene Ausnahme? 
Gutzkow fagt, der Elephant fet der DOoktrindr unter 
den Thieren. Und ein folder verftindiger und 
jebr fcbwerfalliger Elephant bat das Wejen der 
Shakſpeare'ſchen Komödie am fdarffinnigften auf- 
gefafjt. Sa, man follte es kaum glauben, es ift 
Herr Guizot, welder ber jene graziöſen und muth- 
willigften Luftgebilde der modernen Muſe das Befte 
gefdrieben hat, und gu Verwunderung und Beleh- 
rung des Lefers überſetze ich bier eine Stelle aus 
einer Schrift, die im Sabr 1822 bet Ladvocat in 
Paris erfdhienen, und ,,De Shakspeare et de la 
Poésie dramatique, par F. Guizot“ betitelt ift. 

„Zene Shakſpeare'ſchen Komödien gleiden wee 
der der Komödie des Molière noch des Ariſtophanes 
oder der Römer. Bei den Griechen, und in der 
neuern Zeit bei den Franzoſen, entſtand die Ko— 
mödie durch eine gwar freie, aber aufmerkſame Beob- 
achtung des wirklichen Weltlebens, und die Dare 
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ftellung bdeffelben auf der Bühne war ihre Auf gabe. 
Die Unterfdeidung einer fomifden und einer tras 
gifdhen Gattung findet man ſchon im Begtnn der 
Kunft, und mit der Ausbildung derfelben hat fid 
die Trennung beider Gattungen immer beftimmter 
ausgefproden. Sie tragt ihren Grund in den 
Dingen felbft. Die Beftimmung wie die Natur 
des Menſchen, feine Leidenſchaften und feine Ge⸗ 
ſchäfte, der Charakter und die Ereigniſſe, Alles in 
uns und um uns hat ſowohl ſeine ernſthafte wie 
ſpaßhafte Seite, und kann ſowohl unter dem einen 
wie dem andern Geſichtspunkte betrachtet und dar- 
geftellt werden. Diefe Bweifeitigkeit des Menſchen 
und der Welt hat der dramatifden Poefte zwei 
natürlichermaßen verfdiedene Bahnen angewiefen ; 
aber während fie die eine oder die andere gu threm 
Tummelplag erwählte, hat die Kunft ſich dennod 
nie bon der Beobachtung und Darftellung der 
WirklihFeit abgewendet. Mag AWAriftophanes mit 
unumfdrdntter Pbhantafiefreiheit die after und 
Thorbeiten der Athener geißeln; mag Molieère die 
Gebrechen der Leichtgläubigkeit, des Geiges, der 
Giferfudt, der Pedanterei, der adlichen Hoffart, 
der bitrgerliden Citelfeit und der Tugend felbft 
durchhecheln; — was liegt daran, dafs beidbe Did: 
ter gang verſchiedene Gegenftinde behandeln; — 
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daſs der Cine dads gange Leben und da8 ganze Volk, 
der Andere hingegen die Vorfille de8 Privatlebens, 
das Sunere der Familien und die Lacerlicfeiten 
deS Sndividuums auf die Bühne gebracht hat — diefe 
Verſchiedenheit der komiſchen Stoffe ift eine Folge 
der Verſchiedenheit der Beit, des Ortes und der 
Civififation . . . Uber dem Aviftophanes wie dem 
Molière dient die Realitdt, dte wirkliche Welt 
immer als Boden ihrer Oarftellungen. ES find die 
Gitten und die Sdeen ihres Sabhrhunderts, die 
Lafter und Thorheiten ihrer Mitbürger, überhaupt, 
eS ift die Natur und das Leben der Menſchen, 
was ibre poetifde Laune entziindet und erhält. Die 
Komödie entfpringt daber aus der Welt, welche 
den Poeten umgiebt, und fie fdmiegt fid nod 
viel enger al8 die Tragödie an die dugeren Chat. 
ſachen der Wirklichkeit ... 

„Nicht ſo bei Shakſpeare. Zu ſeiner Zeit 
hatte in England der Stoff der dramatiſcheu Kunſt, 
Natur und Menſchengeſchick, noch nicht von den 
Händen der Kunſt jene Unterſcheidung und Klaſſi— 
fikation empfangen. Wenn der Dichter dieſen Stoff 
für die Bühne bearbeiten wollte, ſo nahm er ihn 
in ſeiner Ganzheit, mit allen ſeinen Beimiſchungen, 
mit allen Kontraſten, die ſich darin begegneten, und 
der Geſchmack des Publikums gerieth keineswegs 
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Urtheil der Vernunft Stand yu halten. Anmuthige 
Gemälde, Uberrafhungen, heitere Sutriguen, gee 
reigte Neugier, getdufdte Erwartungen, Verweds- 
lungen, wikige Aufgaben, welche Verkleidungen ber- 
beifiihren, Das ward der Stoff jener Harmlofen, 
leicht gufammengewiirfelter Spiele. Die RKontextur 
der fpanifden Stitde, woran man in England Gee 
ſchmack zu finden begann, lieferte dieſen Spielen 
allerlei verſchiedene Rahmen und Muſter, die ſich 
auch ſehr gut anpaſſen ließen auf jene Chroniken 
und Balladen, auf jene franzöſiſchen und italiäniſchen 
Novellen, welche nebſt den Ritterromanen eine 
Lieblingslektüre des Publikums waren. Es iſt be— 
greiflich, wie dieſe reiche Fundgrube und dieſe leichte 
Gattung die Aufmerkſamkeit Shakſpeare's ſchon 
frühe auf ſich zog. Man darf ſich nicht wundern, 
daſs ſeine junge und glänzende Einbildungskraft 
fic) gern in jenen Stoffen wiegte, wo ſie, des ſtren— 
gen Vernunftjoches bar, auf Koſten der Wabhr- 
ſcheinlichkeit alle möglichen ernften und ſtarken Effefte 
bereiten fonnte. Dieſer Dichter, deſſen Geiſt und 
Hand mit gleicher Raſtloſigkeit ſich bewegten, deſſen 
Mtanuffripte faſt keine Spur von Verbeſſerungen 
enthielten, er muſſte ſich gewiſs mit beſonderer Luſt 
jenen ungezügelten und abenteuerlichen Spielen hin— 
geben, worin er ohne Anſtrengung alle ſeine ver— 
Heine's Werke. Bd. III. 25 
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5.4% th ee faa aogeseutet, car foc voen Magen 
ham Bisgemorcm, um einen Badiogm SF jy 
erzielen und pith eben fo [Oot im ceiver neue Bex 
Muitpfung zu verliezen.“ 

In hee That, ber Elebhant bar Ret: des 
Mefen ber “Shafjpeace’jden fomodbdie bejtebt in ree 
hunten Gbinetterling#launc, womit jie vow Blume 
At Vſume dabingaufelt, felten den Soden der Wirks 
Neblett berührend. Mur im Begenfag yu der reas 
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lafft jid) von der Shakſpeare'ſchen Komödie etwas 
Beſtimmtes ausfagen. 

Sh habe vorige Macht lange dariiber nachge— 
grübelt, ob ich nidjt dDennod von dieſer unendliden 
und unbegrengten Gattung, von der Komödie des 
Shaffpeare, eine pofitive Erklärung geben könnte. 
Nach fangem Hine und Herjinnen ſchlief ich end- 
(ih ein, und mir trdumte, es fet fternbelle Macht 
und id) ſchwämme in einem Fleinen Rabu auf einem 
weiten, weiter Gee, wo allerlei Barken, angefillt 
mit Maſken, Wtujifanten und Fadeln, ténend und 
glänzend, manchmal nab, manchmal ferne, an mir 
vorbeifubren. Das waren Koſtüme aus allen Zeiten 
und anden, altgriechiſche Tuniken, mittelalterlide 
Rittermäntel, orientaliſche Turbane, Schäferhüte 
mit flatternden Bändern, wilde und zahme Thier— 
farven . . . Zuweilen nickte mir eine wohlbekannte 
Geftalt . .. Zuweilen grüßten vertraute Weiſen 
... Aber Das zog immer ſchnell vorüber, und 
lauſchte ich eben den Tönen der freudigen Melodie, 
die mir aus einer dahingleitenden Barke entgegen— 
jubelten, ſo verhallten ſie bald, und anſtatt der 
luſtigen Fiedeln erſeufzten neben mir die melancho— 
liſchen Waldhörner einer anderen Barke... Manch⸗ 
mal trug der Nachtwind Beides zu gleicher Zeit 
an mein Ohr, und da bildeten dieſe gemiſchten 

oe 
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Zone cine jelige Harmonie... Die Waffer er- 
klangen von unerhörtem Wobhllaut, und brannten 
im magifden Wiederfchein der Faceln, und die bint: 
bewimpelten Luſtſchiffe mit ihrer abenteuerlidjen 
Miaffenwelt ſchwammen in Licht und Muſik . . 
Gine anmuthige Frauengeftalt, die am Steuer ciner 
jencr Barfen ftand, rief mir im Borbeifabren: 
Nicht wabr, mein Freund, du hätteſt gern cine 
Definition von der Shakfpeare’ {chen Komödie? Ih 
weiß nidjt, ob ich es bejahte, aber das {chine Weib 
hatte gu gleicher Zeit ihre Hand ins Wajfer ge- 
taudt und mir die Flingenden Funken ins Geſicht 
ge{prigt, fo daſs cin allgemeines Gelddter erſcholl, 
und id) davon erwadte. 

Wer war jene anmuthige Franengeftalt, dic 
mid foldermagen im Traume nedte? Auf ihrem 
idealifd fchinen Haupte fag eine buntſcheckige ge- 
hirnte Gdhellenfappe, ein weißes Atlaskleid mit 
flatternden Bändern umſchloſs die faft allzu ſchlan— 
fen Glieder, und vor der Bruſt trug fie cine roth- 
blithende Diftel. ES war vielleicht die Göttin der 
Raprice, jene fouderbare Mufe, dic bet der Geburt 
Rofalindens, Beatrice’s, Citania’s, Viola’s und wie 
fie fonft beigen, die lieblichen Kinder der Shak 
ſpeare'ſchen Komödie, zugegen war und ibnen die 
Stirne küſſte. Sie bat wohl alle thre Launen und 
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Griflen und Schrullen in die jungen Köpfchen hiw 
eingefiifft, und Das wirkte aud) anf die Herzen. 
Wie bet den Männern, fo aud) bet den Weibern 
in der Shakſpeare'ſchen Komödie ift die Leidenfdaft 
ganz obue jenen furdtbaren Ernſt, ganz obne jene 
fataliſtiſche Nothwendigkeit, womit fie fic) in den 
Tragödien offenbart. Amor trägt dort gwar eben— 
falls eine Binde und einen Köcher mit Pfeilen. 
Aber dieſe Pfeile ſind dort weniger tödlich zuge— 
ſpitzt als buntbefiedert, und der kleine Gott ſchielt 
manchmal ſchalkhaft über die Binde hinweg. Auch 
die Flammen brennen dort weniger als ſie leuchten, 
aber Flammen ſind es immer, und wie in den. 
Tragödien des Shakſpeare, fo aud) in ſeinen Ko— 
mödien trägt die Liebe ganz den Charakter der 
Wahrheit. Za, Wahrheit iſt immer das Kennzeichen 
Shakſpeare'ſcher Liebe, gleichviel in welder Geſtalt 
ſie erſcheint, ſie mag ſich Miranda nennen oder 
Zulia oder gar Cleopatra. 

Indem id) dieſe Namen eher zufällig als ab- 
ſichtlich zuſammen erwähne, bietet ſich mir die Bee 
merkung, dafs fie aud) die drei bedeutungsvollſten 
Sypen der Liebe begeichuen. Miranda ift die Re- 
prdfentantin einer Liebe, welche obne hiſtoriſche 
Einflüſſe, als Blume cines unbefledten Bodens, 
den nur Geiſterfüße betreten durften, ihre höchſte 
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Sdealitdt entfalten fonnte. Ariel's Melodien haben 
ihr Herz gebildct, und die Sinnlichkeit erſchien ihr 
nie anders als in der abjdredend hafslichen Gee 
ftalt eines Raliban. Die Liehe, welche Ferdinand 
in ihr erregt, ijt baber nicht cigentlid) naiv, fon- 
der pon feliger Treuherzigkeit, von urweltlider, 
faft ſchauerlicher Reinheit. Sulia’s Liebe tragt, wie 
thre Zeit und Umgebung, cinen mehr romantijd 
mittelalterlichen, jdon der Renaiſſance entgegen- 
blibenden Charakter; fie ijt farbengldngend wie der 
Hof der Scaliger, und zugleich ftarf wie jene edfen 
Geſchlechter der Lombardei, die mit germanifdem 
Blute verjiingt worden, und eben fo fraftig fieh- 
ten, wie fie bajjten. Zulia reprafentiert die Liebe 
ciner jugendliden, nod) etwas roben, aber unver- 
dorbenen, gefunden Periode. Sie tft ganz durch— 
brungen von der Sinnengluth und von der Glau- 
bensftarfe einer foldjen Beit, und felbft der falte 
Moder der Lodtengruft fann weder ihr Vertrauen 
erjciittern, noc ihre Flamme dämpfen. Unſere 
Cleopatra, ad! fie reprdfentiert die Licbe einer 
ſchon erfranften Civiliſation, ciner Beit, deren 
Schönheit ſchon abwelft, deren Loden gwar mit 
allen Künſten gefrdujelt, mit allen Wohldüften ges 
falbt, aber aud) mit mandem graucn Haar durdjs 
flodjten jind, ciner Beit, die den Kelch, der zur 
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Neige geht, um fo baftiger leeren will. Diefe Liebe 
ift obne Glauben und ohne Creuc, aber darum nit 
minder wild und glühend. Sm drgerliden Be- 
wuſſtſein, dafs dieſe Gluth nicht zu ddmpfen ijt, 
gießt das ungeduldige Weib nod Ol hinein, und 
ſtürzt fic) bacchantifd in die Lodernden Flammen. 
Sie ift feige, und deunod) getrieben von eigner 
Zerſtörungsluſt. Die Licbe ijt immer cine Art Wabn- 
finn, mebr oder minder ſchön; aber bei dicfer 
ägyptiſchen Königin fteigert fie ſich zur gräulichſten 
Tollheit ... Dieſe Liebe iſt ein raſender Komet, 
der mit ſeinem Flammenſchweif in den unerhör— 
teſten Kreisläufen am Himmel dahinſtürmt, alle 
Sterne auf ſeinem Wege erſchreckt, wo nicht gar 
beſchädigt, und endlich, kläglich zuſammenkrachend, 
wie eine Rakete tn tauſend Funken zerſtiebt. 

Ja, du glicheſt einem furchtbaren Kometen, 
ſchöne Clevpatra, und du glühteſt nicht bloß zu 
deinem eignen Verderben, ſondern du bedeuteteſt 
aud) Unglück für deine Zeitgenojfen . . . Mit An⸗ 
tonius nimmt aud) das alte beroifde Römerthum 
ein jämmerliches Ende. 

Womit foll id aber euch vergleichen, Sulia 
und Miranda? Ich ſchaue wieder nad dem Himmel 
und fuce dort ener Chenbild. 8 befindet fic viel= 
leicht inter den Sternen, wo mein Blick nidt 
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ftellung deffelben auf der Bühne war ihre Aufgabe. 
Die Unterfdeidung einer komiſchen und einer tra- 
giſchen Gattung findet man fdon im Beginn der 
Kunft, und mit der Ausbildung derfelben hat fid 
die Trennung beider Gattungen immer beftimmter 
ausgefproden. Sie trigt ihren Grund in den 
Dingen felbft. Die Beftimmung wie die Natur 
des Menſchen, feine Leidenfdaften und feine Ge- 
ſchäfte, der Charafter und die Ereigniſſe, Alles in 
ung und um uns bat fowobl feine evnfthafte wie 
ſpaßhafte Seite, und fann fowobl unter dem einen 
wie dem andern Gefichtspuntte betradtet und dar- 
geftellt werden. Diefe Bweifeitigfeit des Menſchen 
und der Welt hat der dramatifden Poefie zwei 
natürlichermaßen verfdiedene Bahnen angewiefen ; 
aber während fie die eine oder die andere zu ihrem 
Tummelplatz ermablte, hat die Kunſt fic dennod 
nie von der Beobadtung und Darftellung der 
Wirklicfcit abgewendet. Mag Ariftophanes mit 
unumſchränkter PBbhantafiefreiheit die after und 
Thorheiten der WAthener geifeln; mag Moliore die 
Gebrechen der Leichtgläubigkeit, des Geizes, der 
Giferfudt, der Pedanterei, der adlichen Hoffart, 
der bürgerlichen Citelfett und der Tugend felbft 
durchhecheln; — was liegt daran, dafs beide Did: 
ter ganz verſchiedene Gegenitinde bebandeln; — 
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daſs der Cine das ganze Leben und da8 ganze Volf, 
der Andere hingegen die Vorfälle de8 Privatlebens, 
das Innere der Familien und die Lacherlicfeiten 
des Sndividuums auf die Bithne gebracht hat — diefe 
Verſchiedenheit der komiſchen Stoffe ift eine Folge 
ber Verjdicdenheit der Zeit, des Ortes und der 
Givilifation . . . Uber dem AUriftophanes wie dem 
Mtoliére dient dic Realitdt, dte wirklide Welt 
immer als Boden ibrer DOarftellungen. Es find die 
Gitten und die Bdeen ihres Sabrhunderts, die 
Lafter und Thorbeiten ihrer Mitbürger, überhaupt, 
eS ift die Natur und das Leben der Menſchen, 
was ihre poetifde Laune entzündet und erbdlt. Die 
Komödie entfpringt daber aus der Welt, welche 
den Poeten umgiebt, und fie ſchmiegt fic nod 
viel enger al8 die Tragödie an die dugeren That. 
fachen der Wirklichkeit ... | 

„Nicht fo bet Sbhakfpeare. Bu feiner Beit 
hatte in England der Stoff der dramatifden Kunft, 
Natur und Menſchengeſchick, nod nidt von den 
Händen der Kunft jene Unterfdeidung und RKlaffi- 
fifation empfangen. Wenn der Dichter dieſen Stoff 
fiir die Bithne bearbeiten wollte, fo nahm er ihn 
in fetner Gangheit, mit allen feinen Beimifdungen, 
mit allen Kontraften, die fid) darin begegneten, und 
dcr Gefdmad des Publifums gerieth feineswegs 
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in Verſuchung, fic ber folches Verfahren zu be- 
tlagen. Das Komiſche, diefer Theil der menfdliden 
Wirklichkeit, durfte fich überall hinjtellen, wo die 
Wahrheit feine Gegenwart verlangte oder duldete; 
und e8 war gang im Charalter jener englifden 
Civiliſation, daſs die Tragddie, indem man ibr 
foldermafen das Komiſche beigefelltec, keineswegs 
ihre Wabhrheitswiirde einbüßte. Bei foldem Buftand 
der Bühne und folder Neigung des Publifums, 
was fonnte fid) da als die eigentlide Komödie dar- 
bieten? Wie fonnte legtere als befondere Gattung 
gelten und ihren beftimmten Namen „Komödie“ füh— 
ren? Es gelang ihr, indem fie fic) von jenen Reas 
lititen losſagte, wo ja dod die Grenzen ihres 
natürlichen Gebietes weder geſchützt nod anerfannt 
wurden. Diefe Komödie beſchränkte fid) nicht mebr 
auf die Darſtellung beftimmter Sitten und durch— 
gefithrter Charaftere; fie fuchte nicht mebr die Dinge 
und die Menſchen unter einer zwar lächerlichen, 
aber wabren Geftalt zu fchildern, fondern fie ward 
ein phantaſtiſches und romantiſches Geifteswerf, ein 
Zufluchtsort fiir alle jene ergötzlichen Unwahrſchein— 
lichfeiten, welche die Phantafie aus Trägheit oder 
Laune nur an einem ditnnen Faden zujammenreibt, 
um daraus allerlet bunte Verknüpfungen gu bilden, 
die ums erbeitern und intereffieren, obue eben dem 
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Urtheil der Vernunft Stand zu halten. Anmuthige 
Gemälde, Uberrafdungen, bheitere Sntriguen, gee 
reizte Neugier, getdufdte Erwartungen, Verweds- 
lungen, wigige Wufgaben, welche Verkleidungen her— 
beifithren, Das ward der Stoff jener bharmlofen, 
leicht gufammengemiirfelter Spiele. Die Kontextur 
der ſpaniſchen Stitde, woran man in England Ge- 
ſchmack zu finden begann, lieferte dieſen Spielen 
alferfet verfdiedene Rahmen und Muſter, die fid 
aud) febr gut anpaſſen ließen auf jene Chronifen 
und Balladen, auf jene franzöſiſchen und italiäniſchen 
Novellen, welche nebjt den Ritterromanen eine 
LicblingSleftitre des Publifums waren. Es ift be— 
greiflid), wie diefe reiche Fundgrube und diefe leidte 
Gattung die Wufmerffamleit Shakfpeare’s fron 
frühe auf fic) 30g. Man darf ſich nicht wundern, 
daſs ſeine junge und glänzende Einbildungskraft 
ſich gern in jenen Stoffen wiegte, wo jie, des ſtren— 
gen Vernunftjoches bar, auf Koſten der Wabr- 
ſcheinlichkeit alle möglichen ernften und ftarfen Effekte 
bereiten founte. Diefer Dichter, deffen Geift und 
Hand mit gleiher Rajtlofigkeit ſich bewegten, deffen 
Manuſkripte fajt fcine Gpur von Verbefferungen 
enthielten, cr muſſte fic gewiſs mit bejonderer Luſt 
jenen ungezügelten und abenteuerlidjen Gpielen bin: 
geben, worin er ohne Anjtrengung alle feine ver- 
DHeine’s Werle. Bb. III. 95 
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jdicdenartigen Fähigkeiten entfalten durfte. Cr 
fonnte Ales in ſeine Komödien bincinjdiitte:, und, 
in der That, er gofs Alles bincin, oudgentoiries 
was mit einem joldem Syſteme gan3 unverträglich 
war, nämlich jene logiſche Verknüpfung, 
jeden Theil des Stückes dem Zwecke drs Ganzen 
untcrordnet, und in jeder Einzelheit dte Tiefe, Größe 
und Ginbeit des Werks befundet. Bu den Trayzs- 
dien des Shakſpeare findet man ſchwerlich irgend 
eine Konception, eine Situation, einen Akt der 
Leidenſchaft, einen Grad des Laſters oder der Tu— 
gend, welchen man nicht ebenfalls in einer ſeiner 
Komödien wiederfände; aber was ſich dort in die 
abgründlichſte Tiefe erſtreckt, was ſich fruchtbar an 
erſchütternden Folgerungen erweiſt, was ſich ſtreng 
in eine Reihe von Urſachen und Wirkungen einfügt, 
Das iſt hier kaum angedeutet, nur für einen Augen— 
blick hingeworfen, um einen flüchtigen Effekt zu 
erzielen und ſich eben ſo ſchnell in einer neuen Ver— 
knüpfung zu verlieren.“ 

Sn der Ghat, der Elephant bat Recht: das 
Wefen der Shakſpeare'ſchen Komödie befteht in der 
bunten Sdmetterlingslaune, womit fice von Blume 
zu Blume dabingaufelt, felten den Boden der Wirk- 
lichkeit berührend. Nur im Gegenſatz zu der rea- 
liſtiſchen Komödie der Alten und der Frangofen 
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läſſt ſich von der Shakſpeare'ſchen Komödie etwas 
Beſtimmtes ausſagen. 

Ich habe vorige Nacht lange darüber nachge— 
grübelt, ob ich nicht dennoch von dieſer unendlichen 
und unbegrenzten Gattung, von der Komödie des 
Shakſpeare, eine poſitive Erklärung geben könnte. 
Nach langem Hin- und Herſinnen ſchlief ich end— 
lich ein, und mir träumte, es ſei ſternhelle Nacht 
und ich ſchwämme in einem kleinen Kahn auf einem 
weiten, weiten See, wo allerlei Barken, angefüllt 
mit Maſken, Muſikanten und Fackeln, tönend und 
glänzend, manchmal nah, manchmal ferne, an mir 
vorbeifuhren. Das waren Koſtüme aus allen Seiten 
und Landen, altgriechiſche Tuniken, mittelalterlide 
Rittermdntel, orientaliſche urbane, Schäferhüte 
mit flatternten Bandern, wilde und zahme Thier— 
farven . .. Zuweilen nidte mir eine woblbefannte 
Geftalt .. . Zuweilen grüßten vertraute Weijen 
... Aber Oas 30g immer fdnell voritber, und 
lauſchte ic) eben den Linen der freudigen Melodie, 
die mir aus einer dabingleitenden Barke entgegen- 
jubelten, fo verballten fie bald, und anjtatt der 
{uftigen Fiedeln erſeufzten neben mir die melando- 
liſchen Waldhörner einer anderen Barke ... Manch⸗ 
mal trug der Nachtwind Beides zu gleicher Zeit 
an mein Ohr, und da bildeten dieſe gemiſchten 
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Zine cine felige Harmonie... Die Waffer er- 
flangen von unerbirtem Wobhllaut, und brannten 
im magiſchen Wiederſchein der Facdeln, und die bunt- 
bewimpelten Luſtſchiffe mit ihrer abentewerliden 
Majfenwelt fdwammen in List und Muſik . . 
Gine anmuthige Fraucngeftalt, die am Steuer ciner 
jencr Barfen ftand, rief mir im Vorbeifahren: 
Nicht wahr, mein Freund, du Hatteft germ cine 
Definition von der Shakſpeare'ſchen Komödie? Ich 
weiß nicht, ob id) es bejabte, aber das ſchöne Weib 
hatte gu gleider Beit ihre Hand ins Wafer ge- 
taucht und mir die Hingenden Funken ins Gefidt 
gefprigt, fo dafs ein allgemeines Gelächter erſcholl, 
und ich davon erwachte. 

Wer war jene anmuthige Frauengeſtalt, die 
mich ſolchermaßen im Traume neckte? Auf ihrem 
idealiſch ſchönen Haupte ſaß eine buntſcheckige ge— 
hörnte Schellenkappe, ein weißes Atlaskleid mit 
flatternden Bändern umſchloſs die faſt allzu ſchlan— 
ken Glieder, und vor der Bruſt trug ſie eine roth— 
blühende Diſtel. Es war vielleicht die Göttin der 
Kaprice, jene ſonderbare Muſe, die bei der Geburt 
Roſalindens, Beatrice's, Titania's, Viola's und wie 
fie ſonſt heißen, die lieblichen Kinder der Shak—⸗— 
ſpeare'ſchen Komödie, zugegen war und ihnen die 
Stirne küſſte. Sie hat wohl alle ihre Launen und 
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Griflen und Schrullen in die jungen Köpfchen hin 
eingeftijjt, und Das wirkte aud) auf die Herzen. 
Wie bet den Männern, fo auch bet den Weibern 
in der Shakſpeare'ſchen Komödie ift die Leiden] daft 
ganz obne jenen furchtbaren Ernſt, ganz obne jene 
fataliſtiſche Nothwendigkeit, womit fie ſich in den 
Tragödien offenbart. Amor trägt dort zwar eben— 
falls eine Binde und einen Köcher mit Pfeilen. 
Aber dieſe Pfeile ſind dort weniger tödlich zuge— 
ſpitzt als buntbefiedert, und der kleine Gott ſchielt 
manchmal ſchalkhaft über die Binde hinweg. Auch 
die Flammen brennen dort weniger als ſie leuchten, 
aber Flammen find es immer, und wie in den. 
Cragddien des Shakſpeare, fo aud) in feinen Ro- 
mödien trägt die Ricbe ganz den Charafter der 
Wahrheit. Sa, Wahrheit tft immer das Kennzeiden 
Shakſpeare'ſcher Liebe, gleichviel in welder Geftalt 
fie erfcheint, fie mag fic) Miranda nennen oder 
Sulia oder gat Gleopatra. | 

Sndem id diefe Nanten eber zufällig als ab- 
jichtlich gufammten erwähne, bietet fic) mir die Be- 
merkung, dafs fie aud) die drei bedeutungsvollften 
Typen der Licbe bezeichnen. Miranda ift die Re- 
prdfentantin einer Liebe, welche obne biftorijde 
Cinfliffe, als Blume cines unbefledten Bodens, 
den nur Geifterfiife betreten durften, ihre höchſte 


Sdealitdt entfalten konnte. Ariel's Mtelodien haben 
iby Herz gebildct, und die Sinnlichkeit erſchien ihr 
nie anders als in der abjdredend häſslichen Ge— 
ftalt eines Raliban. Die Liebe, welche Ferdinand 
in ihr erregt, ijt daber nicht eigentlid naiv, fou- 
dern von feliger Lreuberzigfeit, von urweltlicher, 
faft ſchauerlicher Reinheit. Sulia’s Liebe tragt, wie 
ibre Beit und Umgebung, einen mehr romantijd 
mittelalterliden, jdon der Renaiſſance entgegen- 
blithenden Charalter; fie ift farbenglangend wie der 
Hof der Scaliger, und zugleich ftarf wie jene edfen 
Gefdledhter der Lombardei, die mit germanifdem 
Blute verjiingt worden, und eben fo frajtig fieh- 
ten, wie fie haſſten. Zulia reprdfentiert die Liebe 
einer jugendliden, nod etwas roben, aber unver- 
dorbenen, gefunden Periode. Sie ift ganz durch. 
brungen von der Ginnengluth und von der Glau- 
bensftdrfe einer folchen Beit, und felbft der falte 
Moder der Todtengruft fann weder ihr Vertraucn 
erjcitttern, nod ibre Flamme dämpfen. Unjere 
Cleopatra, ach! fie reprdfentiert die Liebe einer 
ſchon erfranften Givilifation, einer Beit, deren 
Schönheit jdon abwelft, deren Loden zwar mit 
allen Künſten gefrdujelt, mit allen Wobldiiften ge- 
jalbt, aber aud) mit mandem grauen Haar durch— 
flodten jind, einer Beit, die den Kelch, der zur 
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Neige geht, um fo haftiger leeren will. Diefe Liebe 
ift obne Glauben und ohne Treue, aber darum nidt 
minder wild und glühend. Im drgerliden Be- 
wufftfein, daſs diefe Gluth nicht gu dämpfen it, 
gieBt das ungeduldige Weib nok OL bincin, und 
ſtürzt ſich bacchantijdh in die lodernden Flammen. 
Sie ift feige, und dennoch getrieben von eigner 
Zerſtörungsluſt. Die Licbe ijt immer cine Art Wabhn- 
finn, mebr oder minder ſchön; aber bet diefer 
ägyptiſchen Königin fteigert fie fid) zur graulidften 
Tollheit . . . Diefe Liebe ijt ein rafendcr Komet, 
der mit ſeinem Flammenſchweif in den unerhör— 
teſten Kreisläufen am Himmel dahinſtürmt, alle 
Sterne auf ſeinem Wege erſchreckt, wo nicht gar 
beſchädigt, und endlich, kläglich zuſammenkrachend, 
wie cine Rakete in tauſend Funken zerſtiebt. 

Ja, du glicheſt einem furchtbaren Kometen, 
ſchöne Clevpatra, und du glühteſt nicht bloß gu 
deinem eignen Verderben, ſondern du bedeuteteſt 
aud) Unglück fiir deine Zeitgenoſſen ... Mit An— 
tonius nimmt auch das alte heroiſche Römerthum 
ein jämmerliches Ende. 

Womit ſoll ich aber euch vergleichen, Sulia 
und Miranda? Ich ſchaue wieder nach dem Himmel 
und ſuche dort euer Ebenbild. Es befindet ſich viel— 
leicht hinter den Sternen, wo mein Blick nicht 
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bindringt. Wielleiht, wenn die glithende Gonne 
aud) die Mtilde des Mondes beſäße, ic fonnte 
did) mit thr vergleiden, Sulia! Wire der milde 
Mond zugleich begabt mit der Gluth der Sonne, 
id) würde dich damit vergleichen, Miranda! 
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Von den in diefem Bande enthaltenen novelli- 
ftifden Fragmenten wurden , Der Rabbi von Bacha- 
rad)” zuerſt 1840 im vierten, die „Memoiren des 
Herrn von Schnabelewopski“ 1834 im erften, und 
die „Florentiniſchen Nächte“ 1837 im dritten Bande 
des „Salon“ abgedrudt. 


„Der Rabbi von Bacharach“ wurde, wenn 
man dem ſonſt unzuverläſſigen Steinmann diesmal 
glauben darf, bereits 1821 in Berlin begonnen *), 
und gehört jedenfalls zu Heine's älteren Arbeiten. 
Bei einer Feuersbrunſt im Hauſe ſeiner Mutter zu 
Hamburg verbrannte, nebſt vielen anderen Papieren 


*) H. Heine; Denkwürdigkeiten und Erlebniſſe 2c. von 
Friedrich Steinmann S. 146. 
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des Dichters, auc) das Manuſkript diefer Movelle. 
Vermuthlid) befag der Verfaffer nocd) eine Abſchrift 
der erften Rapitel und begann [pater die Fortfebung 
aus der Erinnerung gu reproducieren; wenigftens 
ift in dem mir vorliegenden Manuſkripte nur das 
unvollendete dritte Rapitel und die Bemerfung, dais 
der Schluſs ohne Verfdulden des Wutors verforen 
gegangent, von Heine’s etgener Hand geſchrieben. 

In den franzöſiſchen Ausgaben fehlt dies No⸗ 
vellen-Fragment gänzlich. 


Die „Memoiren des Herrn von Schnabele⸗ 
wopski“ ſind in der franzöſiſchen Geſammtausgabe 
dem erſten Bande der „Reiſebilder“ eingefügt. 

Ich ergänzte nach dieſer Ausgabe: 

S. 85 (Man mußs gleichfalls nieſen, wenn 
man dieſen Namen richtig ausſprechen will) 

S. 139 und Zampettis, nach den Fegatellis, 

S. 174 Wer ließ den Marcus Tullius Cicero 
ermorden? 

S. 181 Welch eine Dummheit! ſeufzte der 
Kleine. Van Moeulen fuhr fort: 

In der franzöſiſchen Ausgabe finden ſich fol⸗ 
gende Auslaſſungen und Varianten: 

S. 83 Statt 1795 ſteht: 1805. 
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©. 96 febhlen die Worte: ,und nod) immer 
Haare darauf — die ehemalige Gentralfaffe.“ 

S. 100—101 fehlt die Stelle: „ganz nach dents 
ſelben Blane — das Werk ift nidt zu Stande gee 
kommen.“ 

S. 103 und 105 Statt „Seligmann“ ſteht: 
„Moſes Offenbach.“ 

S. 105 Statt „Seligmann's ſelige Wittwe“ 
ſteht: „Wittwe Offenbach und Iſrael Offenbach 
Sohn.“ 

S. 111—123 Kapitel V. fehlt. 

S. 126—127 fehlt die Stelle: „Die Ufers 
gegenden der Elbe — Gold und Affen.“ 

S. 149 fehlen die Worte: „ihres Sehovab, “ 
fowie in der letzten Beile: ,und damals Sehovah 
geheißen hat.“ 

©. 161 Statt „der nackten“ fteht: „der tugend- 
haften.“ 

S. 163 Statt „bei den Juden — dem Gei— 
ſtervolk.“ ſteht: „bei den alten Zuden, und erreichte 
ſeine höchſte Blüthe bei den modernen Juden, die 
wir Chriſten nennen.“ 

S. 169 Statt ,, Staltdnerin” ſteht: „Spanierin.“ 

Heine’s dramatifd-lebhafte Schilderung der 
Auffihrung des „Fliegenden Hollanders” im Thea- 
‘ter gu Amfterdam (GS. 130 ff.) hat befanntlics 
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Richard Wagner die Anregung und den Stoff 3u 
feiner gleichnamigen Oper gegeben *). 


Die „Florentiniſchen Nächte“ bilden in der 
franzéfijden Wusgabe den Schluſs de8 gweiten Ban- 
des der , Reifebilder” (Stalien). 

Sch habe nach diefer Ausgabe folgende Stellen 


ergänzt: 
S. 248 Seine Durchlaucht der Herzog Karl 
— Pfeife mit ihm geraucht. 


S. 276 der auf den Hunden — aus derſel⸗ 
ben Pfeife geraucht. 

S. 280 der großen Tambourmajors. 

S. 280 Graſſini ſang. 

S. 288 Ich hielt dies anmuthige Räthſel — 
nicht ſeine Löſung. 


*) „Der fliegende Holländer, deſſen innige Bekanntſchaft 
ich auf der See gemacht hatte, feſſelte fortwährend meine 
Phantaſie; dazu machte ich die Bekanntſchaft von H. Heine's 
eigenthümlicher Anwendung dieſer Sage in einem Theile ſeines 
„Salons.“ Beſonders die von Heine erfundene, echt drama- 
tiſche Behandlung der Erlöſung dieſes Ahasverus des Oceans 
gab mir Alles an die Hand, dieſe Gage gu einem Opern- 
fujet zu benutzen. Sch verftindigte mid) dariiber mit Heine 
felbft, verfaffte den Entwurf 2c.“ — Aus R. Wagner's Abrifs 
feiner Lebensgefdidte in ber ,,Settung fiir die elegante Welt,” 
Sabrgang 1843, Nr. 6, S. 138. 
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S. 291 und wieder ebenfo gefdmetdig — in 
meine Arme glttt. | 

Sn der franzöſiſchen Ausgabe finden fic) nach- 
ftehende Auslaſſungen und Varianten: 

S. 208 Statt ,Da ift e8 der Mühe werth,” 
fteht: ,Bei gewiffen Paffagen Roffini’s ift es ein 
Vergniigen, “ | 

S. 208 fehlen in der letzten Zeile die Worte: 
woder Meyerbeer.“ 

©. 212 Statt „blutſchänderiſch, weltunter- 
gangsmäßig.“ fteht: , haarftrdubend.” 

©. 212—213 fehlt die Stelle: ,Sa, wenn 
man mit ihm — die fic) faum verbeifen ließ.“ 

GS. 237 feblen die Worte: „die man nicht 
fehr oft an ihm bemerft hat, und“ 

S. 239 Statt „acht“ fteht: ,neun” Sabhre. 

S. 252 Statt ,, Veftris” fteht: , Herr Taglioni.“ 

©. 252 Statt: ,in dem Ginne wie — fagen 
würde.“ fteht: ,comme l’entendrait un Jeune- 
France.“ 

©. 259 Statt ,die Tour de Nesle” fteht: 
„die Lour de Nesle von Alerander Dumas.“ 

S. 267 Statt „Nachher fpielte er — Hod- 
zeitstages fomponiert hat.” fteht: „Dann fpielte er 
ein Sti aus einer jener phantaftifden Sympho⸗ 
nien von Berlioz, wo das Genie de8 jungen fran: 
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Der Rabbi von Bacharach. 


Ein Fragment.) 


Seine’s 1 ‘te. LV. 


Seinem geſieblen Sreunde 


Betnrich Zaube 


widmet bie Legende 


des 


Rabbi von Gadarad 


better grüßend 


der Verfaſſer. 
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Kapitel L 


Unterhalb des Rbeingaus, wo die Ufer des 
Stromes ihre lachende Mtiene verlieren, Berg und 
elfen mit ihren abentenuerliden Burgruincn fid 
trogiger gebärden, und eine wildere, ernftere Herr⸗ 
lichfeit emporfteigt, dort liegt, wie eine fchaurige 
Gage der Vorzeit, die finftre, uralte Stadt Ba- 
charad. Nicht immer waren fo morſch und vere 
fallen diefe Mauern mit ihren zahnloſen Binnen 
und blinden Wartthiirmden, in deren Luken der 
Wind pfeift und die Gpagen niften; in dtefen 
armfelig häſslichen Lehmgaſſen, die man durd das 
zerriſſene Chor erblidt, herrjdte nicht immer jene 
öde Stille, dite nur dann und wann unterbroder 
wird von ſchreienden Rindern, feifenden Weibern 
und brüllenden Kühen. Dieſe Mauern waren einft 
ſtolz und ſtark, und in dieſen Gaſſen bewegte ſich 
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des Didhters, auch das Mtanuffript diefer Roveffe. 

Vermuthlich befag der Verfaffer nod eine Abſchrift 

ber erſten Kapitel und begann fpdter die Fortfegung 

aus der Erinnerung gu reprobducieren; wenigftent 

ift in dem mir vorliegenden Dtanuftripte nur bes 

unvolfendete dritte Rapitel und die Bemerfung, daſe 

ber Schluſs ohne Verfdhulden des Autors verfloren 

Qeqangen, vow Heine’s ecigener Hand geſchrieben 7 
In ben frangbfifden Ausgaben fehlt dies 9— 

vellen⸗-Fragment gänzlich. 














Die ,WMemoiven des Herrn von Sehnab 
wopsti” find in der franzbſiſchen Geſammtaus 
bem erſten Wande der ‚Reiſebilder“ einge itgt. 

Ich ergänzte nach dicjer YWusgabe: 

S. 85 (Man muſs gleichfalls ntefen, 4 
man dieſen Namen richtig ausſprechen will) 

S. 139 und Zampettis, nach den Fegat 

S. 174 Wer ließ den Marcus Tulllus Gi 
ermorbden ? 

GS, 181 Welch cine Dummhelt! feufate 
Kleine, Bar Moeulen fubr fort: 
der frangdjijdhen Wusgabe finden fid) J 
ſJungen utr —— 
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des Dichters, aud) das Mtanuffript diefer Novelle. 
Vernuthlid) beſaß ber Verfaffer nod eine Abſchrift 
der erften Rapitel und begann fpdter die Fortfegung 
aus dcr Erinnerung zu reprobducieren; wenigften’ 
ift in dem mir vorliegenden Manuffripte nur da8 
unvollendete dritte Rapitel und die Bemerfung, daſs 
der Schluſs ohne Verfchulden des Autors verforen 
gegangen, vou Heine’s eigener Hand gefchrieben. 

Su den frangsfifden Ausgaben fehlt dies No⸗ 
vellenzFragment gänzlich. 


Die „Memoiren de8 Herrn von Schnabele⸗ 
wopski“ find in der franzöſiſchen Gefammtausgabe 
dent erſten Bande der „Reiſebilder“ eingefitgt. 

Sch ergänzte nach diejer Ausgabe: 

S. 85 (Man mußs gleichfalls niefen, wenn 
man dieſen Namen ridtig ausfpreden will) 

GS. 139 und Bampettis, nach den Fegatellis, 

GS. 174 Wer liek den Marcus Tullius Cicero 
ermorden ? 

GS. 181 Weld) eine Dummheit! feufgte der 
Kleine. Van Moeulen fubr fort: 

In der frangdfifden Ausgabe finden fic) fol- 
gende Wuslaffungen und Varianten: 

S. 83 Statt 1795 fteht: 1805. 
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GS. 96 fehlen die Worte: ,und nod immer 
Haare darauf — die ehemalige Centralfaffe.“ 

S. 100—101 fehlt die Stelle: , gang nach dents 
felben Blane — das Werk ijt nicht zu Stande ges 
kommen.“ 

S. 103 und 105 Statt „Seligmann“ ſteht: 
„Moſes Offenbach.“ 

©, 105 Statt „Seligmann's ſelige Wittwe“ 
ſteht: „Wittwe Offenbach und Iſrael Offenbach 
Sohn.“ 

S. 111—123 Kapitel V. fehlt. 

©. 126—127 fehlt die Stelle: „Die Ufers 
gegenden der Elbe — Gold und Affen.” 

S. 149 fehlen die Worte: „ihres Behovab, “ 
fowie in der letzten Zeile: ,und damals Sehovah 
geheifen hat.“ 

S. 161 Statt „der nacten” fteht: ,, der tugend- 
after.” 

S. 163 Statt ,bei den Suden — dem Gei- 
ftervolf.” fteht: „bei dex alter Suden, und erreichte 
feine höchſte Blithe bet den modernen Suden, die 
wir Chriſten nennen.“ 

©. 169 Statt , Staltdnerin” fteht: „Spanierin.“ 

Heine’s dramatifd-lebhafte Schilderung der 
Auffihrung des „Fliegenden Holländers“ im Thea- 
‘ter gu Amfterdam (CG. 130 ff.) hat bekanntlich 
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des Dichters, auc) das Manuſtkript diefer Novelfe. 
Vermuthlid) beſaß der Verfaffer nod) eine Abſchrift 
der erften Rapitel und begann ſpäter die Fortfebung 
aus der Erinnerung gu reproducieren; wenigftens 
ijt in dem mir vorliegenden Dtanuffripte nur das 
unvollendete dritte Rapitel und die Bemerfung, dafs 
ber Schluſs ohne Verſchulden des Wutors verloren 
gegangen, vow Heine’s eigener Hand gefdrieben. 

In den franzöſiſchen Ausgaben fehlt dies No- 
vellen-Fragment gänzlich. 


Die , Mtemoiren des Herrn von Schnabele⸗ 
wopsti" find im der franzöſiſchen Gefammtausgabe 
dent erfter Bande der ,, Meifebilder” eingefitgt. 

Ich ergänzte nach diefer Ausgabe: 

GS. 85 (Man mufs gleidhfalls niefen, wenn 
man Ddtefen Mammen richtig ausfpreden will) 

GS. 1389 und Bampettis, nach den Fegatellis, 

©. 174 Wer ließ den Marcus Tullius Cicero 
ermorbden ? 

©. 181 Welsh eine Dummheit! feufgte der 
Kleine. Ban Moeulen fuhr fort: 

In der franzöſiſchen Wusgabe finden fic) fol- 
gende Auslaffungen und Varianter: 

S. 83 Statt 1795 fteht: 1805. 
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GS. 96 fehlen die Worte: ,und nod immer 
Haare darauf — die ehemalige Centralfaffe.“ 

GS. 100—101 fehlt die Stelle: „ganz nach dem⸗ 
felben Blane — das Werk ift nicht yu Stande ges 
kommen.“ 

S. 103 und 105 Statt „Seligmann“ ſteht: 
„Moſes Offenbach.“ 

S. 105 Statt „Seligmann's ſelige Wittwe“ 
ſteht: „Wittwe Offenbach und Iſrael Offenbach 
Sohn.“ 

S. 111—123 Kapitel V. fehlt. 

S. 126—127 fehlt die Stelle: „Die Ufers 
gegenden der Elbe — Gold und Affen.“ 

S. 149 fehlen die Worte: „ihres Sehovah, “ 
Jowie in der letzten Zeile: ,und damals Zehovah 
geheigen hat.“ 

©. 161 Statt „der nacten” fteht: , der tugend- 
haften.“ 

S. 163 Statt „bei den Juden — dem Gei— 
ſtervolk.“ ſteht: „bei den alten Juden, und erreichte 
ſeine höchſte Blüthe bei den modernen Suden, die 
wir Chriſten nennen.“ 

S. 169 Statt , Staltdnerin” fteht: „Spanierin.“ 

Heine’s dramatifd-lebhafte Schilderung der 
Auffihrung des „Fliegenden Holländers“ im Thea- 
‘ter zu Amfterdam (S. 130 ff.) hat bekanntlich 
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Richard Wagner die Anregung und den Stoff zu 
feiner gletdnamigen Oper gegeben *). 


Hie ,,Glorentinifden Nächte“ bilden in der 
franzöſiſchen Ausgabe den Schluſs des gweiten Ban- 
deS der „Reiſebilder“ (Stalien). 

Ich habe nad) diefer Wusgabe folgende Steller 


ergdngt : 
S. 248 Seine Ourdlaudt der Herzog Karl 
— Pfeife mit ihm geraudt. , 


©. 276 der auf den Hunden — aus derfels 
ben Bfeife geraudht. 

S. 280 der grogen Cambourmajors. 

S. 280 Grajfini fang. 

S. 288 Bch hielt dies anmuthige Rathfel — 
nicht feine Löſung. 


*) „Der fliegende Holländer, deſſen innige Bekanntſchaft 
ich auf der See gemacht hatte, feſſelte fortwährend meine 
Phantaſie; dazu machte ich die Bekanntſchaft von H. Heine's 
eigenthümlicher Anwendung dieſer Sage in einem Theile ſeines 
„Salons.“ Beſonders die von Heine erfundene, echt drama- 
tiſche Behandlung der Erlöſung dieſes Ahasverus des Oceans 
gab mir Alles an die Hand, dieſe Gage gu einem Opern- 
fujet gu benugen. Sd) verftindigte mid) darüber mit Heine 
felbft, verfaffte den Entwurf 2c.” — Aus R. Wagner's Abriß 
feiner Lebensgefdjichte in der Zeitung für die elegante Welt,“ 
Gabrgang 1843, Nr. 6, S. 138. 
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©. 291 und wieder ebenfo gefdmetdig — in 
meine Arme glttt. | 

Sn der franzöſiſchen Ausgabe finden fich nach⸗ 
ftehende Auslaſſungen und Barianten: 

GS. 208 Statt ,Da ift es der Mühe werth,“ 
fteht: , Bei gewiffen Paffagen Roffini’s ift es ein 
Vergnitgen, “ 

S. 208 feblen in der lebten Zeile die Worte: 
woder Meyerbeer.“ 

©. 212 CStatt „blutſchänderiſch, weltunter- 
gangsmäßig.“ fteht: ,, haarftrdubend.” 

©. 212—213 fehlt die Stelle: ,Sa, wenn 
man mit ihm — die fich faum verbeißen ließ.“ 

©. 237 feblen die Worte: ,die man nidt 
fehr oft an ihm bemerft hat, und“ 

©. 239 Statt „acht“ fteht: ,neun” Sabre. 

©. 252 Statt ,, Veftris” fteht: , Herr Taglioni.“ 

©. 252 Statt: ,in dem Ginne wie — fagen 
würde.“ fteht: ,comme l|’entendrait un Jeune- 
France.“ 

©. 259 Statt ,die Tour be Nesle“ ſteht: 
ndie Cour de Nesle von Alerander Dumas.“ 

©. 267 Statt „Nachher fpielte er — Hod- 
zeitstages fomponiert hat.” jteht: „Dann fpielte er 
ein Stiid aus einer jener phantaſtiſchen Sympho⸗ 
nien von Berlioz, wo das Gente des jungen fran- 
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zöſiſchen Maeſtro demjenigen Beethoven’s gleich- 
fommt, den er zuweilen an wabhnfinniger Begeifte- 
rung — an furor francese — iibertrifft. Berlin; 
ift unbeftritten der größte und originellfte Muſiker, 
den Franfreid) der Welt gegeben hat. Das von Lifzt 
gefpielte Stic that feine Wirkung.“ 

©. 268 fehlt der Sak: , Die Weber find. — 
Etwas vorgelpielt hat.” 

©. 272 Statt ,Herr Cafimir Perrier” fteht: 
„der Premierminifter“ 

©. 274 fehlen die Worte: „in der Sorbonne.“ 

©. 287 Statt ,Vergeffen Sie nur nidt das 
Bett, theurer Freund!” fteht: „Sagen Sie, was 
Shnen gefallt, theurer Freund! Sch fclafe.“ 
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Der Rabbi von Bacharach. 


(Cin Fragment.) 


Heine’s Werfe. Bd. LV. 


Seinem gefieBten Sreunde 


Heinrich Danube 


wibdmet bie Legende 


des 


Rabbi von Badarad 


better grüßend 


der Verfaſſer. 
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Kapitel L 


Unterhalb des Rheingaus, wo die Ufer des 
Stromes ihre lachende Miene verlieren, Berg und 
Felſen mit ihren abenteuerlichen Burgruinen ſich 
trotziger gebärden, und eine wildere, ernſtere Herr⸗ 
lichkeit emporſteigt, dort liegt, wie eine ſchaurige 
Sage der Vorzeit, die finſtre, uralte Stadt Ba⸗ 
charach. Nicht immer waren fo morſch und vers 
fallen diefe Mauern mit ihren zahnloſen Zinnen 
und blinden Wartthirmden, in deren Lufen der 
Wind pfeift und die Spatzen nijften; in diefen 
armfelig häſslichen Lehmgaffen, die man durd das 
zerriſſene Thor erblidt, herr{dte nicht immer jene 
dde Stille, die nur dann und wann unterbroder 
wird von fdreienden Kindern, feifenden Weibern 
und briillenden Kühen. Diefe Mtauern waren einft 
ſtolz und ſtark, und in dieſen Gaffen bewegte fid 
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friſches, freies Leben, Macht und Pracht, Luſt und 
Leid, viel Liebe und viel Haſs. Bacharach gehörte 
einſt zu jenen Municipien, welche von den Römern 
währ end ihrer Herrſchaft am Rhein gegründet wor⸗ 
den, und die Einwohner, obgleich die folgenden 
Zeiten ſehr ſtürmiſch und obgleich ſie ſpäterhin 
unter Hohenſtaufiſche und zuletzt unter Wittelsbacher 
Oberh errſchaft geriethen, wuſſten dennoch, nach 
dem Beiſpiel andrer rheiniſchen Städte, cin ziem— 
lich freies Gemeinweſen zu erhalten. Dieſes be 
jtand aus einer Verbindung einzelner Körperſchaften, 
wovon die der patriciſchen Altbürger und die der 
Zünfte, welche ſich wieder nach ihren verſchiedenen 
Gewerken unterabtheilten, beiderſeitig nach der 
Alleinmacht rangen, fo dafs fie ſämmtlich nach 
außen zu Schutz und Trutz gegen den nachbarlichen 
Raubadel feſt verbunden ſtanden, nach innen aber 
wegen ſtreitender Intereſſen in beſtändiger Spal⸗ 
tung verharrten; und daher unter ihnen wenig 
Zuſam menleben, viel Miſstrauen, oft ſogar thats 
lide Ausbrüche der Leidenſchaft. Der herrſchaft⸗ 
liche Vogt ſaß auf der hohen Burg Sareck, und 
wie fein Falke ſchoſs er herab, wenn man ihn rief, 
und auch manchmal ungerufen. Die Geiſtlichkeit 
herrſchte im Dunkeln durch die Verdunkelung des 
Geiſtes. Eine am meiſten vereinzelte, ohnmächtige 
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und vom Bürgerrechte allmählig verdrängte Kör⸗ 
perſchaft war die kleine Judengemeinde, die ſchon 
zur Römerzeit in Bacharach ſich niedergelaſſen, 
und ſpäterhin während der großen Judenverfolgung 
ganze Scharen flüchtiger Glaubensbrüder in ſich 
aufgenommen hatte. 

Die große Judenverfolgung begann mit den 
Kreuzzügen und wüthete am grimmigſten um die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, am Ende der 
großen Peſt, die, wie jedes andre öffentliche Un— 
glück, durch die Juden entſtanden ſein ſollte, indem 
man behauptete, fie hätten den Zorn Gottes herab- 
geflucht und mit Hilfe der Ausſätzigen die Brunnen 
vergiftet. Der gereizte Pöbel, beſonders die Hor- 
den der Flagellanten, halbnackte Männer und Wei— 
ber, die, zur Buße ſich ſelbſt geißelnd und ein 
tolles Marienlied ſingend, die Rheingegend und 
das übrige Süddeutſchland durchzogen, ermordeten 
damals viele tauſend Juden, oder marterten ſie, 
oder tauften fie gewaltſam. Eine andere Beſchul—⸗ 
digung, die ihnen ſchon in früherer Zeit, das ganze 
Mittelalter hindurch bis Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, viel Blut und Angſt koſtete, Das war 
das läppiſche, in Chroniken und Legenden bis zum 
Ekel oft wiederholte Märchen, daſs die Juden ge— 
weihte Hoſtien ſtählen, die fie mit Meſſern durch⸗ 


— 8 — 


ſtächen, bis das Blut herausfließe, und dafs fie 
an ihrem Paſchafeſte Chriſtenkinder ſchlachteten, um 
das Blut derſelben bet ihrem nächtlichen Gottes- 
dienfte zu gebrauden. Die Suden, hinlänglich ver- 
hafft wegen ihres Glaubens, ihres Reichthums 
und ihrer Schuldbücher, waren an jenem Fefttage 
ganz im den Händen ihrer Feinde, die ihr Ver- 
derben nur gar ju leicht bewirfen Fonnten, wenn 
fie da8 Gerücht eines ſolchen Rindermords verbrei- 
teten, vielleicht gar einen blutigen Kinderleichnam 
in das verfehmte Haus eines Suden heimlich hin— 
einſchwärzten und dort nächtlich die betende Suden- 
familie itberjielen, wo alsdann gemordet, geplün— 
dert und getauft wurde, und große Wunder ges 
ſchahen durch das vorgefundene todte Rind, wel 
ches die Rirde am Ende gar fanonificrte. Gantt 
Wer ner ijt ein folder Heiliger, und ihm zu Ehren 
ward zu Oberweſel jene prächtige Whtet geftiftet, 
die jekt am Rhein eine der ſchönſten Ruinen bil- 
det, und mit der gothifden Herrlidfeit ihrer langen 
{pigbdgigen Fenfter, ftolg emporſchießenden Pfeiler 
und Steinſchnitzeleien uns fo febr entziidt, wenn 
wir an einem beitergriinen Gommertage vorbei- 
fahren und ihren Urfprung nicht fennen. Zu Ehren 
dieſes Heiligen wurden am Rhein nocd dret ans 
dre groge Kirchen erridtet, und unzählige Suden 
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getddtet oder mifshandelt. Dies gefdah im Sabre 
1287, und aud) zu Bacharach, wo eine von diefen 
Sanft-Wernersfirden gebaut wurde, erging damals 
liber die Suden viel Orangfal und Elend. Dod 
zwei Sabrhunderte feitbem blieben fie verfdont von 
folden Anfällen der Volkswuth, obgleich fie nod 
immer hinlänglich angefeindet und bedroht wurden. 

Se mehr aber der Hafs fie von augen be- 
drdngte, defto inniger und traulider wurde das 
häusliche Bufammenleben, defto tiefer wurzelte die 
Frömmigkeit und Gottesfurcdht der Suden von Baz 
charach. Cin Mufter gottgefalligen Wandels war 
der dortige Rabbiner, genannt Rabbi Abraham, 
ein nod jugendlider Mann, der aber weit und breit 
wegen feiner Gelabrtheit beriithmt war. Gr war 
geboren in diefer Stadt, und fein Bater, der dort 
ebenfalls Rabbiner gewefen, hatte ibm in feinem 
{esten Willen befoblen, fic) demfelben Amt zu 
widmen und Badarad nie gu verlaſſen, e8 fet 
denn wegen ebenSgefabr. Diefer Befehl und ein 
Schrank mit feltenen Büchern war Alles, was fein — 
Vater, der bloß in Armuth und Schriftgelahrtheit 
lebte, ihm hinterließ. Dennoch war Rabbi Abra- 
bam ein febr reider Mann; verbeirathet mit der 
einzigen Tochter feines verſtorbenen Vaterbruders, 
welcher den Zuwelenhandel getrieben, erbte er Deſſen 
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ſtächen, bis das Blut herausfließe, und daſs fie 
an ihrem Paſchafeſte Chriſtenkinder ſchlachteten, um 
das Blut derſelben bei ihrem nächtlichen Gottes—⸗ 
dienfte gu gebrauden. Die Suden, hinlänglich ver: 
haſſt wegen ihres Glaubens, ihres Reichthum⸗ 
und ihrer Schuldbücher, waren an jenem Fefttar 
ganz in den Händen ibrer Feinde, die ihr Ve 
dDerben nur gar 3u leicht bewirfen fonnten, we 
fie das Gerücht eines ſolchen Rindermords verb 
teten, vielleidt gar einen blutigen Rinderleid: 
in da8 verfebinte Haus eines Suden heimlid 
einſchwärzten und dort nächtlich die betende Oi 
familte itberjielen, wo alsdann gemordet, ge 
dert und getauft wurdc, und grofe Wunder 
ſchahen durd) das vorgefundene todte Rind — 
hes die Kirche am Ende gar fanonifierte — 
Wer ner ift ein folder Heiliger, und ihm gr 
ward gu Oberwefel fene prächtige Whtet te.. 
die jest am Rbein cine der fdinften Wwe - 
det, und mit der gothifden Herrlichkeit ihr“ ~ _ 
fpigbigigen Fenfter, ſtolz emporfdiefend wy 
und Steinfdnigeleien uns fo febr entgiitig.. 
wir an einem beitergriinen Gommertat< 

fabren und ihren Urfprung nicht fennen-.. 

diefes Heiligen wurden am Rhein noc _ 

dre groge Kirchen ervichtet, und ung 
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ſtächen, bis das Blut herausfließe, und dafs fie 
ar ihrem Paſchafeſte Chriftenfinder ſchlachteten, um 
das Blut derfelben bei ihrem nächtlichen Gottes- 
dienfte gu gebrauden. Die Suden, hinlänglich ver- 
haſſt wegen ibres Glaubens, ihres Reichthums 
und ibrer Schuldbücher, waren an jenem Fefttage 
ganz in den Händen ihrer Feinde, die thr Ver- 
dDerben nur gar gu leicht bewirfen fonnten, wenn 
fie das Geriicht eines folden Rindermords verbret- 
teten, vielleidt gar einen blutigen Kinderleichnam 
in das verfehmte Haus eines Suden heimlid bins 
einſchwärzten und dort nächtlich die betende Suden- 
familie itberjielen, two alsdann gemordet, geplitn- 
bert und getauft wurdc, und groge Wunder ge 
ſchahen durch da8 vorgefundene todte Rind, wels 
ches die Kirche am Ende gar fanonificrte. Gantt 
Wer ner ift etn folder Heiliger, und ibm zu Ehren 
ward zu Oberwefel jene pridtige Whtet geftiftet, 
die jekt am Rhein eine der ſchönſten Ruinen bil- 
det, mid mit der gothifden Herrlicfeit ihrer Langer 
{pigbdgigen Fenjter, ſtolz emporfdieBenden Pfeiler 
und Steinfduigeleien uns fo febr entzitdt, wenn 
wir an einem beitergriinen Gommertage vorbei- 
fabren und ihren Urfprung nicht fennen. Bu Chrer 
dicjes Heiligen wurden am Rhein noc) dret an> 
dre große Rirden erricdtet, und unzählige Suden 
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getddtet oder mijshandelt. Dies gefdah im Sabre 
1287, und aud zu Bacharach, wo eine von diefen 
Ganft-Wernersfirden gebaut wurde, erging damals 
liber die Suden viel Orangfal und Elend. Dod 
zwei Sabrhunbderte ſeitdem blieben fie verfdont von 
folden Anfällen der Volkswuth, obgleich fie now 
immer binldnglich angefeindet und bedroht wurden. 

Se mebr aber der Hafs fie von außen be- 
drdngte, defto inntger und traulicer wurde das 
hduslide Bufammenleben, defto tiefer wurzelte die 
Frömmigkeit und Gottesfurdt der Suden von Baz 
charach. Gin Muſter gottgefalligen Wandels war 
der dortige Rabbiner, genannt Rabbi Abraham, 
ein nod) jugendlider Mann, der aber weit und breit 
wegen feiner Gelabrtheit berithmt war. Er war 
geboren in diefer Stadt, und fein Vater, der dort 
ebenfalls Rabbiner gewefen, hatte ihm in feinem 
letzten Willen befoblen, ſich demfelben Amt gu 
widmen und Badarad nie zu verlaſſen, e8 fet 
denn wegen Lebensgefabr. Diefer Befehl und ein 
Schrank mit feltenen Büchern war Alles, was fein — 
Vater, der bloß in Armuth und Schriftgelahrtheit 
{ebte, ihm hinterließ. Dennod war Rabbi Abra⸗ 
bam ein febr reicher Mann; verbeirathet mit der 
einzigen Tochter feines verſtorbenen Baterbruders, 
welcher den Zuwelenhandel getrieben, erbte er Deſſen 
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grofe Reichthümer. Cinige Fuchsbärte in der Ge- 
meinde deuteten darauf bin, als wenn der Rabbi 
eben de8 Geldes wegen feine Frau gebeirathet babe. 
Aber ſämmtliche Weiber widerfpracdhen und wuſſten 
alte Gejdidten zu erzdblen, wie der Rabbi ſchon 
vor feiner Reife nad Gpanien verliebt gewefen in 
Gara — man bief fie eigentlich die ſchöne Gara 
— und wie Sara fieben Sabre warten muijfte, 
bi8 der Rabbi aus Spanien juriidfebrte, indem 
er fie gegen den Willen ihres Vaters und felbjt 
gegen ibre eigne Zuſtimmung durd den Trauring 
gebeirathet hatte. Sedweder Sude nämlich faun 
ein jüdiſches Madden zu feinem rechtmäßigen Ehe— 
weibe maden, wenn es ifm gelang, ihr einen Ring 
an den Singer gu jteden und dabei die Worte yu 
ſprechen: „Ich nehme dich gu meinem Weibe nad 
den Sitten von Moſes und Sfrael!" Bei der Gr- 
wähnung Spaniens pflegten die Fucdsbdrte auf 
eine gang eigne Weife gu lächeln; und Das ges 
ſchah wohl wegen eines dunfeln Gerüchts, dajs 
Rabbi Ubrabam auf der hohen Schule zu Toledo 
gwar emfig genug das Studium des gattliden 
Gefeges getrieben, aber auch chriftlide Gebräuche 
nachgeabint und freigeijtige Denkungsart einges 
fogen ba enent fpanifden Suden, die das 
mals au en Hobe dcr Bilduag 
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ftanden. Im Innern ihrer Geele aber glaubten 
jene Fuchsbärte febr wenig an die Wahrheit des 
augedenteten Geriidts. Denn iiberaus rein, fromm 
und ernft war feit feiner Riidfchr aus Spanien 
die Lebensweife des Rabbi, die kleinlichſten Glau- 
benSgebrdude übte er mit dngftlider Gewiſſenhaf— 
tigfeit, alle Montag und Donnerstag pflegte er gu 
faften, nur am Gabbath ober anderen Feiers 
tagen genofs er Fleiſch und Wein, fein Tag overs 
flofs in Gebet und Studium, de6 Cages erklärte 
er das göttliche Gefeg im Kreiſe der Schiller, die 
der Ruhm feines Namens nach Badarad gezogen, 
und des Nachts betrachtete er die Sterne de8 Him- 
mels oder die Augen der ſchönen Gara. Kinder⸗ 
{08 war die Ehe des Rabbi; dennod feblte es nicht 
um ihn ber an Leben und Bewegung. Der große 
Saal feines Haufes, weldhes neben der Synagoge 
lag, ftand offen gum Gebraude der ganzen Ge- 
meinde; bier ging man aus und ein ohne Um- 
ſtände, verrichtete fdjleunige Gebete, oder bolte 
Neuigkeiten, oder Hielt Berathung in allgemeiner 
Noth; hier fpielten die Kinder am Gabbathmorgen, 
wibrend in der Synagoge der widentlide Abs 
ſchnitt verlefen wurde; bier verfammelte man fig 
bet Hochzeit⸗ und Leichenzügen, und ganfte fid und 
verſöhnte fic); Hier fand der Frierende einen warmen 


— 12 — 


Ofen und der Hungrige einen gededten Tiſch. 
Auferdem bewegten fid) um den Rabbi nod eine 
Menge Verwandte, Briider und Schweſtern mit 
ibren Weibern und Kindern, fo wie aud feine und 
feiner Frau gemeinfdaftlide Ohme und Muhmen, 
eine weitldnftige Sippſchaft, die Wile den Rabbi 
al8 Familienhaupt betracteten, im Haufe Deffelben 
friih und fpdt verfebrten, und an boben Fefttagen 
ſämmtlich dort zu fpeifen pflegten. Golche gemein- 
ſchaftliche Familienmable im Rabbinerhaufe fanden 
ganz befonders ftatt bei der jährlichen Feter des 
Paſcha, eines uralten, wunderbaren Feftes, dads noc 
jet die Suden in der ganzen Welt am. Vorabend 
des vterzebuten Cages im Monat Niffen, gum 
ewigen Gedddtuiffe ihrer Befreiung aus ägyptiſcher 
Knechtſchaft, folgendermagen begeben. 

Sobald es Nacht ift, zündet die Hausfrau die 
Lidter an, fpreitet das Tafeltuch über den Tifch, 
legt in die Mitte deffelben drei von den platten 
ungefduerten Bröten, verdedt fie mit einer Gers 
viette, und ftellt auf diefen erhöhten Blak fechs 
kleine Schüſſeln, worin fymbolifde Speifen ent- 
balten, nämlich ein Ci, attic), Mairettigwurzel, 
ein Lammfnoden, und eine braune Miſchung von 
Rofinen, Zimmet und Nüſſen. An diefen Tiſch 
fegt fid) der Hausvater mit allen Verwandten und 
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Genoſſen und lieſt ihnen vor aus einem abenteuer⸗ 
lichen Buche, das die Agade heißt, und deſſen Su- 
halt eine feltfame Miſchung ijt von Gagen der 
Borfabren, Wundergeſchichten aus Agypten, kurio— 
jen Erzählungen, Streitfragen, Gebeten und Feft- 
liedern. Eine große WAbendmabhlzeit wird in die 
Mitte diefer Feier eingefdoben, und fogar während 
des Borlejens wird yu beftimmten Zeiten Ctwas 
von den ſymboliſchen Geridten gefoftet, fo wie 
algdann aud) Stiidden von dem ungeſäuerten Brote 
gegejjen und vier Beder rothen Weines getrunfen 
werden. Wehmüthig heiter, ernfthaft fpielend und 
märchenhaft gebeimnisvoll ijt der Charafter diejer 
Abendfeier, und der herkömmlich fingende Ton, 
womit die UAgade von dem Hausvater vorgelefen 
und zuweilen orartig von den Zuhörern nadges 
fproden wird, Elingt fo ſchauervoll innig, jo mite 
terlich einlullend, und zugleich jo baftig aufwecend, 
dafs felbft diejenigen Suden, die längſt von dem 
Glauben ihrer Vater abgefallen und fremden Freu— 
den und Ehren nadgejagt find, im tiefjten Herzen 
erfditttert werden, wenn ihnen die alten woblbes 
kannten Paſchaklänge zufallig ins Obr dringen. 
Sm großen Gaale feines Haufes faf einjt 
Rabbi Abraham, und mit feinen WAnverwandten, 
Schülern und iibrigen Gaften beging er die Abend— 


feier des Pafdafeftes. Sm Saale war Alles mehr 
alg gewöhnlich blanf; über den Tiſch zog ſich die 
buntgeſtickte Seidendecke, deren Goldfranzen bis auf 
die Erde hingen; traulich ſchimmerten die Teller⸗ 
chen mit den ſymboliſchen Speiſen, ſowie auch die 
hohen weingefüllten Becher, woran als Zierat lauter 
heilige Geſchichten von getriebener Arbeit; die 
Männer ſaßen in ihren Schwarzmänteln und 
ſchwarzen Platthüten und weißen Halsbergen; die 
Frauen, in ihren wunderlich glitzernden Kleidern 
von lombardiſchen Stoffen, trugen um Haupt und 
Hals ihr Gold⸗ und Perlengeſchmeide; und die 
filberne Sabbathlampe gofs ihr feſtliches Licht über 
die andddtig vergnitgten Gefidter der Wlten und 
Sungen. Auf den purpurnen Gammetfiffen eines 
mebr al8 die iibrigen erhabenen Seſſels und an- 
gelehnt, wie eS der Gebraud heiſcht, fag Rabbi 
Abraham und {a8 und fang die Agade, und der 
bunte Chor ftimmte ein oder antwortete bei den 
vorgejdriebenen Stellen. Der Rabbi trug ebenfalls 
fein ſchwarzes Feſtkleid, feine edelgeformten, etwas 
ftrengen Züge waren milder denn gewöhnlich, die 
Lippen lächelten hervor aus dem braunen Barte, 
al8 wenn fie viel Holdes erzählen wollten, und 
in feinen Unger ſchwamm eS wie felige Grinnerung 
und Whnung. Die ſchöne Gara, die auf einem 


ebenfallS erbabenen Gammetfeffel an feiner Seite 
fag, trug als Wirthin Nidts von ihrem Gee 
ſchmeide, nur weifes Linnen umſchloſßs ihren ſchlan⸗ 
fen Leib und ihr frommes Antlig. Dieſes Ante 
lig war rithrend fdin, mie denn fiberhaupt die 
Schönheit der Züdinnen von eigenthiimlich rithren- 
der Art ift; da8 Bewuſſtſein des tiefen lends, 
der bittern Schmach und der ſchlimmen Fabrniffe, 
worinnen ihre Verwandte und Freunde leben, ver- 
breitet itber ihre holden Geſichtszüge cine gewiffe 
letdende Snnigfeit und beobadtende Liebesanogft, 
die unfere Herzen fonderbar bezaubern. Go faf 
beute die ſchöne Gara und fah beftindig nad den 
Augen ihres Mtannes; dann und wann fdaute fie 
aud) nad der vor ibr fiegenden Agade, dem hüb— 
{den, in Gold und Gammet gebundenen Perga- 
mentbude, einem alten Crbftiid mit verjährten 
Weinfleden aus den Zeiten ihres Grofvaters, und 
worin fo viele fed und bunt gemalte Bilder, die 
fie ſchon als kleines Mädchen am Pafda-Abend 
ſo gerne betrachtete, und die allerlei biblifde Ge- 
ſchichten darjtellten, alS da find: wie Abraham die 
fteinernen Götzen ſeines Vaters mit dem Hammer 
entzwet Elopft, wie die Engel gu ibm kommen, wie 
Mofes den Mizri todtſchlägt, wie Pharao präch— 
tig auf dem Throne ſitzt, wie ihm die Fröſche 


— 16 — 


fogar bet Tiſche feine Rube laffen, wie er, Gott 
fet Dank! verſäuft, wie die Kinder Sjrael vor- 
ſichtig durch da8 rothe Meer geben, wie fie offuen 
Mtaules mit ihren Schafen, Kühen und Ochſen 
bor dem Berge Sinai ftehen, dann auch wie det 
fromme König David die Harfe fpielt, und end- 
fi wie Serufalem mit den Thürmen und Binnen 
jeines Tempels bejtrablt wird vom Glanze der 
Sonne! 

Der zweite Beder war fdon eingeſchenkt, die 
Geſichter und Stimmen wurden immer heller, und 
der Rabbi, indem er eins der ungeſäuerten Ofter- 
bröte ergriff und Beiter griipend empor bielt, [as 
er folgende Worte aus der Agade: „Siehe! Das 
ift die Roft, die unfere Vater in Agypten genoſſen! 
JZeglicher, den es hungert, cr komme und genieße! 
Jeglicher, der da traurig, er komme und theile 
unſere Paſchafreude! Gegenwärtigen Jahres feiern 
wir hier das Feſt, aber zum kommenden Jahre im 
Laude Sfrael’s! Gegenwärtigen Sabres feiern wir 
eS nod) al8 Knechte, aber gum fommenden Sabre 
alg Söhne der Freibeit |“ 

Da Hffrete ſich die Saalthüre, und herein 
traten zwei groge blaffe Männer, in febr weite 
Mantel gehiillt, und der Cine fprach: „Friede fei 
mit euch, wir find reifende Glaubensgenoffen und 


wünſchen das Paſchafeſt mit euch gu feiern.” Und 
oer Rabbi antwortete rafd und freundlid: „Mit 
euch fet Frieden, fet cud) nieder in meiner Nähe!“ 
Die beiden Frembdlinge fegten fic) alsbald gu Tiſche, 
und der Rabbi fuhr fort im Vorlefen. Manchmal 
während die Ubrigen nod) im Zuge des Nachſpre— 
chen waren, warf cr fojende Worte nad) ſeinem 
Weibe, und anfpielend auf den alten Scherz, daps 
ein jitdifder Hausvater ſich an diejem Wbend fiir 
einen König Halt, fagte er gu ihr: „Freue dich, 
meine Königin!“ Sie aber antwortete, wehmüthig 
lächelnd: „Es fehlt und ja der Bring!" und damit 
meinte fie ben Sohn des Haufes, der, wie eine 
Stelle in der Agade es verlangt, mit vorgeldjrie- 
benen Worten jeinen Vater um die Bedeutung des 
Feſtes befragen foll. Der Mabbi erwiderte Nichts 
und geigte blof mit dem Pinger nad einem eben 
aufgefdlagenen Bilde in der Wgade, wo überaus 
anmuthig zu ſchauen war, wie die drei Engel gu 
Wbraham fonunen, um ihin 3u verfiinden, dajs ihm 
ein Sohn geboren werde von feincr Gattin Gara, 
welche unterdcffen weiblich pfiffig hinter der Relt- 
thiire fteht, um die Unterredung gu belaujden. 
Diefer leiſe Wink gojs dreifaches Roth über die 
Wangen der ſchönen Frau, fie ſchlug dte Wugen 


nieder, und fah dann wieder freundlich empor nad 
Heine s Werke, Do. IV. 2 
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ihrem Manne, der fingend fortfubr tm Borlefen 
der wunderbaren Gefdidte, wie Rabbi Sefua, 
Rabbi Cliefer, Rabbi Wjaria, Rabbi Afiba und 
Rabbi Tarphen in Bona-Brak angelehnt faken und 
fic die ganze Nat vom Auszuge der Kinder Sfrael 
aus Ägypten unterbielten, bis ihre Schüler famen 
und ihnen zuriefen, e8 fet Lag und in der Syna— 
goge veriefe man fdon das grofe Morgengebet. 
Derweilen nun die ſchöne Sara andddtig zu— 
hörte und ibren Mann beftdudig anfah, bemerfte 
fie, wie ploglid fein Wntlig in graufiger VBerzer- 
rung erftarrte, da8 Blut aus feinen Wangen und 
Lippen verſchwand, und feine Wugen wie Ciszapfen 
bervorglogten; — aber fajt im felben Augeublicke 
fah jie, wie feine Züge wieder die vorige Rube 
und Heiterfeit annabmen, wie feine Lippen und 
Wangen fic wieder rötheten, feine Wugen munter 
umherkreiſten, ja, wie fogar cine ihm fonft gang 
fremde tolle Laune fein ganzes Wefen ergriff. Die 
ſchöne Gara erſchrak wie fie nod nie in ihrem 
eben erfcrocden war, und ein innercs Granen 
ftieg faltend in ibr auf, weniger wegen der Reicher 
von ftarrem Entſetzen, die fie einen Moment lang 
im Gefichte ihres Mannes erblict hatte, als wegen 
fener jebigen Fröhlichkeit, die allmählig in jaud)- 
zende Wusgelaffenbheit tiberging. Der Rabbi ſchob 


— 49 — 


ſein Barett ſpielend von einem Ohre nach dem 
andern, zupfte und kräuſelte poſſierlich ſeine Bart— 
locken, ſang den Agadctert nach der Weiſe eines 
Gaſſenhauers, und bei der Aufzählung der ägyp— 
tiſchen Plagen, wo man mehrmals den Zeigefinger 
in den vollen Becher eintunkt und den anhängenden 
Weintropfen zur Erde wirft, beſpritzte der Rabbi 
die jüngern Mädchen mit Rothwein, und es gab 
großes Klagen über verdorbene Halskrauſen, und 
ſchallendes Gelächter. Immer unheimlicher ward 
es der ſchönen Sara bei dieſer krampfhaft ſpru— 
delnden Luſtigkeit ihres Mannes, und beklommen 
von namenloſer Bangigkeit ſchaute fie in das ſum— 
mende Gewimmel der buntbeleuchteten Menſchen, 
die ſich behaglich breit hin und her ſchaukelten, an 
den dünnen Paſchabröten knoperteu, oder Wein 
ſchlürften, oder mit einander fdwagkten, oder laut 
ſangen, überaus vergnügt. 

Da kam die Zeit, wo die Abendmahlzeit ge— 
halten wird; Alle ſtanden auf, um ſich zu waſchen, 
und die ſchöne Sara holte das große ſilberne, mit 
getriebenen Goldfiguren reichverzierte Waſchbecken, 
das ſie jedem der Gäſte vorhielt, während ihm 
Waſſer über die Hände gegoſſen wurde. Als ſie 
auch dem Rabbi dieſen Dienſt erwies, blinzelte ihr 


Dieſer bedeutſam mit den Augen, und ſchlich ſich 
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gur Thüre Hinaus. Die ſchöne Gara folgte ihm 
auf dem Supe; haftig ergriff der Rabbi die Hand 
feineS Weibes, eilig zog er fie fort durd) die dun- 
felen Gaffer Bacharach’s, eilig gum Thor hinaus 
auf die Landftrage, die den Rhein entlang nad) 
Bingen fithrt. | 

Es war eine jener Frühlingsnächte, die gwar 
lau genug und bell geftirnt find, aber doc) die Seele 
mit feltjamen Schauern erfiillen.  eichenhaft duf- 
teten die Blumen; jdadenfroh und gugleic) felbft- 
bedingftigt zwitſcherten die Vogel; der Mond warf 
heimtückiſch gelbe Streiflichter über den dunfel hin— 
murmelnden Strom; die hohen Felſenmaſſen des 
Ufers ſchienen bedrohlich wackelnde Rieſenhäupter; 
der Thurmwächter auf Burg Strahleck blies eine 
meflancholifde Weiſe; und dagwifden läutete eifrig 
gellend das Sterbeglicdhen der Gantt Werners- 
firdje. Die ſchöne Gara trug in der rechten Hand 
das filberne Waſchbecken, ihre linfe hielt der Rabbi 
nod) immer gefafft, und fie fiihlte, wie feine Fin— 
ger etSfalt waren, und wie fein Arm zitterte; aber 
fie folgte ſchweigend, vielleicht weil fie von jeber 
gewobhnt, ihrem Dianne blindlings und fragenlos 
git gehorden, vielleicht auch weil ihre Lippen vor 
innerer Angſt verſchloſſen waren. 
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Unterhalb der Burg Sonneck, Lord) gegen— 
fiber, ungefähr wo jetzt das Dörfchen Niederrhein— 
bach liegt, erhebt ſich eine Felſenplatte, die bogen— 
artig über das Rheinufer hinaushängt. Dieſe 
erſtieg Rabbi Abraham mit ſeinem Weibe, ſchaute 
ſich um nach allen Seiten und ftarrte hinauf nad 
den Sternen. Bitternd und von Todesängſten durch— 
froftelt ftand neben ihm die {dine Cara und bez 
trachtete fein blafjeS Geficht, das der Mond ges 
{penftijd) beleuchtete, und worauf e8 Hin und ber 
gudte wie Schmerz, Furcht, Andacht und Wuth. 
Als aber der Rabbi pliglich das filberne Waſch— 
been thr aus der Hand rifs und e8 fcpollernd 
hinabwarf in den Rhein, da fonnte fie das grau- 
ſenhafte Wnoftgefiihl nicht Langer ertragen, und mit 
dem Wusrufe: „Schadai voller Genade!“ ftiirgte 
fie gu den Füßen des Mannes und bejdwor ibn, 
das dunfle Rathfel endlich gu enthiillen. 

Der Rabbi, des Sprechens ohnmächtig, be- 
wegte mehrmals lautlos die Lippen, und endlich 
rief er: „Siehſt du den Engel des Todes? Dort 
unten ſchwebt er über Bacharach! Wir aber ſind 
ſeinem Schwerte entronnen. Gelobt ſei der Herr!“ 
Und mit einer Stimme, die nod) vor innerem Ent⸗ 
ſetzen bebte, ergdhlte er: wie er wobhlgemuth die 
Ugade Hinfingend und angelehnt fag, und gufallig 
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unter den Tiſch ſchaute, habe er dort gu feinen 
Füßen den blutigen Leichnam eines Kindes erblict. 
va merkte id’ — ſetzte der Rabbi hingu — 
„daſs unjre zwei ſpäte Gäſte nidt von der Geez 
meinde Sfrael’S waren, foudern von der Verfamme= 
lung der Gottlojen, die fich berathen Hatten, jenen 
Leichnam Heimlid) in unfer Haus gu ſchaffen, um 
uns des Rindermordes zu befdhuldigen und das 
Volt aufzurcizen, uns gu pliindern und zu ermor- 
den. Ich durfte nicht merfen laffen, daſs ic) das 
Werk der Finfternis durchſchaut; ic) hatte dadurd) 
nur mein Berderben befdleunigt, und nur die Lift 
hat und Beide gerettet. Gelobt fet der Herr! Wnge 
ftige dic) nicht, {chine Cara; auch unjre Freunde 
und Berwandte werden gerettet fein. Nur nach 
meinem Blute lechzten die Ruchlojen; id) bin ihnen 
entronnen, und fie begniigen fic) mit meinem Gils 
ber und Golde. Komm mit mir, {dine Cara, nach 
einem anderen Lande, wir wollen da8 Ungliid bins 
ter uns laſſen, und damit un8 da8 Ungliid nicht 
verfolge, habe ic) ihm das Leste meiner Habe, das 
filberne Been, zur Verjshnung hingeworfen. Der 
Gott unjerer Vater wird uns nicht verlaffen. — 
Komm herab, du bift miide; dort unten fteht bei 
jeinem Kahne der ftille Wilhelm; er fahrt uns den 
Rhein hinauf.“ 
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Lautlos und wie mit gebrodenen Gliedern 
war die {chine Gara in die Arme des Rabbi hin—⸗ 
gejunfen, und langſam trug er fie binab nad dem 
Ufer. Hier ftand der ftifle Wilhelm, ein tanb- 
jtummer, aber bildfdiner Knabe, der zum Unters 
halt feiner alten Pflegemutter, einer Nachbarin 
deS Rabbi, den Fiſchfang trich und Hier feinen 
Kahn angelegt hatte. Es war aber, al8 erricthe 
er ſchon gleid) die Abſicht des Rabbi, ja es ſchien, 
alg habe cr eben auf ibn gewartet; um feine ge- 
ſchloſſenen Lippen 30g fico das lieblichſte Mitleid, 
bedeutungstief rubten feine großen blauen Augen 
auf der ſchönen Gara, und forgjam trug er fie in 
den Rahn. 

Der Blik des ftummen Knaben wedte die 
jdyone Gara aus ihrer Betiubung, fie fiblte auf 
einmal, dafs Wes, was ihr Mtann ihr erzablt, 
fein blofer Traum fei, und Stréme bitterer Chra- 
nen ergoffen ſich über ibre Wangen, die jekt fo 
weiß wie ihr Gewand. Da fag jie nun in der 
Mtitte des Rahns, eiu weinendes Ptarmorbild; 
neben ihr ſaßen ibr Maun und der ſtille Wilhelm, 
welche emfig ruderten. 

Sei e8 nun durch den einformigen Ruder⸗ 
ſchlag, oder durch das Schaukeln des Fabrzeugs, 
oder durch den Duft jener Bergesufer, worauf die 
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Freude wächſt, immer gefdieht eS, dafs aud) der 
Betrübteſte feltjam berubigt wird, wenn er ta der 
Frühlingsnacht in einem leichten Kahne leit dabin- 
fabrt auf dem lieben, flaren Rbeinftrom. Wabhrlid, 
der alte, gutbherzige Vater Rhein fann’s nicht leiden, 
wenn feine Rinder weinen; thrdnenftillend wiegt er 
fie auf feinen treuen Armen, und erzdblt thnen 
feine fchinften Märchen, und verfprict ibnen feine 
goldigiten Schätze, vielleiht gar den uralt verſun— 
fenen Niblungshort. Wud) die Chrdnen der fdinen 
Gara floffen immer milder und milder, ihre ge- 
waltigfter Schmerzen wurden fortgefpiilt von den 
fliifternden Wellen, die Nacht verlor ihr finftres 
Grauen, und die beimatliden Berge griiften wie 
zum zärtlichſten Lebewohl. Bor allen aber grüßte 
traulich ihr Lieblingsberg, der Kedrich, und in 
ſeiner jeltjamen Mondbeleuchtung ſchien es, als 
ſtände wieder oben cin Fräulein mit ängſtlich aus⸗ 
geſtreckten Armen, als kröchen die flinken Zwerglein 
wimmelnd aus ihren Felſenſpalten, und als käme 
ein Reiter den Berg hinaufgeſprengt in vollem 
Galopp; und der ſchönen Sara war zu Muthe, 
als ſei ſie wieder ein kleines Mädchen und ſäße 
wieder auf dem Schoße ihrer Muhme aus Lorrh, 
und Diefe ergzdble ihr die hübſche Geſchichte von 
bem feden Reiter, der das arme, von den Zwergen 
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geraubte Fraulein befreite, und nocd andre wabre 
Geſchichten, vom wunderlichen Wisperthale dritben, 
wo die Vogel ganz verniinftig ſprechen, und vom 
Pfefferkuchenland, wohin die folgſamen Kinder 
kommen, und von verwünſchten Prinzeſſinnen, ſin⸗ 
genden Bäumen, gläſernen Schlöſſern, goldenen 
Brücken, lachenden Niven ... Aber zwiſchen all 
dieſen hübſchen Märchen, die klingend und leuch— 
tend zu [eben begannen, horte die ſchöne Sara die 
Stimme ihres Baters, der drgerlich die arme Muhme 
ausfdalt, dafs fie dem Rinde fo viel’ Thorheiten 
in den Kopf ſchwatze! Alsbald fam’s ibr vor, als 
febte man fie auf da8 fleine Bänkchen vor dem 
Sammetſeſſel ihres Vaters, der mit weider Hand 
ihr flanges Haar jftreidelte, gar vergnügt mit den 
Augen lachte, und fic) bebaglich hin und her wicgte 
in feinem weiten, blaufcidenen Gabbath{dlafrod ... 
Es muſſte wohl Sabbath fein, denn die gebliimte 
Decke war über den Tifch gefpreitet, alle Geräthe 
im Rimmer leudteten, fpiegelblanf gefdeuert, der 
weigbdrtige Gemeindediener ſaß an der Seite des 
Vaters und faute Rofinen und fprad Hebräiſch, 
auc) der fleine Abraham fam berein mit einem 
alimddtig grofen Bude, und bat befdeidentlid 
feinen Obeim um die Erlaubni8, einen Abſchnitt 
der beiligen Schrift erklären gu diirfen, damit dcr 
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Oheim fic) felber iiberzeuge, dais er in der ver⸗ 
flojjenen Wode Biel gelernt habe und viel Lob 
und Kuchen verdiene . . . Nun legte der Heine 
Burjde das Bud auf die breite Armlehne ded 
Seſſels, und erflarte die Gejdidte von Gafob und 
Rahel, wie Safob feine Stimme erhoben und laut 
geweint, als er fein Mühmchen Rabel guerft er- 
blidte, wie er fo traulid) am Brunnen mit thr 
geiprocdjen, wie er fieben Sabr’ um Rahel dienen 
muſſte, und wie fie ihm fo ſchnell verfloffen, und 
wie er die Rabel geheirathet und immer und immer 
geliebt hat . . . Auf einmal erinnerte fid) aud) die 
ſchöne Gara, dais ihr Vater damals mit luftigem 
Tone ausrief: „Willſt du nicht eben ſo dein Mühm— 
chen Sara heirathen?“ worauf der kleine Abraham 
ernſthaft antwortete: „Das will ich, und ſie ſoll 
ſieben Jahr' warten.“ Dämmernd zogen dieſe 
Bilder durch die Seele der ſchönen Frau, ſie ſah, 
wie ſie und ihr kleiner Vetter, der jetzt ſo groß 
und ihr Mann geworden, kindiſch mit einander 
in der Lauberhütte ſpielten, wie ſie ſich dort er— 
götzten an den bunten Tapeten, Blumen, Spiegeln 
und vergoldeten Äpfeln, wie der kleine Abraham 
immer zärtlicher mit ihr koſte, bis er allmählig 
größer und mürriſcher wurde, und endlich ganz groß 
und gang mürriſch ... Und endlich ſitzt fie gu 
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Haufe allein in ihrer Kammer eines Samstag⸗ 
abends, der Diond fcjeint Hell durchs Fenfter, und 
die Thür fliegt auf, und haſtig ftiirmt herein ihr 
Vetter Wbraham, in Reifelleidern und blajs wie 
der Lod, und ergreift ihre Hand, ftedt einen gold- 
nen Ring an ihren Finger und fpricdht feierlich: 
„Ich nehme did) biermit gu meinen Weibe, nad 
den Gefegen von Moſes und Iſrael!“ „Jetzt aber”: 
— febt er bebend hinzu — „jetzt muſs id fort 
nad) Spanien. Lebewobhl, fieben Jahre follft du 
auf mid) warten!” Und er ftiirgt fort, und wei⸗ 
nend ergdblt die fdine Gara das Alles ihrem 
Bater . . . Der tobt und wiithet: „Schneid ab 
dein Haar, denn du biſt ein verbheirathetes Weib!“ 
— und er will dem Abraham nadreiten, um einen 
SGeheidebrief von ihm gu ergwingen; — aber Der 
ijt ſchon über alle Berge, der Vater fehrt jchwei- 
gend nad) Haus zurück, und wie die ſchöne Gara 
ihm die Reitftiefeln ausgiehen hilft und beſänftigend 
äußert, daſs der Abraham nad) fieben Sahren zurück— 
fehre, da flucht der Vater: „Sieben abr’ follt 
iby betteln gehn!“ und bald ftirbt er. 

Go zogen der ſchönen Gara die alten Ge- 
ſchichten durd den Ginn, wie ein haſtiges SGchatten- 
ſpiel; die Bilder vermifdten fic) aud) wunbderlid, 
und zwiſchendurch ſchauten halb befannte, balb 
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fremde bartige Gefidter und grofe Blumen mit 
fabelhaft breitem Blattwerk. Es war and, als 
murmelte der Rhein die Melodien der Wgade, und 
die Bilder derjelben ftiegen daraus hervor, lebens⸗ 
grog und vergerrt, tolle Bilder: der Crgvater 
Abraham zerſchlägt ängſtlich die Götzengeſtalten, 
die ſich immer haſtig wieder von ſelbſt zuſammen⸗ 
ſetzen; der Mizri wehrt ſich furchtbar gegen den 
ergrimmten Moſes; der Berg Sinai blitzt und 
flammt; der König Pharao ſchwimmt im rothen 
Meere, mit den Zähnen im Maule die zackige 
Goldkrone feſthaltend; Fröſche mit Menſchenantlitz 
ſchwimmen hintendrein, und die Wellen ſchäumen 
und brauſen und eine dunkle Rieſenhand taucht 
drohend daraus hervor. 

Das war Hatto's Mäuſethurm, und der Kahn 
ſchoſs eben durch den Binger Strudel. Die ſchöne 
Sara ward dadurch etwas aus ihren Träumereien 
gerüttelt, und ſchaute nach den Bergen des Ufers, 
auf deren Spitzen die Schloßlichter flimmerten, 
und an deren Fuß die mondbeleuchteten Nachtnebel 
ſich hinzogen. Plötzlich aber glaubte ſie dort ihre 
Freunde und Verwandte gu ſehen, wie fie mit Leis 
chengefidtern und in weißwallenden Todtenhemden 
jdhredenhaftig voritberliefen, den Rhein entlang .. . 
es ward ihr ſchwarz vor den Augen, ein Cisftrom 
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ergoſs fid) in ihre Seele, und wie im Schlafe 
hörte fic nur nod, daſs thr der Rabbi das Nacht 
gebet vorbetete, langſam ängſtlich, wie e8 bet todt⸗ 
fraufen Leuten gefchieht, und trdumerifd) ftammelte 
fie nod) die Worte: „Zehntauſend gur Redjten, 
zehntaufend gur Linken; den König gu jdiigen vor 
nächtlichem Grauen ...“ 

Da verzog ſich plötzlich all das eindringende 
Dunkel und Grauſen, der düſtre Vorhang ward 
vom Himmel fortgeriſſen, es zeigte ſich oben die 
heilige Stadt Jeruſalem mit ihren Thürmen und 
Thoren; in goldener Pracht leuchtete der Tempel; 
auf dem Vorhofe deſſelben erblickte die ſchöne 
Gara ihren Vater in ſeinem gelben Sabbathſchlaf⸗ 
rocke und vergnügt mit den Augen lachend; aus 
den runden Tempelfenſtern grüßten fröhlich alle 
ihre Freunde und Verwandte; im Allerheiligſten 
fnicte der fromme König David mit PBurpurmantel 
und funfelnder Krone, und lieblid) ertinte jein Ge- 
jang und Gaitenjpiel — und felig lächelnd ents 
ſchlief die ſchöne Sara. 


Kapitel I. 


Wis die ſchöne Gara die Augen aufjdlug, 
ward fie faft geblendet von den Strablen der 
Gonne. Die hohen Thürme einer grofen Stadt 
erhoben fic), und der ftumme Wilhelm ftand mit 
der Hakenſtange aufrecht im Kahne und [eitete 
denfelben durch das luſtige Gewühl vieler buntbe- 
wimpelten Schiffe, deren Mannſchaft entweder 
müßig binabfdaute auf die Vorbeifabrenden, oder 
vielbdudig befddftigt war mit dem Ausladen von 
Riften, Ballen und Fäſſern, die auf kleineren Fabr- 
zeugen ans Land gebradt wurden, wobei ein be- 
tiubender Lärm, da8 beftdndige Hallobrufen der 
Barkenführer, bas Geſchrei der Rauflente vom 
Ufer her und das Keifen der Zollner, die in ihren 
rothen Ridden mit weifen Stäbchen und weigen 
Gefidtern von Schiff zu Schiff bitpften. 
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woa, {Hine Sara” — fagte der Rabbi ju 
jeiner frau, beiter lächelnd — „Das iſt hier die 
weltberithmte freie Reichs-und Handelsftadt Franf- 
furt am Main, und Oas ift eben der Ptainflufs, 
worauf wir jegt fahren. Da drüben die laden: 
den Hanfer, umgeben von griinen Hügeln, Das — 
ift das Sachſenhauſen, wober uns der lahme Gum⸗ 
pertz zur Beit des Lauberbiittenfeftes die ſchönen 
Myrrheu holt. Hier fiehft du auch die ftarfe Main- 
briide mit ihren dreizehn Bogen, und gar viel 
Volk, Wagen und Pferde, geht ficher daritberhin, 
und in der Mitte fteht das Häuschen, wovon die 
Mühmele Täubchen erzählt hat, das ein getaufter 
Sude darin wobnt, der Sedem, der ibm eine todte 
Ratte bringt, feds Heller auszahlt fiir Rechnung 
der jüdiſchen Gemeinde, die dem Stadtrathe jähr— 
lich fiinftaufend Rattenſchwänze abliefern foll!“ 

Tiber diefen Krieg, den dic Frankfurter Suden 
mit den Ratten gu führen haben, muffte die [dine 
Gara laut laden; das Flare Gonnenlidht und die 
neue bunte Welt, die vor ibr auftaudte, hatte 
alles Grauen und Entjegen der vorigen Nadt aus 
ibrer Geele verfdeucdht, und als fie aus dem Lan 
deuden Kahne von ihrem Manne und dem ftummen 
Wilhelm aufs Ufer gehoben worden, fühlte fie fid 
wie durdjdrungen von freudiger Gicerbeit. Der 


ftumme Wilhelm aber mit feinen ſchönen, ticfblaucn 
Augen jah ihe lange ins Geſicht, halb ſchmerzlich, 
balb Heiter, dann warf cr nocd einen bedeutenden 
Bli€ nad dem Rabbi, fprang zurück in feinen 
Rahn, und bald war er damit verfdwunden. 
„Der ſtumme Wilhelm hat dod viele Ähn— 
lichfeit mit meinem verftorbencn Brudcr,” bemerfte 
die ſchöne Gara. ,Die Engel fehen ſich alle ähn— 
lich,” erwiderte [cichthin der Rabbi, und fein Weib 
bei der Hand ergreifend, fiibrte er fie durd dae 
Menfdengewimmel des Ufers, wo jebt, weil es 
die Beit der Oftermeffe, eine Menge hölzerner 
Krambuden aufgebaut ftanden. Als fie durch das 
dunkle Mainthor in die Stadt gelangten, fanden 
fie nicht minder lärmigen Verkehr. Hier in einer 
engen Straße erhob fic) ein Kaufmannsladen neben 
dem andern, und die Hdujer, wie überall in Franf- 
furt, waren ganz Dejonders zum Handel eingericd- 
tet: im Erdgeſchoſſe keine Fenſter, fondern lauter 
offene Bogenthüren, ſo daſs man tief hineinſchauen 
und jeder Vorübergehende die ausgeſtellten Waaren 
deutlich betrachten konnte. Wie ftaunte die ſchöne 
Sara ob der Maſſe koſtbarer Sachen und ihrer 
niegeſehenen Pracht! Da ſtanden Venetianer, die 
allen Luxus des Morgenlandes und Italiens feil 
boten, und die ſchöne Sara war wie feftgebannt 
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beim Anblick der aufgeſchichteten Putzſachen und 
Kleinodien, der bunten Mützen und Mtieder, der 
güldnen Armfpangen und Halsbinder, de8 gangen 
Flitterkrams, den die Frauen febr gern bewundern 
und womit fie fic) nod lieber ſchmücken. Die reid- 
geftidten Gammet- und Geidenftoffe fdienen mit 
der ſchönen Gara fpreden und ihr allerfet Wunders 
liches ins Gedächtnis zurückfunkeln gu wollen, und 
e8 war ibr wirklich yu Muthe, al8 ware fie wieder 
ein Eleines Madden, und Mühmele Caubden habe 
iby Verfpreden erfiillt, und fie nach der Franke 
furter Meſſe geführt, und jebt eben ftebe fie vor 
den hübſchen Kleidern, wovon ibr fo Viel erzählt 
worden. Mit heimlicher Freunde überlegte fie ſchon, 
was ſie nach Bacharach mitbringen wolle, welchem 
von ihren beiden Baschen, dem kleinen Blümchen 
oder dem kleinen Vögelchen, der blaufeibne Giirtel 
am beften gefallen wiirde, ob aud die griinen 
Höschen dem kleinen Gottfdalf paffen mögen, — 
doch plötzlich ſagte ſie zu ſich ſelber: Ach Gott! 
Die ſind ja unterdeſſen großgewachſen und geſtern 
umgebracht worden! Sie ſchrak heftig zuſammen, 
und die Bilder der Nacht wollten ſchon mit all 
ihrem Entſetzen wieder in ihr aufſteigen; doch die 
goldgeftickten Kleider blinzelten nach ihr wie mit 
tauſend Schelmenaugen und redeten ihr alles Dunkle 
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us dem Sinu, und wie fie binauffah nad dem 
Antlig tres Mannes, fo war dieſes unumwölkt, 
und trug ſeine gewibulide ernfte Dtilde. „Mach 
die Augen gu, ſchöne Gara” — fagte dcr Rabbi, 
und fithrte feine Frau weiter durch das Menſchen⸗ 
gedrdnge. 

Welch ein buntes Treiben! Zumeijt waren 8 
HandelSleute, die {aut mit einander feilfdten, oder 
auch mit fich felber fpredend an den Fingern rech- 
neten, oder aud) von einigen hochbepackten Markt⸗ 
belfern, die in furzem Hundetrab hinter ihnen ber- 
liefen, ihre Einkäufe nach der Herberge fdleppen 
lieBen. Andere Gefidter ließen merfen, daß blog 
die Neugier fie herbcigezogen. Am rothen Mantel 
und der goldenen Halsfette erfannte man den 
breiten Rathsherrn. Das ſchwarze, woblhabend 
banjdige Wams verrieth den ebrfamen ftolzen 
Altbürger. Die eijerne Picelhaube, da8 gelbledcrne 
Wams und die Eirrenden PBfundfporen  verfiin- 
digten den fdyweren Reitersknecht. Unterm ſchwar⸗ 
zen Gammethdubdhen, das in einer Spike auf der 
Stirne zuſammenlief, barg fic ein rojiges Mäd— 
chengefidt, und die jungen Gefellen, die gleid 
witternden Jagdhunden hinterdrein fprangen, zeigten 
ſich als vollfommene Stuer durch ibre feckbefies 
derten Barette, ihre klingenden Schnabelſchuhe und 
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ihre feiduen Reider von getheilter Farbe, wo die 
rechte Seite grin, die linfe Seite roth, oder die 
eine regenbogenartig gejtretft, dic andre buntſcheckig 
gewiirfelt war, fo daß die närriſchen Burſchen 
ausſahen, als wdren fie in der Mitte gefpalten. 
Bon der Menſchenſtrömung fortgezogen, gelangte 
der Rabbi mit feinem Weibe nach dem Römer. 
Diefes ift der grofe, mit hohen Giebclhdufern 
umgebene Dtarftplag der Stadt, feinen Namen 
fithrend von cinem ungebeuren Hanfe, das „Zum 
Romer” hieR und vom Dlagiftrate angefauft und 
gu cinem Rathhauſe geweiht wurde. In dicfem 
Gebäude wählte man Deutſchlands Kaifer, und vor 
demſelben wurden oft edle Mtitterfpicle gebalten. 
DOer Konig Maximilian, der Dergleiden leiden— 
ſchaftlich liebte, war damals in Franffurt anwefend, 
und Tags zuvor hatte man ihm zu Ehren vor 
dein Römer ein groges Stechen veranſtaltet. An 
den hölzernen Schranken, die jetzt von den Zimmer— 
leuten abgebrochen wurden, ſtanden noch viele 
Müßiggänger und erzählten ſich, wie geſtern der 
Herzog von Braunſchweig und der Markgraf von 
Brandenburg unter Pauken- und Trompetenſchall 
gegen einander gerannt, wie Herr Walter der Lamp 
den Bdrenritter fo gewaltig aus dem Sattel ge: 
ſtoßen, dafs dic Lanzenſplitter in die Luft flogen 
3* 
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und wie der Lange blonde Rinig Max im reife 
feines Hofgefindes auf dem Balfone ftand und 
fic vor Freude die Hdnde rieb. Die Decken von 
goldnen Stoffen lagen noc auf der Lebne des 
Baltons und der fpigbdgigen Mathhausfenfter. 
Auch die übrigen Häuſer des Marktplatzes waren 
noch feſtlich geſchmückt und mit Wappenſchilden 
verziert, beſonders das Haus Limburg, auf deſſen 
Banner eine Jungfrau gemalt war, die einen Sper— 
ber auf der Hand trägt, während ihr ein Affe 
einen Spiegel vorhält. Auf dem Balkone dieſes 
Hauſes ſtanden viele Ritter und Damen, in lä—⸗ 
chelnder Unterhaltung hinabblickend auf das Volk, 
das unten in tollen Gruppen und Aufzügen hin—⸗ 
und herwogte. Welche Menge Müßiggänger von 
jedem Stande und Alter drängte ſich hier, um ihre 
Schauluſt zu befriedigen! Hier wurde gelacht, ge— 
greint, geſtohlen, in die Lenden gekniffen, gejubelt, 
und zwiſchendrein ſchmetterte gellend die Trompete 
des Arztes, der im rothen Mantel mit ſeinem Hans— 
wurſt und Affen auf einem hohen Gerüſte ſtand, 
ſeine eigne Kuuſtfertigkeit recht eigentlich auspo— 
ſaunte, ſeine Tinkturen und Wunderſalben anpries, 
oder ernſthaft das Uringlas betrachtete, das ihm 
irgend ein altes Weib vorhielt, oder ſich anſchickte, 
einem armen Bauer den Backzahn auszureißen. 
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Zwei Fechtmeifter, in bunten Bändern einherflat- 
ternd, ibre Rappiere fchwingend, begegneten ſich 
bier wie gufdllig und ſtießen mit Scheinzorn auf 
einander; nad fangem Gefechte erfldrten fie fic 
wecbjelfeitig fiir unüberwindlich, und fammelten 
cinige Pfennige. Mit Crommler und Pfeifer mar- 
ſchierte jest vorbei die neu errichtete Schützengilde. 
Hicrauf folgte, angefithrt von dem Stöcker, der 
eine rothe Fahne trug, cin Rudel fabrender Frau- 
(cin, die ans dem Frauenhanfe „Zum Efel“ von 
Wiirgburg herfamen und nach dem Nofenthale hin- 
zogen, wo die hochlöbliche Obrigkeit ibnen fiir die 
Meſszeit ihr Quartier angewicfen. ,Dtach die 
Augen gu, fine Sara!” — fagte der Rabbi. Denn 
jene phantaftifd und allgu fnapp befleidbeten Weibs- 
bilder, worunter einige ſehr hübſche, gebdrdeten 
fi anf die unzüchtigſte Weiſe, entblößten ihren 
weifen, freden Bujen, nedten die Voriibergehenden 
mit fdamlofen Worten, ſchwangen ibre flangen 
Wanderſtöcke, und indem fie auf legteren wie auf 
Stedenpferden die Ganft-Ratharinenpforte binab- 
ritten, fangen fie mit gellender Stimme das 
Hexenlied: 


„Wo iſt der Bock, das Höllenthier? 
Wo iſt der Bok? Und fehlt der Bod, 
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So reiten wir, ſo reiten wir, 
So reiten wir auf dem Stock!“ 


Dieſer Singſang, den man noch in der Ferne 
hören konnte, verlor ſich am Ende in den kirchlich 
langgezogenen Tönen einer herannahenden Pro— 
ceſſion. Das war cin trauriger Bug von fabl- 
fdpfigen und barfiigigen Minden, welche brennende 
Wachsliter oder Fahnen mit Heiligenbildern oder 
aud grofe fifberne Strucifixe trugen. An ibrer 
Spige gingen roth- und weifgerddte Knaben mit 
bampfenden Weibrauchfeffeln. In der Mitte des 
Zuges unter einem pradtigen Baldadhin fah man 
Geiftlide in weifen Chorhemden von foftbaren 
Spitzen oder in buntfeidenen Stolen, und Cincr 
Derfelben trig in der Hand ein fonnenartig goldnes 
Gefäß, das er, bet ciner Heiligennifae der Marte 
ede anflangend, bod) empor bob, während cr latet- 
niſche Worte halb rief, halb fang ... Bugleid 
erflingelte ein kleines Glidden, und alled Volk 
ringSum verſtummte, fiel auf die Kniee und be- 
kreuzte ſich. Der Rabbi aber ſprach zu ſeinem Weibe: 
„Mach die Augen zu, ſchöne Gara!” — und haſtig 
30g er fie von hinnen nad) einem ſchmalen Neben— 
gäſechen, durd ein Labyrinth von engen und frum: 
nen Stragen, und endlid fiber den unbewohnten, 
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miifter Plag, der daé neue Sudenquartier von der 
itbrigen Gtadt trennte. 

Bor fener Zeit wohnten die Suden zwiſchen 
dem Dom und dem Mainufer, nämlich von der 
Bride bis gum Lumpenbrunnen und bon der 
Mehlwage bis zu Sankt Bartholomai. Aber die 
katholiſchen Priefter erlangten cine päpſtliche Bulle, 
die der Suden verwebrte, in folder Nabe der 
Hauptfirde zu wobnen, und dex Magiſtrat gab 
ibucn einen Plag auf dem Wollgraben, wo fie das 
heutige Sudenquartier erbauten. Diefes war mit 
ftarfen Mauern verfeben, audy mit eifernen Retten 
por den Thoren, um fie gegen Podbelandrang yu 
ſperren. Denn Hier lebten die Suden ebenfalls in 
DOrud und Angft, und mehr als Heut gu Tage in 
der Grinnerung früherer Nöthen. Im Sabre 1240 
hatte das entziigelte Volf ein großes Blutbad unter 
ibnen angeridjtet, welches man die erjte Suden- 
ſchlacht naunte, und im Sabre 1349, als die Geiß— 
fer bet ihrem Durchzuge die Stadt anjiindeten und 
die Suden des Brandftiftens anflagten, wurden 
Dieje von Hem aufgercigten Volke jum grogten 
Cheile ermordet, oder fie fanden den Tod in den 
Slammen ihrer eigenen Häuſer, weldes man die 
zweite Zudenſchlacht naunte. Später bedrobte man 
die Suden nod oft mit dergieiden Schlachten, und 
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bet inneren Unruben Franffurt’s, befonders bei 
cinem GStreite des Rathes mit den Zünften, ftand 
der Chrijtenpdbel oft im Begriff das Sudenquar- 
tier gu ftiirmen. ebteres hatte zwei Thore, die 
an fatholifden Feiertagen von außen, au jidifden 
Hetertagen von innen gefdloffen wurden, und vor 
jedem Thor befand fic ein Wachthaus mit Stadt 
joldaten. 

Ws der Rabbi mit feinem Weibe an das 
Thor des Sudenquartiers gelangte, lagen die Lands— 
knechte, wie man durd die offnen Fenfter feben 
founte, auf der Pritſche ihrer Wachtſtube, und 
braußen vor der Thüre im vollen Sonnenfdein 
ſaß der Trommelſchläger und phantajierte auf ſeiner 
grogpen Trommel. Das war eine fdwere, dice 
Geftalt; Wams und Hofen vow feucrgelbem Lud, 
an Urmen und Lenden weit aufgepufft und, als 
wenn ungdblige Menſchenzungen daraus bervors 
fedten, von oben bi8 unten beſäet mit fleinen eine 
gendbten rothen Wülſtchen; Brujt und Rücken ge— 
panzert mit ſchwarzen Tuchpolſtern, woran die 
Trommel hing; auf dem Ropfe eine platte, runde 
ſchwarze Rappe; bas Gefidt eben fo platt und 
rund, aud orangegelb und mit rothen Schwärchen 
gefpidt, und verzogen zu einem gdbnenden Lächeln. 
Go fag der Kerl und trommelte die Melodie des 
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Viedes, das einft die Geifler bet der Sudenfdladt 
geſungen, und mit feinem rauhen Biertone gure 
gelte er dic Worte: 


wUnfre licbe Fraue, 
Die ging im Morgenthaue, 
Kyrie eleiſon!“ 


„Hans, Das iſt eine ſchlechte Melodies — 
rief eine Stimme hinter dem verſchloſſenen Thore 
des Zudenquartiers — „Hans, auch ein ſchlecht 
Lied, paſſt nicht für die Trommel, paſſt gar nicht, 
und bei Leibe nicht in der Meſſe und am Ofter- 
morgen, ſchlecht Lied, gefdbrlid Lied, Hans, Häns— 
chen, flein Trommelhänschen, id) bin cin etuzelner 
Menſch, und wenn du mid) lieb baft, wenn du 
den Stern Lieb haft, den langen Stern, den langen 
Nafenftern, fo hör auf!“ 

Diefe Worte wurden von dem ungeſehenen 
Sprecher theils angftvol haſtig, theils auffeuf- 
zend langfam bervorgejtogen, in cinem one, worin 
das ziehend Weide und das heifer Harte fdroff 
abwedfelte, wie man ibn bet Schwindſüchtigen 
findet. Der Trommelſchläger blieb unbewegt, und 
in der vorigen Melodie forttrommelnd fang er 
weiter: 
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„Da fan ein kleiner Sunge, 
Sein Bart war thm entfprungen, 
Halleluja!“ 


„Hans“ — rief wieder die Stimme des oben⸗ 
erwähnten Sprechers — „Hans, ich bin ein ein— 
zelner Menſch, und es iſt ein gefährlich Lied, und 
ich hör' es nicht gern, und ich hab' meine Gründe, 
und wenn du mich lieb haſt, ſingſt du was And— 
res, und morgen trinken wir ...“ 

Bei dem Wort „Trinken“ hielt der Hans 
inne mit feinem Trommelu und SGingen, und bie- 
dern Tones fprach er: „Der Teufel hole die Suden, 
aber du, lieber Mafenftern, bift mein Freund, ich 
befditge dich, und wenn wir noc oft zuſammen 
trinfen, werbde id) did) aud) befebren. Ich will detn 
Pathe jein; wenn du getauft wirſt, wirft ou felig, 
und wenn du Genie baft und fleigig bei mir lernſt, 
fannft du fogar noch Trommelfdlager werden. Sa, 
Nafenftern, du fannft es nod) weit bringen, ih 
will dir det gangen Ratechismus vortrommeln, 
wenn wir morgen zuſammen trinfen — aber jest 
mad mal da8 Thor auf, da fteben zwei Fremde 
und begebren Cinlafs.“ 

„Das Thor aus?’ — jebrie der Rajenftern, 
und die Stimme verjagte ibm faft. „Das gebt 


nicht fo fduell, licber Hans, man kann nicht wiften, 
man kann gar nicht wiffer, und idy biw ein eim- 
zener Menſch. Der Veitel Rindsfopf hat den 
Schlüſſel und fteht jegt ftill in der Ede und brüm⸗ 
melt fein Achtzehngebet; da darf man fic) nicht 
unterbreden lafſen. Jäkel der Narr ift auch bier, 
aber er ſchlägt jegt fein Waffer ab. Ich bin cin 
einzelner Menſch!“ 

„Der Teufel hole die Zuden!“ — rief der 
Trommelhans, und über diefen eignen Wik fast 
lachend, trollte er fich nach der Wachtfinbe und 
legte fich ebenfalls auf die Pritſche. 

Während nun der Rabbi mit ſeinem Weibe 
jetzt ganz allein vor dem großen verſchloſſenen 
Thore ſtand, erhub ſich hinter demſelben eine 
ſchnarrende, näfſelnde, etwas ſpöttiſch gezogene 
Stimme: „Sternchen, dröhnle nicht fo lange, 
nimm die Schlüſſel aus Rindsköpfchen's Rock— 
taſche, oder nimm deine Naſe, und ſchließe damit 
das Thor auf. Die Leute ſtehen ſchon lange und 
warten.“ | 

„Die Lente?” — ſchrie dngftlich die Stimme 
des Mannes, den man den Rajenftern nannte — 
wid) glanbte, e8 wire nur Giner, und id bitte 
did), Narr, tieber Zäkel Narr, gud mal heraus, 
wer ba ijt.“ 
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Da öffnete fid im Thore cin kleines wobl- 
vergittertes Fenſterlein, und zum Borfdein fam 
cine gelbe, zweihörnige Mütze und darunter das 
drollig verſchnörkelte Luftigmadergefidt Zäkel's 
des Narren. In demſelben Augenblicke ſchloſs fich 
wieder die Fenſterluke, und ärgerlich ſchnarrte es: 
„Mach auf, mach auf, draußen iſt nur ein Mann 
und ein Weib.“ 

„Ein Mann und ein Weib!“ — ächzte der 
Naſenſtern. — „Und wenn das Thor aufgemacht 
wird, wirft das Weib den Rock ab, und es iſt 
auch ein Mann, und es ſind dann zwei Männer, 
und wir find nur unſer Drei!“ 

„Sei fein Haſe“ — erwiederte Sdfel der 
Narr — ,und fei herzhaft und zeige Rourage !“ 

„Kourage!“ — rief der Nafenftern und lachte 
mit verdrießlicher Bitterfeit — „Haſe! Hafe ift 
cin ſchlechter Vergleich, Haſe ijt ein unreines 
Thier. Rourage! Dtan hat mid nist der Nous 
rage wegen hiebergeftcllt, fondern der Borfidt 
halber. Wenn gu Viele fommen, foll ich ſchreien. 
Aber ich jelbft fann fie nicht guriidbalten. Mein 
Arm iſt ſchwach, ich trage eine Fontanelle, und 
ih bin ein ecingelner Menfh. Wenn man auf 
mich fciept, bin ic) todt. Dann jigt der reicde 
Mendel Reif am Sabbath bei Tifde, und wijdt 
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ſich vom Maul die Roſinenſauce, und ſtreichelt 
ſich den Bauch, und ſagt vielleicht: Das lange 
Naſenſternchen war doch ein braves Kerlchen, wäre 
Es nicht geweſen, ſo hätten ſie das Thor geſprengt, 
Es hat ſich doch für uns todtſchießen laſſen, Es 
war ein braves Kerlchen, ſchade daſs Es todt iſt —“ 

Die Stimme wurde hier allmählig weid und 
weinerlid), aber plötzlich ſchlug fie fiber in einen 
baftigen, fajt erbitterten Gon: ,Rourage! Und da; 
init der reiche Mendel Reig fic) die Rofinenfauce 
vom Maul abwiſchen und ſich den Bauch ftreicdelu 
und mid braves Rerlden nennen mige, foll id 
mid) todtſchießen laſſen? Rourage! Herghaft! Der 
fleine Gtraug war herzhaftig, und bat geftern auf 
dem Romer dem Steden gugefehen, und bat ges 
glaubt, man fenne ihn nicht, weil er etnen violetten 
Rod trug von Sammet, drei Gulden die Elle, mit 
Fuchsſchwänzchen, gang goldgeftidt, ganz pradtig 
— und fie baben ibm den violetter Rod jo lange 
geflopft, bis er abfadrbte und aud fein Rücken 
violett geworden ift und nicht mehr menſchenähn— 
lich fiebt. Rourage! Der krumme Lefer war herz⸗ 
baftig, nannte unferen lumpigen Schuldheiß cinen 
Lump, umd fie baben ibn an den Füßen aufgee 
hängt gwifden zwei Hunden, und der Trommel—⸗ 
bans trommelte. Rourage! Sei fein Hafe! Unter 
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den vielen Hunden ift der Hafe verloren, ich bin ein 
eingelner Menſch, und ic) habe wirklich Furdtt 

„Schwoͤr mal!“ — rief Zäkel der Narr. 

„Ich habe wirklich Furcht!“ — wiederholte 
ſeufzend der Naſenſtern — „ich weiß, die Furcht 
liegt im Geblüt, und ich habe es von meiner 
ſeligen Mutter —“ 

„Ja, ja!“ — unterbrach ihn Zäkel der Narr 
— „und deine Mutter hatte es von ihrem Vater, 
und Der hatte es wieder von dem ſeinigen, und 
ſo hatten es deine Voreltern Einer vom Andern, 
bis auf deinen Stammvater, welder unter König 
Gaul gegen die Philtjter yu Felde zog und der 
Crjte war, welder Reifaus nahm. — Aber fieh 
mal, Rindsköpfchen ift gleid) fertig, er bat fich bee 
reits gum viertenmal gebiidt, {chou hüpft er wie 
ein Floh bet dem dreimaligen Worte Heilig, und 
jeht greift er vorfichtig in dite Taſche . . .“ 

Sn der That, die Schlüſſel raffetten, tnarrend 
öffnete fic) ein Flügel des Chores, und der Rabbi 
und fein Weib traten in die ganz menſchenleere 
Sudengaffe. Der Aufſchließer aber, ein fleiner 
Manu mit gutmiithig fauerm Geficdte, nite träu— 
meriſch wie Giner, der in feinen Gedanten nicht 
gern geſtört ſein möchte, und naddem er das Chor 
wieder forgfam verſchloſſen, fdlappte er, obne ein 
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Wort zu reden, nad einem Winkel Hinter dem 
Shore, heftindig Gebete vor fic) hinmurmelnd. 
Minder ſchweigſam war Safel der Narr, eta unters 
jegter, ctwas frummbeiniger Gejell, mit einem la⸗ 
end vollrothen Antlig und einer unmenfdlid 
großen Fleiſchhand, die er aus den weiten Ärmeln 
ſeiner buntfdedigen Sade zum Willfomm hervor- 
ftredte. inter ihm zeigte oder vielmebr barg fid 
cine Tange magere Geftalt, der ſchmale Hals weiß 
befiedert von ciner feinen batiftnen Krauſe, und 
das dünne, blaffe Gefieht gar wunderſam geziert 
mit einer faſt unglaublid) angen Naſe, die fid 
neugicrig angſtvoll bin und ber bewegte. 

„Gott willfommen! gum guten Fefttag!“ — 
rief Sdfel der Narr — ,wundert enc nidt, dafs 
jegt die Gaffe fo leer und ftill ijt. Alle unfere 
Leute find jest in der Synagoge, und ibr kommt 
eben zur rechten Beit, um dort die Gefdichte von 
Der Opferung Iſaak's vorlefen gu hören. Beh 
fenne fie, e8 ift eine intereffante Geſchichte, und 
wenn ic) fie nidt fdon dreiunddreißig Mal ans 
gehört hatte, fo würde id) fie gern dies Sabr nod 
einmal Biren. Und cS ift eine wichtige Geſchichte, 
deun wenn Abraham den Sfaak wirklich gefdlachtet 
bitte, und nicht den Biegenbod, fo waren jebt 
mehr Riegenbice und weniger Suden anf der 
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Welt.” — Und mit wabhnfinnig luftiger Grimaffe 
fing ber Zäckel an, folgendes Lied aus der Agade 
zu fingen: 

„Ein Bobdlein, cin Bidlein, das gefanft 
Biiterlein, er gab dafitr zwei Guslein; ein Böck— 
fein! ein Böcklein! | 

„Es fam ein Raglein, und af das Böcklein, 
bas gefauft Baterlein, er gab dafitr zwei Gud 
fein; ein Böcklein, cin Böcklein! 

„Es fam ein Hitndlein, und biſs das Rage 
fein, das gefreffen bas Böcklein, das gekauft Väter⸗ 
lein, er gab dafür gwet Guslein; ein Bidlein, 
ein Böcklein! 

„Es fam ein Stöcklein, und ſchlug das Hiind- 
lein, da8 gebiffen das Kätzlein, das gefreffen das 
Bidlein, das gefauft Vaterlein, er gab dafiir zwei 
Suslein; ein Bidlein, cin Bidlein! 

„Es fan ein Feuerlein, und verbrannte das 
Stidlein, das gefdlagen das Hiindlein, das ge- 
biffer das Kätzlein, das gefrejfen das Böcklein, 
das gefauft Vaterlein, er gab dafür zwei Suslein; 
cin Bidlein, ein Bidlein! 

„Es fam ein Wäſſerlein, und löſchte das 
Seuerlein, bas verbrannt das Stidlein, das ges 
ſchlagen das Hiindlein, da8 gebiffen das RKaglein, 
dus gefreffer das Bidlein, das gefauft Väter⸗ 
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fein, er gab dafür zwei Suslein; ein Bodlein, 
ein Böcklein! 

„Es fam ein Oslein, und ſoff das Wäſſer— 
lein, das gelöſcht das Feuerlein, das. verbrannt 
das Stöcklein, das geſchlagen das Hündlein, das 
gebiſſen das Kätzlein, das gefreſſen das Böcklein, 
das gekauft Väterlein, er gab dafür zwei Sus- 
fein; cin Böcklein, cin Böcklein! 

„Es fam cin Schladterlein, und ſchlachtete 
das chslein, das geſoffen das Wäſſerlein, das 
gelöſcht das Feuerlein, das verbrannt das Stöck⸗ 
lein, das geſchlagen das Hündlein, das gebiſſen 
das Kätzlein, das gefreſſen das Böcklein, das gee 
fauft Vaterlein, er gab dafiir zwei Susletn ; ein 
Bidlein, cin Bidlein! — 

„Es fam cin Todesenglein, und ſchlachtete 
das Schlächterlein, das geſchlachtet das chslein, 
das geſoffen das Wäſſerlein, das gelöſcht das 
Feuerlein, das verbrannt das Stöcklein, das ge⸗ 
ſchlagen das Hündlein, das gebiſſen das Kätzlein, 
das gefreſſen das Böcklein, das gekauft Väterlein, 
er gab dafür zwei Suslein; ein Böcklein, ein 
Böcklein! 

„Ja, ſchöne Frau“ — fügte der Sänger hinzu 
— „einſt kommt der Tag, wo der Engel des 
Todes den Schlächter ſchlachten wird, und all 
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unfer Blut fommt über Edom; denn Gott ijt ein 
tidender Gott — — —“ 

Aber plötzlich den Ernſt, der ibn unwilffiirlid 
bejdliden, gewaltfam abjireifend ſtürzte ſich Safel 
der Narr wieder in ſeine Pojjenreifercien und fuhr 
fort mit fdbnarrendem Yuftigmadertone: „Fürchtet 
Gud nist, ſchöne Frau, der Najenjtern thut Cud 
Nits zu Leib. Nur fir die alte Schnapper-Elle 
ift er gefabriich. Sie bat fic) in jeme Naſe ver- 
fiebt, aber die verdient es aud. Gie ift ſchön 
wie der Thurm, der gen Damaskus fdant und 
erhaben wie die Seder ded Libanon’s. Auswendig 
glangt fie wie Glimmagold und Sirup, und inwen- 
oig ift lauter Muſik und Lieblidfeit. Sm Gommer 
blüht fie, im Winter ift fie zugefroren, und Gom- 
mer und Winter wird fie gehätſchelt von Sdnap- 
per⸗Elle's weißen Handen. Sa, die Schnapper⸗ 
Elle ijt verliebt in ihn, ganz vernarrt. Gie pflegt 
ibn, fie fiittert ifn, und fobald er fett genug ift, 
wird fie ibn beirathen, und fiir ihr Alter ijt fie 
nod jung genug, und wer mal nad dreibundert 
Sabren bieber nad Franffurt fommt, wird den 
Himmel nicht feben können vor lauter Naſenſternen!“ 

„Ihr feid Safel der Narr’ — rief lachend 
ber Rabbi — „ich merf? es an Curen Worten. 
Ich Habe oft von Euch fpreden gehört.“ 
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„Ja, ja” — erwiederte Sener mit drofliger 
BHejheidenheit — ,fa, ja, Das mat der Ruhm. 
Pian ift oft weit und breit fiir einen größern 
Narren befaunt als man felbft weiß. Dod ich 
gebe mir viele Mühe ein Marr gu fein, und fpringe 
und ſchüttle mid, damit die Schellen klingeln. 
Andre haben’s leichter . . . Uber fagt mir, Rabbi, 
warum reifet Shr am Feiertage ?“ 

„Meine Redhtfertigung” — verfegte der Bee 
fragte — ,ftebt im Talmud, und es heißt: Gefabr 
vertreibt den Sabbath.” 

„Gefahr!“ — ſchrie pliglich der Lange Ma- 
jenftern und gebdrbdete fich wie in Todesangſt — , Ges 
fahr! Gefabr! Lrommelhans, trommel, trommle, 
Gefahr! Gefabr! Frommefhans . . .“ 

DOraugen aber rief der Trommelhans mit 
jeiner diden Bierftimme: ,Zaufend Oonner + Sa- 
frament! Der Teufel hole die Suden! Das ift 
ſchon das dritte Mal, dafs du mid) heute aus dem 
Schlafe weckſt, Nafenftern! Mach mid nicht ra- 
ſend! Wenn ich raſe, werde ich wie der leibhaftige 
Satanas, und dann, ſo wahr ich ein Chriſt bin, 
dann ſchieße ich mit der Büchſe durch die Gitter⸗ 
luke des Thores, und dann hüte Seder ſeine Naſe!“ 

„Schieß nicht! ſchieß nicht! ich bin ein ein⸗ 
zelner Menſch“ — wimmerte angſtvoll der Naſen⸗ 
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ftern und dritdte fein Gefidt feft an die nächſte 
Maucr, und in diefer Stelling verbarrte er zit— 
ternd und leiſe betend. 

„Sagt, fagt, was ift paffiert?“ — vief jest 
aud Zäkel der Narr mit all jener baftigen Neu⸗ 
gier, die ſchon damals den Franffurter Suden 
eigenthümlich war. 

Der Rabbi aber riſs fid von ihm los und 
ging mit feinem Weibe weiter die Sudengaffe 
hinauf. „Sieh, fine Gara,“ — ſprach er feuf- 
zend — „vwie ſchlecht geſchützt ijt Sfrael! Falſche 
Freunde hüten ſeine Chore von außen, und drin- 
nen ſind ſeine Hüter Narrheit und Furcht!“ 

Langſam wanderten die Beiden durch die 
lange, leere Straße, wo nur hie und da ein blü— 
hender Mädchenkopf zum Fenſter hinausguckte, 
während ſich die Sonne in den blanken Scheiben 
feſtlich heiter beſpiegelte. Damals nämlich waren 
die Häuſer des Indenviertels noch neu und nett, 
auch niedriger wie jetzt, indem erſt ſpäterhin die 
Suden, als fie in Frankfurt fic ſehr vermehrten 
und doch ihr Quartier nicht erweitern durften, dort 
immer ein Stockwerk über das andere bauten, far- 
dellenartig zuſammenrückten und dadurch an Leib 
und Seele verkrüppelten. Der Theil des Zuden—⸗ 
quartiers, der nach dem großen Brande ſtehen 


geblieben und den man die alte Gaffe nennt, fene 
boben ſchwarzen Haufer, wo ein grinfendes, feuds 
tes Golf umherſchachert, ift ein ſchauderhaftes 
Denkmal des Peittelalters. Die altere Synagoge 
exiftiert nidt imebr; fie war minder gerdumig als 
die jegige, die fpdter erbaut wurde, nachdem die 
Niiremberger Bertriebenen in die Gemeinde aufges 
nommen worden. Gie fag nérdlider. Der Rabbi 
braudjte ihre Lage nicht erft gu erfragen. Schon 
aus der Ferne vernahin er die vielen verworrenen 
und itberaus lauten Stimmen. Sim Hofe des Got: 
teshauſes trennte er fid) von feinem Weibe. Nach⸗ 
dem er an dem Brunnen, der dort fteht, feine 
Hände gewafden, trat er in jenen untern Cheil 
der Synagoge, wo die Männer beten; die {chine 
Gara hingegen erftieg eine Treppe und gelangte 
oben nad) der Whtheilung der Weiber. 

Diefe obere Whtheilung war eine Art Galerie 
mit dret Reihen hölzerner, braunroth augeftride- 
ner Gike, deren Lehne oben mit einem hängenden 
Brette verfehen war, da8, um das Gebetbuch dar—⸗ 
‘auf gu legen, febr bequem aufgeflappt werden 
fonnte. Die Frauen ſaßen hier ſchwatzend neben 
einander, oder ftanden aufredt, inbriinftig betend; 
manchmal auch traten fie neugierig an da8 große 
Gitter, das fich längs der Morgenſeite hinzog, und 
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burt deñen dũnme grize Latter mar hinabſchauen 
founte mm die untere Abtherluug der Synagoge. 
Dort, hinter fobexr Bewulten, ſtanden die Män⸗ 
ner in ibren ſchwarzen Mänteln, die ſpitzen Bärte 
herabſchießend her tie wegen Halstranjen, und 
die plattbedediten Köpfe mehr oder minder verhüllt 
von einem viereckiger, mif den geſetzlichen Schau⸗ 
fẽden verſehenen Tuche, das aus weißer Wolle 
oder Seide bejtand, mitunter aud mit goldnen 
Zrejjen geſchmückt war. Oie Bande der Cynagoge 
Waren gunz emypormig geweift, und man jah dort 
feine andere Zierat als etma das vergoldete Eiſen⸗ 
gitter um die vieredige Bühne, wo die Gejegad- 
ſchnitte verleſen werden, und die beilige Lade, ein 
fojtbar gearbeiteter Kaften, jdcinbar getragen von 
marmornen Säulen mit üppigen Kapitälern, deren 
Blumen- und Laubwerk gar lieblich emporrankte, 
und bedeckt mit einem Vorhang von kornblauem 
Gammet, worauf mit Gofldflitten, Perlen und 
bunten Steinen eine fromme Inſchrift gejtidt war. 
Hier hing die filberne Gedidtnis-Ampel und er 
bob fic ebenfalls eine vergitterte Biihue, auf deren 
Geländer ſich allerlei heilige Gerithe befanden, 
unter andern der ſiebenarmige Tempel-Leuchter und 
vor demſelben, das Antlitz gegen die Lade, ſtand 
der Vorſänger, deſſen Geſang inſtrumentenartig 


— 55 — 


begleitet wurde von den Stimmen feiner beiden 
Gehülfen, des Bajfiften und des Diskantſängers. 
Die Buden haben nämlich alle wirkliche Inſtru— 
mentalmufif aus ihrer Rirde vcrbannt, wabnend, 
daſs der Lobgefang Gottes erbaulider auffteige 
aug der warmen Menſchenbruſt, als ans falten 
Orgelpfeifen. Recht kindlich freute fic) die [dine 
Gara, als jetzt der Vorfanger, ein trefflider Tenor, 
feine Stimme erhob, und die uralten, ernjten Me—⸗ 
{odien, die fie fo gut fannte, in nod nie geabneter 
junger Lieblicbfeit aufblitheten, wabrend der Baffift 
zum Gegenſatze die tiefen, dunfeln Tone Hinein- 
brummte, und in den Zwiſchenpauſen der Disfant- 
fanger fein und fig trilferte Golden Gefang 
hatte die {dine Gara in der Synagoge von Bas 
charach niemals gehört, denn der Gemeindevoriteher, 
David Levi, mate dort den Vorſänger, und wenn 
diefer ſchon bejabrte zitternde Mann mit feiner 
zerbrédelten, medernden Stimme wie ein junges 
Madden triflern wollte, und in fold) gewaltjamer 
Anftrengung feinen ſchlaff bherabhdngenden Arm 
fieberbaft ſchüttelte, fo reigte Dergleichen wobl 
mehr zum Laden als zur Andacht. 

Cin frommes Bebagen, gemifdt mit wetb- 
lider Neugier, 30g die ſchöne Gara ans Gitter, 
wo fie hinabjdauen founte in die untere Abthei⸗ 
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den vielen Hunden ift ber Hafe verloren, ich bin etn 
eingelner Menſch, und ich habe wirklich Furdtt 

„Schwör mal!’ — rief Safel der Narr. 

„Ich babe wirklich Furcht!“ — wiederbolte 
ſeufzend der Naſenſtern — „ich weiß, die Furcht 
liegt im Geblüt, und ich habe es von meiner 
ſeligen Mutter —“ 

„Ja, ja!“ — unterbrach ibn Zäkel der Narr 
— „und deine Mutter hatte es von ihrem Vater, 
und Der hatte es wieder von dem ſeinigen, und 
ſo hatten es deine Voreltern Einer vom Andern, 
bis auf deinen Stammvater, welder unter König 
Gaul gegen die Pbhilifter gu Felde 30g und der 
Crjte war, welder Reifaus nahm. — Aber fieh 
mal, Rindsldpfden ift gleich fertig, er bat fich bes 
reits gum bviertenmal gebiidt, {chon hüpft er wie 
ein Floh bet dem dreimaligen Worte Heilig, und 
jegt greift er vorfidtig in die Taſche . . .* 

In der That, die Sehliiffel raffetten, fnarrend 
Offuete fic ein Fliigel des Thores, und der Rabbi 
und fein Weib traten in die ganz menjdenlcere 
Sudengaffe. Der WAuffdlieger aber, ein fleiner 
Mann mit gutmithig fauerm Gefidte, nickte trau- 
meriſch wie Giner, der in feinen Gedanfen nit 
gern geſtört fein modte, und naddem er da8 Thor 
wieder forgfam verfdjlojjen, ſchlappte er, obne ein 
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Wort zu reden, uad einem Winkel Hinter dem 
Shore, heftiudig Gebete vor fic hinmurmelnd. 
Minder fchweigfam war Safel der Narr, ein unters 
{egter, etwas krummbeiniger Gefell, mit einem la⸗ 
end vollrothen Wntlig und einer unmenſchlich 
grogen Fleiſchhand, die er ans dew weiter Mrimeln 
feiner buntfdedigen Sade zum Willfomm bervor- 
firedte. inter ihm zeigte oder vielmebr barg ſich 
eine lange magere Geftalt, der ſchmale Hals weif 
befiebert von ciner feinen batiftnen Krauſe, und 
das dünne, blaſſe Geficht gar wunderſam geziert 
mit einer faft unglaublid langen Naſe, die fid 
neugierig angſtvoll bin und ber bewegte. 

„Gott willkommen! gum guten Feſttag!“ — 
rief Safel der Mary — ,wundert ench nist, dafs 
jegt die Gaffe fo leer und ftill iſt. Alle unfere 
Leute find jebt in der Synagoge, und ihr fommt 
eben gur redten Beit, um dort die Gefdichte von 
der Opferung Iſaak's vorlefen gu hören. Sh 
kenne fie, es ift eine interefjante Geſchichte, und 
went id) fie nicht ſchon dreiunddreifig Mal an- 
gehört hatte, fo wiirde id fie gern dies Jahr nod 
einmtal hören. Und eS ift eine wichtige Geſchichte, 
denn wenn Abraham den Sfaak wirklich gefdlachtet 
bitte, und nicht den Biegenbod, fo wären jetzt 
mehr Biegenbide und weniger Suden auf der 
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Welt.” — Und mit wahnſinnig luftiger Grimajfe 
fing der Sadel an, folgendes Lied ans der Agade 
zu ſingen: 

„Ein Böcklein, cin Böcklein, das gefanft 
Bäterlein, er gab dafür zwei Suslein; ein Bid: 
fein! ein Böcklein! 

„Es fam cin Qablein, und af das Böcklein, 
das gefauft Baterlein, er gab dafiir zwei Sus—⸗ 
fein; cin Bidlein, ein Böcklein! 

„Es fam cin Hiindlein, und biß das Rage 
fein, das gefreffen das Böcklein, das gekauft Bater- 
fein, er gab dafür zwei Suslein; cin Böcklein, 
ein Böcklein! 

,€8 fam cin Stidfein, und ſchlug das Hiind- 
fein, das gebiffen das Kätzlein, das gefreffen das 
Böcklein, das gefauft Vaterlein, er gab dafiir zwei 
Suslein; ein Bidlein, ein Bidlein! 

„Es fam ein Feuerlein, und verbrannte das 
Stidlein, das gefdlagen das Hiindlein, das ge- 
biffen das Raglein, das gefrejfen das Böcklein, 
das gefauft Vaterlein, er gab dafür zwei Suslein; 
ein Böcklein, ein Bidlein! 

„Es fam ein Wafferlein, und löſchte das 
Feuerlein, das verbrannt das Stidlein, das ges 
ſchlagen das Hiindlein, das gebiſſen das Kätzlein, 
das gefreffen das Bidlein, das gefauft Väter⸗ 
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fein, er gab dafür zwei Suslein; ein Böcklein, 
ein Böcklein! : : 

„Es fam ein Ocslein, und foff das Wäſſer— 
lein, da8 gelöſcht das Feuerlein, das verbrannt 
das Stidlein, da8 gefdlagen das Hiindlein, das 
gebijfen das Raglein, das gefreffen das Böcklein, 
das gefauft Vaterlein, er gab dafiir zwei Sus— 
fein; ein Böcklein, ein Böcklein! 

„Es fam ein Gchlddterlein, und ſchlachtete 
das Ochslein, da8 gefoffen das Wafferlein, das 
gelöſcht das Feuerlein, das verbrannt bas Stid- 
fein, das gejdlagen da8 Hiindlein, das gebiffen 
das Kätzlein, das gefreffen das Böcklein, das ge- 
fauft Baterlein, er gab dafiir zwei Guslein; ein 
BVidlein, cin Böcklein! 

„Es fam cin Todesenglein, und ſchlachtete 
bas Schlächterlein, das geſchlachtet das Odslein, 
das gefoffer das Wäſſerlein, das gelöſcht das 
peuerlein, das verbrannt das Stidlein, das ges 
ſchlagen das Hiindlein, das gebiffen das Kätzlein, 
das gefrejjen das Bidlein, das gefauft Väterlein, 
er gab dafiir gwet Guslein; ein Böcklein, ein 
Böcklein! 

„ZJa, ſchöne Frau“ — fügte der Sanger hinzu 
— „einſt kommt der Tag, wo der Engel des 
Todes den Schlächter ſchlachten wird, und all 
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Welt.” — Und mit wabhnfinnig luftiger Grimaffe 
fing der Sadel an, folgendes Licd aus der Agade 
zu fingen: 

„Ein Bidlein, ein Bidlein, das gefanft 
Biiterlein, er gab dafür zwei Suslein; ein Bid- 
fein! ein Böcklein! | 

„Es fam ein Kätzlein, und aß da8 Böcklein, 
das gefauft BVaterlein, er gab dafitr zwei Suds 
(ein; ein Böcklein, ein Böcklein! 

„Es fam ein Hiindlein, und bifs das Rage 
lein, das gefrefjen das Böcklein, das gefauft Bater- 
fein, er gab dafiir gwet Suslein; ein Böcklein, 
ein Böcklein! | 

„Es fam ein Stidlein, und ſchlug das Hiind- 
fein, da8 gebiffen das Kätzlein, das gefrefjfen das 
Böcklein, das gefauft Vaterlein, er gab dafür zwei 
SuSlein; ein Bidlein, ein Bidlein! 

„Es fam ein Fenerlein, und verbrannte das 
Stidlein, das gefdlagen das Hitndlein, das ge- 
biffen das Kätzlein, das gefrejfen das Böcklein, 
das gefauft Vaterlein, er gab dafiir zwei Suslein; 
ein Böcklein, ein Böcklein! 

„Es fam ein Wajjerlein, und löſchte das 
Seuerlein, das verbrannt das Stidlein, das ges 
ſchlagen das Hiindlein, das gebijfen das Kätzlein, 
das gefrejfen das Böcklein, das gefauft Väter⸗ 
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fein, er gab dafür zwei Guslein; ein Bodlein, 
ein Bidlein! : 

„Es fam ein Odslein, und foff das Wäſſer— 
lein, das gelöſcht das Feuerlein, das verbrannt 
bas Stidlein, das gefdlagen das Hiindlein, das 
gebiffen das Raglein, das gefreffen das Böcklein, 
das gefauft Väterlein, er gab dafür gwet Sus— 
fein; ein Bidlein, ein Böcklein! 

„Es fam ein Schlächterlein, und ſchlachtete 
das chslein, das geſoffen das Wäſſerlein, das 
gelöſcht das Feuerlein, das verbrannt das Stöck—⸗ 
lein, das geſchlagen das Hündlein, das gebiſſen 
das Kätzlein, das gefreſſen das Böcklein, bas ge⸗ 
kauft Väterlein, er gab dafür zwei Suslein; ein 
Böcklein, ein Böcklein! 

„Es kam ein Todesenglein, und ſchlachtete 
bas Schlächterlein, das geſchlachtet das Ochslein, 
bas gefoffen das Wafferfein, da8 gelöſcht das 
Feuerlein, das verbrannt das Stöcklein, das ges 
ſchlagen das Hiindlein, da8 gebiſſen das Kätzlein, 
das gefreffen das Böcklein, das gefauft Vaterlein, 
er gab dafür zwei Suslein; ein Böcklein, ein 
Bodlein! 

„Ja, fine Frau” — fiigte der Sanger hinzu 
— ,einft fommt der Zag, wo der Engel des 
Todes den Schlächter ſchlachten wird, und all 
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unfer Blut fommt itber Edom; denn Gott ift ein 
ridender Gott — — —“ 

Aber plötzlich den Ernft, der ihn unwillkürlich 
befdlicen, gewaltfam abftreifend ſtürzte ſich Zäkel 
der Marr wieder in feine Poffenreigercien und fubr 
fort mit ſchnarrendem Luftigmachertone: „Fürchtet 
Cud nist, fine Frau, der Nafenftern thut Euch 
Nichts gu Leid. Nur fiir die alte Schnapper-Elle 
ijt er gefährlich. Sie bat fic in feine Naſe ver- 
liebt, aber die verdient e8 aud. Sie ift ſchön 
wie der Thurm, der gen Damaskus fdaut und 
erhaben wie die Geder des Libanon’s. Auswendig 
gldngt fie wie Glimmgold und Sirup, und inwen⸗ 
oig ift Lauter Mufif und Lieblidhfeit. Sm Gommer 
blitht fie, im Winter ift fie zugefroren, und Gom- 
mer und Winter wird fie gehätſchelt von Sdnap- 
per⸗Elle's weißen Händen. Sa, die Schnapper⸗ 
Elle iſt verliebt in ihn, ganz vernarrt. Sie pflegt 
ihn, ſie füttert ihn, und ſobald er fett genug iſt, 
wird ſie ihn heirathen, und für ihr Alter iſt ſie 
noch jung genug, und wer mal nach dreihundert 
Sabren hieher nach Frankfurt kömmt, wird den 
Himmel nicht ſehen können vor lauter Naſenſternen!“ 

„Ihr ſeid Zäkel der Narr“ — rief lachend 
der Rabbi — „ich merf’ es an Euren Worten. 
Ich habe oft von Euch ſprechen gehört.“ 
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yoda, ja” — erwiederte Sener mit drofliger 
BHejheidenheit — ,fa, ja, Das macht der Rubm. 
Pian ift oft weit und breit fiir einen größern 
Narren befannt als man felbft weiß. Dod id 
gebe mir viele Mühe ein Marr zu fein, und fpringe 
und ſchüttle mid, damit die Schellen Ningeln. 
Andre haben’s leichter . . . Aber fagt mir, Rabbi, 
warum reifet Shr am Feiertage ?” 

„Meine Rechtfertigung“ -— verfegte der Bee 
fragte — ,fteht im Talmud, und es heißt: Gefahr 
vertreibt den Gabbath.” 

„Gefahr!“ — ſchrie pliglich der Lange Na— 
ſenſtern und gebärdete ſich wie in Todesangft — — „Ge⸗ 
fahr! Gefahr! Trommelhans, trommel, trommle, 
Gefahr! Gefahr! Crommelhans ...“ 

Draußen aber rief der Trommelhans mit 
ſeiner diden Bierftimme: „Tauſend Donner-Sa— 
krament! Der Teufel hole die Zuden! Das iſt 
ſchon das dritte Mal, daſs du mich heute aus dem 
Schlafe weckſt, Nafenſtern! Mach mid nicht ra- 
ſend! Wenn ich raſe, werde ich wie der leibhaftige 
Satanas, und dann, ſo wahr ich ein Chriſt bin, 
dann ſchieße ich mit der Büchſe durch die Gitter- 
luke des Thores, und dann bitte Seder feine Naſe!“ 

„Schieß nicht! ſchieß nidt! ich bin ein eins 
zelner Menſch“ — wimmerte angftvoll der Naſen⸗ 

4* 
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ftern und driidte fein Geſicht feft an die nächſte 
Mauer, und in diefer Stellung verharrte er zit⸗ 
ternd und leiſe betend. 

„Sagt, fagt, was ijt pajfiert?* — rief jegt 
aud Safel der Narr mit all jener haftigen Neu⸗ 
gier, die ſchon damals den Franffurter Suden 
eigenthiimlid war. 

Der Rabbi aber ris fid von ifm los und 
ging mit feinem Weibe weiter dic Judengaſſe 
hinauf. „Sieh, ſchöne Gara,“ — {prac er feuf- 
zend — „wie ſchlecht geſchützt ijt Sfrael! Falſche 
Freunde hüten ſeine Thore von außen, und drin- 
nen ſind ſeine Hüter Narrheit und Furcht!“ 

Langſam wanderten die Beiden durch die 
lange, leere Straße, wo nur hie und da ein blü— 
hender Mädchenkopf zum Fenſter hinausguckte, 
während ſich die Sonne in den blanken Scheiben 
feſtlich heiter beſpiegelte. Damals nämlich waren 
die Häuſer des Indenviertels noch neu und nett, 
auch niedriger wie jetzt, indem erſt ſpäterhin die 
Suden, als fie in Frankfurt ſich ſehr vermehrten 
und doch ihr Quartier nicht erweitern durften, dort 
immer ein Stockwerk über das andere bauten, ſar—⸗ 
dellenartig zuſammenrückten und dadurch an Leib 
und Seele verkrüppelten. Der Theil des Sudens 
quartiers, der nad dem grofen Brande ftehen 
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geblieben und den man die alte Gaffe nennt, jene 
boben ſchwarzen Häuſer, wo ein grinfendes, feuds 
tes Volk umherſchachert, ift ein fdauderhaftes 
Denkmal des Meittelalters. Die ältere Ghnagoge 
exijtiert nicht mebr; fie war minder gerdumig als 
die jegige, die fpdter erbaut wurde, naddem die 
Niiremberger VBertriebenen in die Gemeinde aufges 
nomimen worden. Gie fag nördlicher. Der Rabbi 
brauchte ihre Lage nicht erft gu erfragen. Schon 
aus der Ferne vernahin er die vielen verworrenen 
und iiberaus lauten Stimmen. Sm Hofe des Gots 
teShaufes trennte er fic) von feinem Weibe. Nadh- 
dem er an dem Brunnen, der dort ftebt, feine 
Hände gewafden, trat er in jenen untern Theil 
der Synagoge, wo die Männer beten; die ſchöne 
Gara bingegen erftieg eine Treppe und gelangte 
oben nach der Abtheilung der Weiber. 

Diefe obere Abtheilung war eine Art Galerie 
mit drei Reiben hölzerner, braunroth angeftriche- 
ner Gige, deren Lehue oben mit cinem hängenden 
Brette verfehen war, das, win das Gebetbuch dar- 
“auf gu legen, febr bequem aufgellappt werden 
fonnte. Die Frauen ſaßen Hier ſchwatzend neben 
einander, oder ftanden aufredt, inbriinftig betend; 
mandinal aud traten fie neugierig an da8 groge 
Gitter, das ſich längs der Morgenfeite hingog, und 


— 54 — 


durch deffen diinne griine Latten man binabfdauen 
founte in die untere Wbtheilung der Synagoge. 
Dort, hinter hohen Betpulten, ftanden die Män— 
ner in ihren ſchwarzen Mänteln, die fpigen Barte 
herabſchießend über die weißen Halsfraujen, und 
die plattbededten Köpfe mehr oder minder verbiillt 
von einem viereckigen, mit den gefebliden Schau— 
Faden verjebenen Luce, das aus weiger Wolle 
oder Seide beſtand, mitunter aud mit goldnen 
Creffen gejdmiidt war. Oie Wande der Synagoge 
ware ganz etufdrmig geweift, und man ſah dort 
feine andere Bierat als etwa das vergoldete Cifen- 
gitter um die vicrecige Bühne, wo die Gefegab- 
{cbnitte verlejen werden, und die beilige ade, ein 
fojtbar gearbeiteter Rajten, ſcheinbar getragen von 
marmornen Säulen mit iippigen Rapitdlern, deren 
Blumene und Laubwerk gar lieblich emporranfte, 
und bededt mit einem Vorhang von fornblanem 
Sammet, worauf mit Goldflittern, Perlen und 
bunten Steinen eine fromme Inſchrift geftidt war. 
Hier hing die filberne Gedddhtnis-Ampel und ers 
bob fic) ebenfalls eine vergitterte Bühne, auf deren 
Geländer fic) allerlei heilige Gerithe befanden, 
unter andern der fiebenarmige Tempel-Leudter und 
por demſelben, da8 Antlig gegen die Lade, ftand 
der Vorſänger, deſſen Geſang inftrumentenartig 
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begleitet wurde von den Stimmen feiner beiden 
Gehülfen, des Baffiften und des Hiskantfangers. 
Die Zuden haben nämlich alle wirflidhe Inſtru—⸗ 
mentalmufif aus ibrer Rirde verbannt, wabnend, 
daſs der Lobgefang Gottes erbaulider auffteige 
aug der warmen Menſchenbruſt, als aus falten 
Orgelpfeifen. Recht kindlich freute fid) die {dine 
Gara, als jetzt der Vorſänger, ein trefflicher Tenor, 
feine Stimme erhob, und die uralten, ernjten Me— 
{odien, die fie fo gut fannte, in noc) nie geabneter 
junger Lieblichkeit aufblüheten, wabrend der Baffift 
zum Gegenfage die tiefen, dunfeln Tine hinein- 
brummte, und in den Bwifdenpanjen der Diskant—⸗ 
fdnger fein und ſüß trillerte. Golchen Gefang 
hatte die fine Gara in der Synagoge von Ba⸗ 
charach niemals gehört, denn der Gemeindevorfteher, 
David Levi, mate dort den Vorſänger, und wenn 
diefer ſchon bejabrte zitternde Mann mit feiner 
zerbrédelten, medernden Stimme wie ein junges 
Madchen trillern wollte, und in fold gewaltfamer 
Anftrengung feinen fdlaff herabhängenden Arm 
fieberbaft fcbiittelte, fo reigte Dergleichen wobl 
mehr gum Laden als zur Andadt. 

Cin frommes Behagen, gemifdt mit wetb- 
lider Neugier, 30g die fine Gara ans Gitter, 
wo fie binabjdauen fonnte in die untere Abthei⸗ 
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lung, dic ſogenannte Männerſchule. Sie hatte nod 
ie eine fo groge Anzahl Glaubenggenoffen ge- 
jeben, wie fie da unten crblidte, und es ward ibr 
nod beimlid wobler ums Her; in der Mitte fo 
vicler Menſchen, die ihr fo nabe verwandt durd 
gemeinſchaftliche Abſtammuug, Denfweije und Leis 
den. Aber nod viel bewegter wurde die Seele 
des Weibes, als drei alte Männer ehrfurchtsvoll 
vor die Heilige Lade traten, den glänzenden Bors 
hang an dic Seite ſchoben, den Kaften auffdlofien 
und forgjam jeneS Bud) herausnahmen, das Gott 
init Heilig cigner Hand gefdrieben und fiir dejjen 
Crbhaltung die Suden fo Biel erduldet, fo viel 
Glend und Haſs, Sdmad und Tod, cin taufend- 
jabriges Martyrthum. Dieſes Buch, eine große 
Pergamentrolfle, war wie cin fürſtliches Kind in 
cinem buntgeftidten Mtintelden von rothem Sam⸗ 
inet gehüllt; oben auf den beiden Rollhölzern 
ſteckten zwei filberne Gehäuschen, worin allerlei 
Granaten und Glidden fic) zierlid) bewegten und 
flingelten, und vorn an filbernen Kettchen ingen 
goldne Schilde mit bunten Cdelftcinen. Der Bore 
ſänger nabm das Bud, und als fei es ein wirk- 
liches Rind, cin Kind, um dejfentwillen man große 
Schmerzen crlitter und da8 man nur defto mehr 
liebt, wiegte er es in feinen Armen, tänzelte damit 


— 57 — 


bin und ber, dritdte e8 an feine Gruft und, 
durchſchauert von folder Beriihrung, erbub er 
feine Stimme gu einem fo jauchzend frommen 
Dankliede, dafs e8 der ſchönen Sara bebdiintte, 
alg ob die Säulen der beiligen ade zu blithen 
begdunen, und die wunderbaren Blumen und Blat- 
ter der Rapitdler immer höher hinaufwüchſen, und 
die Line des Dislantiften fid in Lauter Nadhti- 
gallen. berwandelten, und die Wölbung der Syna⸗ 
goge gefprengt wiirde von den gewaltigen Linen 
des Baffiften, und die Freudigkeit Gottes bherab- 
ſtrömte aus dem blauen Himmel. Das war ein 
{hiner Pſalm. Die Gemeinde wiederholte corartig 
dic Schlufsverfe, und nach der erhöhten Bühne 
in der Mitte der Synagoge ſchritt fangfam der 
Vorſänger mit dem heiligen Bude, während Män⸗ 
ner und Knaben ſich haſtig hingudrdngten, um die 
Sammethille deſſelben zu küſſen oder aud nur gu 
berithren, Auf der erwähnten Bühne 30g man 
von dem beiligen Buce da8 fammtne Mäntelchen 
jo wie auch die mit buutenr Buchſtaben beſchrie— 
benen Windeln, womit es umwickelt war, und aus 
der geöffneten PBergamentrolle, in jenem fingenden 
Cone, der am Paſchafeſte nod gar befonders mos 
duliert wird, {a8 der Vorſänger die erbaulice Gee 
{dicdte von der Verfudung Abraham's. 
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Die ſchöne Sara wor beſcheiden pom Gitter 
zurückgewichen, und cine breite, pugbeladene Frau 
pen mittlerem Alter und gar gejpreizt wohlwolen⸗ 
dem Wefen hatte ihr mit ſtummem Niden die Mit- 
einſicht in ihrem Gebetbuche vergdunt. Dicje Frau 
mochte wohl keine große Schriftgelehrtin ſein; denn 
als ſie die Gebete murmelnd vor ſich hinlas, wie 
die Weiber, da ſie nicht laut mitſingen dürfen, zu 
thun pflegen, fo bemerkte die {dine Sara, dae 
fie viele Worte allzuſehr nad) Gutdiinfen ausſprach 
und mande gute Beile ganz überſchlupperte. Nach 
ciner Weile aber hoben ſich jdmadtend langjam 
bie wafferflaren Augen der guten Frau, ein flades 
Lddelu glitt fiber das porjellanbaft roth’ und 
weipe Gefidt, und mit einem Tone, der fo vor 
nebm als möglich hinſchmelzen wollte, ſprach fie 
zur ſchönen Gara: „Er ſingt ſehr gut. Aber id 
habe doch in Holland noch viel beſſer ſingen hören. 
Sie find fremd und wiſſen vielleicht nicht, dap es 
der Vorſänger aus Worms iſt, und daſs man ihn 
bier behalten will, weun er mit jährlichen viere 
bundert Gulden gufrieden. Es ift ciu lieber Mann, 
und feine Hände find wie Wlabafter. Ich Halte 
viel von ciner ſchönen Hand. Cine ſchöne Hand 
ziert den ganzen Menſchen!“ — Dabei legte die 
gute Frau ſelbſtgefällig ihre Hand, die wirklich 
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nod {din war, auf die Lehne des VBetpultes, und 
mit einer gracidfen Bengung des Hauptes andeu- 
tend, daſs fie ſich im Sprechen nicht gern unter- 
breden laſſe, febte fie bingu: „Das Singerden 
ift nod ein Rind und fieht febr abgezehrt aus. 
Der Bafs ift gar gu hafslih, und unfer Stern 
bat mal febr wigig gefagt: Der Bajs ift cin größerer 
Narr als man von einem Bafs gu verlangen 
braudt! Whe Drei fpcifen in meiner Garfiide, 
und Gie wiffen vielleiht nist, dafs id Clle 
Schnapper bin.“ 

Die ſchöne Sara danfte fiir dieje Mitthei— 
[ung, wogegen wieder die Schnapper⸗Elle ihr aus- 
fiibrlich ergablte, wie fie einft in Amſterdam ge- 
wefjen, dort wegen ihrer Gchinbeit gar vielen 
Nachſtellungen unterworfen war, und wie fie drei 
Tage vor Pfingften nach Frankfurt gefommen und 
den Schnapper gebeirathet, wie Diefer am Ende 
geftorben, wie er auf dem Todbette die rithrend- 
jten Dinge gejfproden, und wie es ſchwer jet, als 
Vorfteherin ‘einer Garküche die Hände gu fonjfer- 
vieren. Mauchmal fab fie nad der Seite mit 
wegwerfendem Blide, der wahrſcheinlich einigen 
ſpöttiſchen jungen Weibern galt, die ihren Anjzug 
mufterten. Merkwürdig genug war diefe Kleidung: 
cin weit ausgebauſchter Rod von weißem Atlas, 
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worin alle Thierarten ter Arche Noah grellfarbig 
gcftidt, cin Wams von Goldſtoff wie cin Küraſs, 
die Ärmel von rothem Sammt, geld gefdligt, 
auf dem Haupte cine unmenſchlich hohe Mütze, 
win den Hals eine allmadtige Krauſe von weißem 
Steiflinnen, fo wie aud) cine filberne Kette, woran 
allerlei Echaupfennige, Kameen und Raritaten, 
unter andern cin groges Bild der Stadt Amfter= 
dant, bis über den Bujen berabbingen. Aber die 
Kleidung der übrigen Frauen war nidt minder 
merkwürdig und beftand wohl aus cinem Gemifde 
von Moden verfdhiedener Beiter, und manches 
Weiblein, bededt mit Gold und Diamanten, glih 
cinem wandelnden Suwelierladen. Es war freilid 
den Frankfurter Suden damals cine beftimmte 
Kleidung geſetzlich vorgeſchrieben, und zur Unter 
ſcheidung vow den Chriſten follten die Männer 
an ihren Mänteln gelbe Ringe und die Weiber 
an ibren Mützen bhodaufftehende  blaugeftreifte 
Schleier tragen. Sedod) im Sudenquartier wurde 
dieſe obrigkeitliche Verordnung wenig beadtet, und 
dort, befonders an Fefttagen und zumal in der 
Synagoge, fudten die Weiber fo viel leider 
pradt alg miglid gegen einander auszguframen, 
theils um fic benciden zu laſſen, thetls aud um 
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den Wohlftand und dte Kreditfähigkeit ihrer Ehe- 
herrn darguthun. 

Während nun unten in ber Synagoge bie 
Geſetzabſchnitte aus den Büchern Moſis vorgelejen 
werden, pflegt dort die Andacht etwas nachzulaſſen. 
Mancher macht es ſich bequem und ſetzt ſich nieder, 
flüſtert auch wohl mit einem Nachbar über welts 
liche Angelegenheiten, oder geht hinaus auf den 
Hof, um friſche Luft zu ſchöpfen. Kleine Knaben 
nehmen ſich unterdeſſen die Freiheit, ihre Mütter 
in der Weiberabtheilung zu beſuchen, und hier hat 
alsdann die Andacht wohl nod größere Rück—⸗ 
ſchritte gemacht; hier wird geplaudert, geruddelt, 
gelacht, und, wie es überall geſchieht, die jünge— 
ren Frauen ſcherzen über die alten, und Dieſe 
klagen wieder über Leichtfertigkeit der Zugend und 
Verſchlechterung der Zeiten. Gleichwie es aber 
unten in der Synagoge zu Frankfurt einen Bor- 
janger gab, fo gab e8 in der oberen Wbtheilung 
eine Vorklatſcherin. Das war Hiinddhen Reif, 
eine platte gritnlide Frau, die jedes Unglitd wit: 
terte und immer eine ffandalife Geſchichte auf der 
Bunge trug. Die gewöhnliche Zielſcheibe ihrer 
Spigreden war die arme Sdnapper-Elle, fie wufste 
gar drollig die ergwungen vornebmen Gebärden 
derjelben nachzuäffen, fo wie aud den ſchmachten⸗ 


den Anftand, womit fie die ſchalkhaften Huldigun- 
gen der Sugend entgegen nimmt. . 

„Wiſſt ihr wohl,“ — rief jest Hündchen 
Reig — „die Schnapper⸗-Elle hat geſtern gefagt: 
Wenn ich nicht ſchön und klug und geliebt wäre, 
ſo möchte ich nicht auf der Welt ſein!“ 


Da wurde etwas laut gekichert, und die nah- 
ftehende Schnapper-Elle, merfend, dafs es auf 
ihre Koſten geſchah, hob veradtungsvoll ihr Auge 
empor, und wie ein ſtolzes Prachtſchiff fegelte fie 
nach einem entfernteren Platze. Die Vögele Ochs, 
eine runde, etwas täppiſche Frau, bemerkte mit— 
leidig, die Schnapper-Elle fei zwar eitel und be— 
ſchränkt, aber ſehr bravmüthig, und ſie thue ſehr 
viel Gutes an Leute, die es nöthig hätten. 

„Beſonders an den Naſenſtern“ — ziſchte 
Hündchen Reig. Und Alle, die das zarte Verhält⸗ 
nis fannten, lachten um fo lauter. 

„Wiſſt ihr wohl” — fegte Hiinddhen hämiſch 
bingu — „der Nafenftern ſchläft jest aud im Haufe 
der GSchnapper+Gile . . . Aber febt mal, dort 
unten die Süschen Florsheim trägt die Halstette, 
die Daniel Fläſch bei ihrem Manne verfegt hat. 
Die Fläſch drgert ſich ... Zetzt ſpricht fie mit 
der Flirsheim . . . Wie fie ſich fo freundlich die 
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Hand dritden! Und haſſen fid) doch wie Midian 
und Moab! Wie fie fic) fo liebevoll anlächeln! 
Freſſt eud) nur nidt vor lauter Zärtlichkeit! Id 
will mir das Geſpräch anhören.“ 

Und nun, gleich einem lauernden Thiere, 
ſchlich Hündchen Reiß hinzu und hörte, daſs die 
beiden Frauen theilnehmend einander klagten, wie 
ſehr ſie ſich verfloſſene Woche abgearbeitet, um in 
ihren Häuſern aufzuräumen und das Küchenge— 
ſchirr zu ſcheuern, was vor dem Paſchafeſte ge- 
ſchehen muſs, damit kein einziges Broſämchen der 
geſäuerten Bröte daran kleben bleibe. Auch von 
der Mühſeligkeit beim Backen der ungeſäuerten 
Bröte ſprachen die beiden Frauen. Die Fläſch 
hatte noch beſondere Beklagniſſe; im Backhauſe 
der Gemeinde muſſte fie viel Wrger erleiden, nach 
der Entſcheidung des Lofes fonnte fie dort erft in 
den letzten Tagen, ant Vorabend des Feftes, und 
erft {pdt Nadmittags zum Backen gelangen, die 
alte Hanne hatte den Teig ſchlecht gefnetet, die 
Mägde rollter mit ihren Wergelhölzern den Teig 
viel zu dünn, die Halfte der Brite verbrannte im 
Ofen, und augerdem regnete es fo ftarf, daſs es 
durch das bretterne Dac des Backhauſes beſtän⸗ 
dig trépfelte, und fie mufften fid dort, nafs und 
miide, bis tief in die Nat abarbeiten. 
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durch deffen diinne griine Catten man hinabſchauen 
founte in die untere Wbtheilung der SGynagoge. 
Dort, hinter hohen Betpulten, ftanden die Män— 
ner in ihren ſchwarzen Mänteln, die fpigen Barte 
herabſchießend über die weißen Halstraujen, und 
die plattbededten Köpfe mehr oder minder verbitllt 
von einem vieredigen, mit den gefebliden Schau- 
fäden verſehenen Tuche, das aus weiger Wolle 
oder Seide beſtand, mitunter auch mit goldnen 
Treſſen geſchmückt war. Die Wände der Synagoge 
waren ganz einförmig geweißt, und man ſah dort 
keine andere Zierat als etwa das vergoldete Eiſen— 
gitter um die viereckige Bühne, wo die Geſetzab— 
ſchnitte verleſen werden, und die heilige Lade, ein 
koſtbar gearbeiteter Kaſten, ſcheinbar getragen von 
marmornen Säulen mit üppigen Kapitälern, deren 
Blumen- und Laubwerk gar lieblich emporrankte, 
und bedeckt mit einem Vorhang von kornblauem 
Sammet, worauf mit Goldflittern, Perlen und 
bunten Steinen eine fromme Inſchrift geſtickt war. 
Hier hing die ſilberne Gedächtnis-Ampel und er— 
hob ſich ebenfalls eine vergitterte Bühne, auf deren 
Geländer ſich allerlei heilige Geräthe befanden, 
unter andern der ſiebenarmige Tempel-Leuchter und 
vor demſelben, das Antlitz gegen die Lade, ſtand 
der Vorſänger, deſſen Geſang inſtrumentenartig 
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begleitet wurde von den Stimmen feiner beiden 
Gehülfen, des Bajfiften und des DOisfantfangers. 
Die Suden haben nämlich alle wirkliche Snftru- 
mentalmufif aus ihrer Rirche verbannt, wabnend, 
daſs der Lobgefang Gottes erbaulider auffteige 
aus der warmen Dtenfdenbruft, als aus falten 
Orgelpfeifen. Recht Lindlich freute fich die dine 
Gara, al8 jet der Vorſänger, ein trefflider Tenor, 
feine Stimme erbob, und die uralten, ernjten Me—⸗ 
fodien, die fie fo gut fannte, in nod nie geabneter 
junger Lieblichkeit aufblitheten, wabrend der Baffift 
zum Gegenſatze die tiefen, dunkeln Tone Hinein- 
brummte, und in den Zwiſchenpauſen der Diskant⸗ 
ſänger fein und fig trilferte. Golden Gefang 
hatte die ſchöne Sara in der Synagoge von Baz 
charach niemals gehört, denn der Gemeindevorfteher, 
David Levi, madjte dort den Vorſänger, und wenn 
diefer ſchou bejabrte 3itternde Mann mit feiner 
zerbrédelten, medernden Stimme wie ein junges 
Madchen triflern wollte, und in fold gewaltfamer 
Anftrengung feinen fdlaff bherabhdngenden Arm 
fieberbaft ſchüttelte, fo reigte Dergleidhen wohl 
mehr gum Laden als zur Andadt. 

Gin frommes Bebhagen, gemifdt mit wetb- 
lider Neugier, 309 die fine Gara ans Gitter, 
wo fie hinabſchauen fonnte in die untere Abthei⸗ 
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lung, dic ſogenannte Männerſchule. Sie hatte nod 
nie cine fo große Anzahl Glaubensgenoſſen ges 
jehen, wie fie da unten crblidte, und es ward ibr 
nod heimlich wobler ums Herz in der Mitte fo 
vicler Menſchen, die ihr fo nabe verwandt durd 
gemeinfdaftlide Whftammuug, Oenkweife und Leis 
den. Uber nod vicl bewegter wurde die Seele 
des Weibes, als drei alte Mänuer ehrfurchtsvoll 
vor die heilige Wade traten, den glingenden Bore 
hang an dic Seite fdhoben, den Kaften aufſchloſſen 
und forgjam jenes Bud herausnabmen, das Gott 
mit Heilig cigner Hand gefdrieben und für deffen 
Srhaltung die Suden fo Biel erduldet, fo viel 
Elend und Haſs, Schmach und Tod, cin taufend- 
jabriges Martyrthum. Dieſes Buch, eine große 
Pergamentrofle, war wie cin fürſtliches Kind in 
cinem buntgeftidter Mäntelchen von rothem Sam— 
inet gebiillt; oben anf den beiden Rollhölzern 
ſteckten zwei filberne Gehäuschen, worin allerlei 
Granaten und Glidden fid) zierlich bewegten und 
flingelten, und vorn an filbernen Kettchen hingen 
goldne Schilde mit bunten Goelfteinen. Der Vor⸗ 
ſänger nabm das Bud, und als fet es cin wirk- 
liches Rind, cin Kind, um deffentwillen man grofe 
Schmerzen erlitter und das man nur defto mehr 
liebt, wiegte er e8 in feinen Armen, tänzelte damit 
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bin und ber, dritdte e8 an feine Bruſt und, 
dburd{dauert von folder Berithrung, erhub er 
{cine Stimme zu einem fo jauchzend frommen 
Danfliede, dafs eS der ſchönen Gara bediintte, 
alg ob die Säulen der heiligen Rade gu blithen 
begönnen, und die wunderbaren Blumen und Blat- 
ter der Rapitdler immer höher hinaufwüchſen, und 
bie Tine des Disfantiften fic) in Lauter Nadti- 
gallen berwandelten, und die Wölbung der Syna- 
goge gefprengt wiirde von den gewaltigen Linen 
des Baffiften, und die Freudigteit Gottes herab⸗ 
ftrémte aus dem blauen Himmel. Das war ein 
ſchöner Pſalm. Oie Gemeinde wiederholte dorartig 
die Schluſsverſe, und nad der erhöhten Bühne 
in der Mitte der Synagoge ſchritt langſam der 
Vorſänger mit dem heiligen Bude, während Män⸗ 
ner und Knaben ſich haſtig hinzudrängten, um die 
Sammetbiille deſſelben gu küſſen oder aud nur zu 
berithren. Auf der erwähnten Bühne 30g man 
von dem beiligen Bude das fammtne Mäntelchen 
fo wie aud die mit bunten Buchſtaben beſchrie— 
benen Windeln, womit es umwidelt war, und aus 
der gedffucten Pergamentrofle, in jenem fingenden 
Cone, der am Pafchafefte nod) gar befonders mos 
duliert wird, las der Vorfdnger die erbaulide Gee 
{cicte von der Verſuchung Abraham's. 


— 58 — 


Die fine Gara war befdeiden vom Witter 
zurückgewichen, und eine breite, pubbeladene Frau 
von mittlerem Alter und gar gefpreizt wohlwollen⸗ 
dem Wefen hatte ihr mit ftummem Niden die Mit⸗ 
einficht in ihrem Gebetbuche vergönnt. Dicfe Frau 
modte wohl feine große Schriftgelehrtin fei; denn 
al8 fie die Gebete murmelnd vor ſich hinlas, wie 
die Weiber, da fie nicht laut mitfingen dürfen, gu 
thun pflegen, jo bemerfte die {chine Gara, dafs 
fie viele Worte allgufehr nach Gutdiinfen ausfprad 
und mande gute Beile ganz überſchlupperte. Nach 
einer Weile aber hoben fic) ſchmachtend langſam 
die waſſerklaren Augen der guten Frau, ein flaches 
Lächeln glitt über das porzellanhaft roth’ und 
weiße Gejidht, und mit einem Tone, der fo vore 
nehm alg möglich hinſchmelzen wollte, ſprach fie 
zur ſchönen Sara: „Er ſingt ſehr gut. Aber ich 
habe doch in Holland noch viel beſſer ſingen hören. 
Sie ſind fremd und wiſſen vielleicht nicht, daſs es 
der Vorſänger aus Worms iſt, und daſs man ihn 
hier behalten will, wenn er mit jährlichen vier— 
hundert Gulden zufrieden. Es iſt ein lieber Mann, 
und ſeine Hände ſind wie Alabaſter. Ich halte 
viel von einer ſchönen Hand. Cine ſchöne Hand 
giert den gangen Meuſchen!“ — Dabei fegte die 
gute Frau jelbjtgefallig ihre Hand, die wirklid 
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nod) ſchön war, auf die Lehne des Betpultes, und 
mit einer gracidfen Beugung des Hauptes andeu- 
tend, daß fie fic) im Sprechen nicht gern unter- 
brechen laſſe, fegte fie bingu: „Das Singerden 
ift nod ein Rind und ſieht febr abgezebrt aus. 
Der Bafs ift gar gu häſslich, und unfer Stern 
hat mal ſehr wigig gefagt: Der Bas ift ein größerer 
Narr als man von einem Bafs zu verlangen 
braucht! Wile Drei fpcifen in meiner Garküche, 
und Gie wiffen vielleicht nidt, dafs ih Clle 
Schnapper bin.” 

Die fine Gara danfte fiir diefe Mtitthei- 
[ung, wogegen wieder die Schnapper⸗-Elle ihr aus- 
führlich erzdiblte, wie fie einjt in Wmfterdam ge- 
wefen, dort wegen ihrer Schönheit gar vielen 
Nachftellungen unterworfen war, und wie fie drei 
Tage vor Pfingſten nad Frankfurt gefommen und 
den Schnapper gebeirathet, wie Diefer am Ende 
geftorben, wie er auf dem Lodbette die rithrend- 
ften Dinge gefproden, und wie es ſchwer fet, als 
Vorſteherin “einer Garküche die Hande gu konſer— 
vieren. Manchmal ſah fie nach der Seite mit 
wegwerfendem Blide, der wahrſcheinlich einigen 
ſpöttiſchen jungen Weibern galt, die ibren Anzug 
mufterten. Merkwürdig genug war diefe Kleidung: 
ein weit anusgebaujdter Rod von weigem Atlas, 
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worin alle Thierarten der Arche Noah grellfarbig 
geftidt, ein Wams von Goldftoff wie cin Küraſs, 
die Ärmel von rothem Sammt, gelb gefcligt, 
auf dem Haupte eine unmenſchlich hohe Mütze, 
unt den Hals eine allmächtige Krauſe von weißem 
Steiflinnen, fo wie auch eine filberne Kette, woran 
allerlei Gchaupfennige, Kameen und Raritaten, 
unter andern ein groges Bild dcr Stadt Amftere 
dam, bis über den Bujen herabbingen. Aber die 
Rleidung der itbrigen Fraucn war nicht minder 
merfwitrdig und beftand wohl aus einem Gemiſche 
vor Moden verjdiedener Bciten, und mandes 
Weiblein, bededt mit Gold und Diamanten, glich 
einem wanbdelnden Suwelierladen. Es war freilich 
den Frankfurter Suden damals eine beftimmte 
Kleidung gefeglid) vorgejdrieben, und zur Unters 
ſcheidung von den Cbrijten follten die Männer 
an ihren Mänteln gelbe Ringe und die Weiber 
an ihren Mützen bochaufftehende  blaugeftreifte 
Schleier tragen. Zedoch im Sudenquartier wurde 
dieſe obrigfeitlide Vcrordnung wenig beachtet, und 
dort, befonders an Fefttagen und zumal in der 
Synagoge, judten die Weiber fo viel Kleider⸗ 
pradt als möglich gegen einander auszuframen, 
theils um fic beneiden zu faffen, theils aud um 
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den Wohlftand und die Kreditfähigkeit ibrer Ehe⸗ 
berrn darzuthun. 

Wihrend nun unten in der SGynagoge die 
Gefegabjduitte ans den Büchern Moſis vorgelejen 
werden, pflegt dort die Andadt etwas nachzulaſſen. 
Mander macht es fich bequem und fest fic) nieder, 
fliiftert aud) wobl mit einem Nachbaur itber welt- 
fiche UAngelegenbheiten, oder geht hinaus auf den 
Hof, um friſche Luft gu ſchöpfen. Kleine Knaben 
nehmen fich unterdeffen die Freibeit, ihre Mütter 
in der Weiberabtheilung zu befuchen, und bier hat 
algdann die Andacht wohl nod größere Rück— 
ſchritte gemacht; bier wird geplaudert, geruddelt, 
gelacht, und, wie e8 überall geſchieht, die jünge— 
ren Frauen ſcherzen itber die alten, und Dieſe 
flagen wicder über Leidhtfertigfeit der Sugend und 
Verſchlechterung der Beiten. Gleidwie es aber 
unten in der Gynagoge gu Frankfurt einen Bor- 
{anger gab, jo gab e8 in der oberen Abtheilung 
eine Vorklatſcherin. Das war Hiindden Reif, 
eine platte grünliche Frau, die jedes Unglück wit: 
terte und immer eine ſtandalöſe Geſchichte auf der 
Bunge trug. Die gewöhnliche Bielfdheibe ihrer 
Spigreden war die arme Sdnapper-Clle, fie wufste 
gar droflig die erzwungen vornehmen Gebärden 
derjelben nachzuäffen, fo wie aud) den ſchmachten— 


den Anftand, womit fie die fdalfhaften Huldigune 
gen der Sugend entgegen nimmt. | 

„Wiſſt iby wohl,“ — vicf jest Hitndden 
Reif — „die Sehnapper-Elle hat geftern gefagt: 
Wenn id nicht ſchön und Hug und geliebt ware, 
fo möchte ich nicht anf der Welt fein!“ 


Oa wurde etwas laut gefichert, und die nah— 
ftehende Schnapper-Elle, merfend, dafs e8 auf 
ibre RKoften geſchah, bob veradtungsvoll ihr Auge 
empor, und wie ein ftolzjes Prachtſchiff fegelte fie 
nad einem entfernteren Plage. Die Vigele Os, 
eine runde, etwas täppiſche Frau, bemerfte mits 
leidig, die Schnapper-Elle fet gwar citel und be- 
ſchränkt, aber ſehr bravmüthig, und fie thue febr 
viel Gutes an Leute, die es nöthig batten. 

„Beſonders an den Nafenftern” — 3ifdte 
Hiindden Reif. Und Alle, die das zarte Verhält—⸗ 
nis fannten, lachten um fo Lauter. 

„Wiſſt ihr wohl“ — fegte Hiinddhen hämiſch 
hinzu — , der Nafenftern ſchläft jebt aud im Hauſe 
der Gdnapper>Glle . . . Wber feht mal, dort 
unten die Süschen Flörsheim trägt die Halstette, 
die Daniel Fläſch bet ihrem Manne verſetzt hat. 
Die Fläſch ärgert ſich ... Set ſpricht fie mit 
der Florsheim ... Wie fic fic fo freundlich dte 
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Hand driiden! Und haſſen fid) dod wie Midian 
und Moab! Wie fie fid fo liebevoll anlidelu! 
Srefft euch nur nidt vor lauter Zartlichfeit! Ich 
will mir das Geſpräch anhören.“ 

Und nun, gleich einem lauernden Thiere, 
ſchlich Hündchen Reiß hinzu und hörte, daſs die 
beiden Frauen theilnehmend einander klagten, wie 
ſehr ſie ſich verfloſſene Woche abgearbeitet, um in 
ihren Häuſern aufzuräumen und das Küchenge— 
ſchirr zu ſcheuern, was vor dem Paſchafeſte ge- 
ſchehen muſs, damit kein einziges Broſämchen der 
geſäuerten Bröte daran kleben bleibe. Auch von 
der Mühſeligkeit beim Backen der ungeſäuerten 
Bröte ſprachen die beiden Frauen. Die Fläſch 
hatte noch beſondere Beklagniſſe; im Backhauſe 
der Gemeinde muſſte ſie viel Ärger erleiden, nach 
der Entſcheidung des Loſes konnte ſie dort erſt in 
den letzten Tagen, am Vorabend des Feſtes, und 
erſt ſpät Nachmittags zum Baden gelangen, die 
alte Hanne hatte den Teig ſchlecht geknetet, die 
Mägde rollten mit ihren Wergelhölzern den Teig 
viel zu dünn, die Hälfte der Bröte verbrannte im 
Ofen, und außerdem regnete es fo ſtark, dafs es 
durch das bretterne Dach des Backhauſes beſtän⸗ 
dig tröpfelte, und fie muſſten ſich dort, nafs und 
miide, bis tief in die Nacht abarbeiten. 
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„Und daran, liebe Florsheim“ —- febte Ddie 
Fläſch hinzu mit einer fdonenden Freundlidfeit, 
die feineSwegs didt war — ,daran waren Sie 
aud ein bischen Schuld, weil Sie mir nidt Shre 
Leute zur Hilfelciftung beim Baden geſchickt haben.“ 

„Ach, Berzeihung* — erwiederte die Andre 
— ,meine Leute waren zu febr befd@aftigt, die 
Mtefswaaren müſſen verpadt werden, wir haben 
jegt fo Biel yu thun, mein Vtann ...“ 

„Ich weiß,“ — fiel ihr die Fläſch mit ſchnei⸗ 
dend haſtigem Tone in die Rede — „ich weiß, 
ihr habt Viel zu thun, viel' Pfänder und gute 
Geſchäfte, und Halsketten ...“ 

Eben wollte ein giftiges Wort den Lippen 
der Sprecherin entgleiten, und die Flörsheim ward 
{don roth wie ein Krebs, als plötzlich Hündchen 
Reif laut aufkreiſchte: „Um Gottes Willen, die 
frembde Frau liegt und ftirbt ... Waſſer! Waſſer!“ 

Die ſchöne Sara fag in Obnmadt, blafs 
wie der Tod, und win fie berum drangte fic ein 
Schwarm von Weibern, geſchäftig und jammernd. 
Die Cine hielt ibr den Kopf, eine Bweite hielt ibr 
dent Arm; einige alte Frauen befprigten fie mit den 
Waſſergläschen, die hinter ihren Betpulten hängen 
gum Bebufe des Händewaſchens, im Fall fie gue 
fällig ihren eignen Leib beriibrten; Audre Hielten 
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uuter die Naſe der Oynmächtigen eine alte Citrone, 
die, mit Gewürznägelchen durchſtochen, noch vom 
letzten Faſttage herrührte, wo ſie zum nervenſtär— 
kenden Anriechen diente. Ermattet und tief ſeuf— 
zend ſchlug endlich die ſchöne Sara die Augen auf, 
und mit ſtummen Blicken dankte ſie für die gütige 
Gorgfalt. Dod jetzt ward unten das Achtzehn— 
Gebet, weldes Niemand verſäumen darf, feterlid 
augeftimmt, und die geſchäftigen Weiber eilten 
zurück nad ihren Plagen, und verridteten jenes 
Gebet, wie eS gcfdehen muſßs, ftebend und das 
Geficht gewendet gegen Mtorgen, weldes die Him— 
mel8gegend, wo Serujalem liegt. Vögele Os, 
Schnapper-Elle und Hündchen Reig verweilten am 
(dngften bet der ſchönen Gara; die beiden Erfteren, 
indem fie ibr eifrigft ibre Dienfte anboten, die 
Letztere, indem fie ſich nochmals bei ihr erfundigte, 
weſshalb fie fo plötzlich obumddtig geworbden. 
Die Ohnmacht der ſchönen Gara hatte aber 
eine ganz befondere Urſache. Es ijt nämlich Ge- 
brauch in der Synagoge, dafs Semand, welder 
einer grogen Gefahr entronnen, nad der Verle- 
jung der Geſetzabſchnitte öffentlich bervortritt und 
der göttlichen BVorfidt fiir feine Rettung dankt. 
WS nun Rabbi Abraham yu folder Dankſagung 
unten in der Synagoge fic erhob, und die ſchöne 
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Sara die Stimme ibres Mannes erfannte, merftc 
jie, wie der Ton derfelben allmählig in das trithe 
Gemurmel des Todtengebetes überging, fie hörte 
die Namen ibrer Lieben und Berwandten, und 
zwar begleitet von jenem fegnenden Beiwort, das 
man den Verftorbenen ertheilt; und die legte Hoff- 
nung jdwand aus der Geele der ſchönen Gara, 
und ihre Geele ward zerrijjen von der Gewifsheit, 
dafs ihre Vieben und Verwandte wirklich ermordet 
worden, dafs ihre Eleine Nichte todt fei, dafs aud) 
ihre Basdhen, Blümchen und Vögelchen, todt 
feien, aud der Heine Gottſchalk todt fei, Alle 
ermordet und todt! Bon dem Schmerze diefeds 
Bewuſſtſeins ware fie ſchier felber geftorben, hatte 
jid) nicht eine woblthdtige Obnmadt über ibre 
Sinne ergojfen. 


Kapitel MM. 


Als dle ſchöne Sara nad beendigtem Got: 
teSdienfte in ben Hof dcr Synagoge hinabftieg, 
ftand dort der Rabbi, harrend feines Weibes. Er 
nidte ihr mit beiterem Antlitz und geleitete fie 
binaus auf die Strage, wo die frithere Stille 
gang verſchwunden und ein lärmiges Menſchen⸗ 
gewimmel zu ſchauen war. Bartige Schwarzröcke, 
wie Ameiſenhaufen; Weiber, glangreich hinflat— 
ternd, wie Goldkäfer; neugekleidete Knaben, dic 
der Wlten die Gebetbitcher nachtrugen; junge Mäd—⸗ 
chen, die, weil fie nidt in die Synagoge geben 
diirfen, jetzt aus den Häuſern ihren Eltern ent- 
gegen biipfen, vor ibnen dic Lockenköpfchen beugen, 
um den Segen gu cmpfangen — Wile Heiter und 
freudig, und die Gaffe auf und ab fpazierend im 
feligen Vorgefühl eines guten Mittagmahls, deffen 
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lieblicher Duft fon mundwaffernd bervorftieg aus 
den ſchwarzen, mit Rreide bezeichneten Töpfen, 
die eben von den lachenden Mägden aus dem 
grogen Geimeinde-Ofen gebholt worden. 

Su dieſem Gewirre war befonders bemerfbar 
die Geftalt eines fpanifden Mitters, auf deffen 
jugendliden Geſichtszügen jene reizende Blaffe lag, 
welche die Frauen gewöhnlich einer unglücklichen 
Yiebe, die Männer bingegen einer glücklichen zu—⸗ 
ſchreiben. Gein Gang, obfdon gleicgiiltig bin- 
{hlendernd, hatte dennoc eine etwas gefuchte Biers 
lichkeit; die Federn feines Barettes bewegten fid 
mehr durd das vornebme Wiegen des Hauptes 
als durd das Weben des Windes; mehr als eben 
nothwendig Flirrten feine goldenen Sporen und 
das Wehrgehänge feines Schwertes, weldes er im 
Arme zu tragen fdien, und deffen Griff foftbar 
bervorbligte aus dem weigen Reitermantel, der 
jeine ſchlanken Glieder ſcheinbar nachläſſig umbitllte - 
und dennoch den ſorgfältigſten Faltenwurf verrieth. 
Hin und wieder, theils mit Neugier, theils mit 
Kennermienen, nabte er fic) den vorüberwandeln⸗ 
den Frauenzimmern, fah ihnen feelenrubig feft ins 
Antlig, verweilte bei foldem Anſchauen, wenn die 
Gefictcr der Mühe lohnten, fagte aud) manchem 
liebenswiirdigen inde einige raſche Schmeichel—⸗ 
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worte, und ſchritt forglos weiter, obne die Wir- 
fung 3u erwarten. Die ſchöne Sara hatte er ſchon 
mebrmals umfreift, jedesmal wieder zurückgeſcheucht 
von dem gebietenden Blid Derfelben oder aud von 
der rdthfelbaft lächelnden Miene ihres Mannes, 
aber endlich, in ſtolzem Abſtreifen aller ſcheuen 
Befangenheit, trat er Beiden keck in den Weg, 
und mit ſtutzerhafter Sicherheit und ſüßlich galan— 
tem Tone hielt er folgende Anrede: 

„Sennora, ich ſchwöre! Hört, Sennora, ich 
ſchwöre! Bei den Roſen beider Kaſtilien, bei den 
arragoneſiſchen Hyacinthen und andaluſiſchen Gra— 
natblüthen! Bei der Sonne, die ganz Spanien 
mit all' ſeinen Blumen, Zwiebeln, Erbſenſuppen, 
Wäldern, Bergen, Mauleſeln, Ziegenböcken und 
Alt-Chriſten beleuchtet! Bei der Himmelsdecke, 
woran dieſe Sonne nur ein goldner Quaſt iſt! 
Und bei dem Gott, der auf der Himmelsdecke 
ſitzt, und Zag und Nacht fiber neue Bildung hold⸗ 
feliger Franengeftalten nadfinnt .. . Ich ſchwöre, 
Gennora, Shr feid das ſchönſte Weib, das id im 
deutſchen Lande gefehen habe, und fo Shr gewwillet 
ſeid, meine Dienſte angunehmen, fo bitte ih Euch 
um die Gunſt, Huld und Erlaubnis, mid Curer 
Ritter nennen gu diirfen, und in Schimpf und 
Crnft Eure Farben zu tragen!“ 
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Ein erröthender Schmerz glitt über das Antlitz 
der ſchönen Sara, und mit einem Blicke, der um 
ſo ſchneidender wirkt, je ſanfter die Augen find, 
die ihn verſenden, und mit einem Tone, der um 
ſo vernichtender, je bebend weicher die Stimme, 
antwortete die tiefgekränkte Frau: 

„Edler Herr! Wenn Ihr mein Ritter ſein 
wollt, ſo müſſt Ihr gegen ganze Völker kämpfen, 
und in dieſem Kampfe giebt es wenig Dank und 
noch weniger Ehre zu gewinnen! Und wenn Ihr 
gar meine Farben tragen wollt, ſo müſſt Ihr gelbe 
Ringe auf Euren Mantel nähen oder eine blau— 
geſtreifte Schärpe umbinden; denn Dieſes ſind meine 
Farben, die Farben meines Hauſes, des Hauſes, 
welches Iſrael heißt, und ſehr elend iſt, und auf 
den Gaſſen verſpottet wird von den Söhnen des 
Glücks!“ 

Plötzliche Purpurröthe bedeckte die Wangen 
des Spaniers, eine unendliche Verlegenheit arbei⸗ 
tete in allen ſeinen Zügen, und faſt ſtotternd 
ſprach er: 

„Sennora . .. Ihr habt mich mifsverftan- 
den ... unſchuldiger Scherz ... aber, bei Gott, 
fein Spott, fein Spott über Iſrael ... id ſtamme 
ſelber aus dem Hauſe Sfrael . . . mein Großvater 
war ein Sude, vielleiht fogar mein Vater...” 


„Und gang fider, Sennor, ift Euer Oheim 
ein Zude“ — fiel ihm der Rabbi, der diefer Scene 
rubig zugeſehen, pliglid) in dic Rede, und mit 
cinem fröhlich nedenden Blicke fegte er bingu: — 
Und ic will mid felbft dafür verbiirgen, daje 
Don Iſaak Abarbanel, Neffe des grofen Rabbi, 
dem beften Blute Iſrael's entſproſſen ift, wo nicht 
gar dem königlichen Geſchlechte David's!” 

Da klirrte das Schwertgehänge unter dem 
Mantel des Spanters, feine Wangen erblicden 
wieder bis zur fablften Bläſſe, auf feiner Ober— 
lippe zucdte e8 wie Hohn, der mit dem Schmerze 
ringt, aus feinen Wugen grinfte der gornigfte Lod, 
und in einem gang verwandelten, eisfalten, ſcharf— 
gebadtcn Lone fprad er: 

„Sennor Rabbi! Ihr fennt mich. Yun wohlan, 
jo wiſſt Shr aud, wer id bin. Und weiß der 
Huds, dafs id der Brut des Lowen angehöre, 
jo wird er fic) bitten, und fetnen Fuchsbart nicht 
in Lebensgefahr bringer und meinen Zorn nidt 
reizen! Wie will der Fuchs den Lowen ridten? 
Nur wer wie der Lowe fithlt, kann feine Schwä— 
cen begreifen ...“ 

„O, id begreife es wohl,“ — antwortete 
der Rabbi, und wehmüthiger Ernſt zog über ſeine 
Stirne — „ich begreife es wohl, wie der ſtolze 
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Leu aus Stolz ſeinen fürſtlichen Pelz abwirft und 
ſich in den bunten Schuppenpanzer des Krokodils 
verkappt, weil es Mode iſt, ein greinendes, ſchlaues, 
gefräßiges Krokodil zu ſein! Was ſollen erſt die 
geringeren Thiere beginnen, wenn ſich der Löwe 
verleugnet? Aber hüte dich, Don Iſaak, du biſt 
nicht geſchaffen für das Element des Krokodils. 
Das Waſſer — (du weißt wohl, wovon ich rede) 
— iſt dein Unglück, und du wirſt untergehen. 
Nicht im Waſſer iſt dein Reich; die ſchwächſte 
Forelle kann beſſer darin gedeihen als der König 
des Waldes. Weißt du noch, wie dich die Strudel 
des Tago verſchlingen wollten ...“ 

In ein lautes Gelächter ausbrechend, fiel Don 
Iſaak plötzlich dem Rabbi um den Hals, verſchloſs 
ſeinen Mund mit Küſſen, ſprang ſporenklirrend vor 
Freude in die Höhe, daſs die vorbeigehenden Zuden 
zurückſchraken, und in ſeinem natürlich herzlich heite— 
ren Tone rief er: 

„Wahrhaftig, du biſt Abraham von Bacha— 
rach! Und es war ein guter Witz und obendrein 
ein Freundſchaftsſtück, als du zu Toledo von der 
Alkantara⸗Brücke ins Waſſer ſprangeſt und deinen 
Freund, der beſſer trinken als ſchwimmen konnte, 
beim Schopf faſſteſt und aufs Trockene zogeſt! 
Ich war nabe dran, recht gründliche Unterſuchungen 
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anzuftellen, ob auf dem Grunde de8 Tago wirklid 
Goldkörner gu finden, und ob ihn nit Recht die 
Römer den goldnen Fluſs genaunt haben. Sch fage 
dir, ich erfilte mic nod) heute durch die blofe 
Grinnerung an jene Wafferpartie.”’ 

Bei diefen Worten gebirdete ſich der Spa- 
ier, al8 wollte er anbdngende Waffertropfen von 
ſich abſchütteln. Das Antlig des Rabbi aber war 
gänzlich aufgebeitert. Gr drückte feinem Freunde 
wiederholentlidy die Hand, und jedesmal fagte er: 
„Ich frene mid!” 

„Und id) frene mich ebenfalls,“ — ſprach der 
Andere — „wir haben uns ſeit ſieben Zahren 
nicht geſehen; bei unſerem Abſchied war ich noch 
ein ganz junger Gelbſchnabel, und du, du warſt 
ſchon fo geſetzt und ernfthaft... Was ward aber 
aus der ſchönen Donna, die dir damals fo viele 
Seufzer foftete, wobhlgercimte Geufzer, die du mit 
autenflang begleitet baft ...“ 

7» Still, ftill! die OQonna Hort uns, fie ift 
mein Web, umd du felbft haſt ihr beute eine 
Probe deines Gefchmades und Didhtertalentes 
dargebracht.“ 

Nicht ohne Nachwirkung der früheren Ber- 
legenheit begrüßte der Spanier die ſchöne Frau, 
welche mit anmuthiger Güte jetzt bedauerte, daſs 
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fie durch ÄAußerungen des Unmuths einen Freund 
ibres Mannes betriibt babe. 

wid, Sennora,“ — antwortete Don Bfaat 
— „wer mit tadppifder Hand nad einer Rofe 
griff, darf fich nicht beflagen, daſs ibn die Dornen 
verlegten! Wenn der WAbendftern fid im blauen 
Strome goldfunfelnd abjpiegelt . . .“ 

„Ich bitte did) um Gotteswillen,“ — unter- 
brad) ihn der Rabbi — „hör auf! . .. Wenn 
wir jo lange warten follen, bid der Abendftern 
fic im blauen Strome goldfuntelud abfpiegelt, fo 
verhungert meine Grau; fie bat feit geftern Nichts 
gegeffen und feitdem viel Ungemad und Mühſal 
erlitten.“ 

„Nun, ſo will id) euch nach der beſten Gars 
küche Iſrael's führen“ — rief Don Iſaak — 
„nach dent Hauſe meiner Freundin Schnapper⸗ 
Elle, das hier in der Nähe. Schon rieche ich ihren 
holden Duft, nämlich der Garküche. O wüſſteſt 
du, Abraham, wie dieſer Duft mich anſpricht! Er 
iſt es, der mich, ſeit ich in dieſer Stadt verweile, 
jo oft hinlockt nach den Zelten Jakob's. Der Ver⸗ 
kehr mit dem Volke Gottes iſt ſonſt nicht meine 
Liebhaberei, und wabrlid) nicht wm bier gu beten, 
jondern unt gu effen, bejuche id) die Sudengaife. . .“ 

„Du haſt uné nie gelicbt, Don Iſaak ...“ 


„Ja“ — fubr der Spanier fort — „ich 
ficbe eure Riiche weit mebr als euren Glauben; 
eS feblt ihm die rechte Sauce. Euch felber babe 
id mie ordentlid) verdauen können. Selbſt in 
euren beften Seiten, felbft unter der Regicrung 
meines Whnberrn David's, welder Kinig war über, 
Suda und Iſrael, hatte ich es nicht unter cud 
ausbalten finnen, und ich ware gewifs eines frit- 
ben Morgens aus der Burg Bion entiprungen 
und nad Phönicien emigriert oder nad) Baby- 
fon, wo die Lebensluft fddumte int Cempel der 
Götter ...“ 

„Du läſterſt, Iſaak, den einzigen Gott,“ — 
murmelte finſter der Rabbi — „du biſt weit 
ſchlimmer als ein Chriſt, du biſt ein Heide, ein 
Götzendiener ...“ 

„Za, ich bin ein Heide, und eben ſo zuwider 
wie die dürren, freudloſen Hebräer ſind mir die 
trüben, qualſüchtigen Nazarener. Unſere liebe Frau 
von Sidon, die heilige Aſtarte, mag es mir ver— 
zeihen, dafs ich vor der ſchmerzenreichen Mutter 
des Gekreuzigten niederknie und bete... Nur 
mein Knie und meine Zunge huldigt dem Tode, 
mein Herz blieb treu dem Leben! ...“ 

„Aber ſchau nicht jo fauer,“ — fubr der 
Spanier fort in feiner Rede, alS er jah, wie 
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wenig dieſelbe den Rabbi ju erbauen ſchien — 
„ichau mich nicht an mit Abſcheu. Meine Naſe 
itt nicht abtrünnig geworden. Als mich einft der 
Zufall um Mittagszeit in dieſe Straße führte, 
und aus ten Küchen der Zuden mir die woblbe- 
fannten Düfte in die Raje ftiegen, da erfajjte mid 
jene Sehnjudt, dite unjere Vater empfanden, als 
fie zurückdachten an die Fleiſchtöpfe Agyptens; 
woblfdmedende Sugenderinnerungen ftiegen in mir 
auf; ich jah wieder im Geifte die Rarpfen mit 
brauner Rofinenfauce, die meine Zante fiir den 
Freitagabend fo erbaulich zu bereiten wuſſte; id 
ſah wieder das gedämpfte Hammelfleiſch mit Knob⸗ 
lauch und Mairettig, womit man die Todten ers 
wecken kann, und die Suppe mit ſchwärmeriſch 
ſchwimmenden Klößchen . . . und meine Seele 
ſchmolz, wie die Tine einer verliebten Nadtigall, 
und feitdem effe id) in der Garfiide meiner Freuns 
din Donna Schnapper-Elle!“ 

Diefe Garküche hatte man unterdeffen crreidt; 
Schnapper⸗Elle felbjt ftand an der Thüre ibres 
Haufes, die Meſsfremden, die fic) hungrig bineine 
drdngten, freundlid) begrüßend. Hinter ihr, den 
Kopf fiber ihre Schulter hinauslehnend, ftand 
der lange Nafenftern und mufterte neugierig dngft- 
lid) die Anfimmlinge. Mit itbertriebener Gran⸗ 
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dezza nahte ſich Don Iſaak unſerer Gaſtwirthin, 
die ſeine ſchalkhaft tiefen Verbeugungen mit unends 
lichen Knixen erwiderte; darauf zog er den Hands 
ſchuh ab von ſeiner rechten Hand, umwickelte ſie 
mit dem Zipfel ſeines Mantels, ergriff damit die 
Hand der Schnapper-Elle, ſtrich fie langſam über 
die Haare ſeines Stutzbartes und ſprach: 
„Sennora! Eure Augen wetteifern mit den 
Gluthen der Sonne! Aber obgleich die Eier, je 
länger ſie gekocht werden, ſich deſto mehr verhärten, 
ſo wird dennoch mein Herz nur um ſo weicher, 
je länger es von den Flammenſtrahlen Eurer 
Augen gekocht wird! Aus der Dotter meines Her—⸗ 
zens flattert hervor der geflügelte Gott Amur und 
ſucht ein trauliches Neſtchen in Eurem Buſen ... 
Dieſen Buſen, Sennora, womit ſoll ich ihn ver— 
gleichen? Es giebt in der weiten Schöpfung keine 
Blume, keine Frucht, die ihm ähnlich wäre! Die— 
ſes Gewächs iſt einzig in ſeiner Art. Obgleich der 
Sturm die zarteſten Röslein entblättert, fo iſt doch 
Euer Buſen eine Winterroſe, die allen Winden 
trotzt! Obgleich die ſaure Citrone, je mehr ſie 
altert, nur deſto gelber und runzlichter wird, ſo 
wetteifert dennoch Euer Buſen mit der Farbe und 
Zartheit der ſüßeſten Ananas! O Sennora, iſt 
auch die Stadt Amſterdam ſo ſchön, wie Ihr mir 
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wenig dieſelbe den Rabbi zu erbauen ſchien — 
„ſchau mich nicht an mit Abſcheu. Meine Naſe 
iſt nicht abtrünnig geworden. Als mich einſt der 
Zufall um Mittagszeit in dieſe Straße führte, 
und aus den Küchen der Zuden mir die wohlbe— 
kannten Düfte in die Naſe ſtiegen, da erfaſſte mid 
jene Sehnſucht, die unſere Väter empfanden, als 
fie zurückdachten an dic Fleiſchtöpfe Agyptens; 
wohlſchmeckende Sugenderinnerungen ftiegen in mir 
auf; id) fah wieder im Geifte die Rarpfen mit 
brauner Rofinenfauce, die meine Tante fir den 
@reitagabend fo erbaulid) zu bereiten wuſſte; id 
fab wieder das gedämpfte Hammelfleiſch mit Knob— 
faud) und Mairettig, womit man die Todten ers 
weden fann, und die Suppe mit fdwarmerifd 
ſchwimmenden Klößchen . . . und meine GSeele 
ſchmolz, wie die Tone ciner verliebten Nadtigall, 
und feitdbem effe id) in der Garküche meiner Freun⸗ 
din Donna Schnapper-Clle !” 

Diefe Garküche hatte man unterdeffen crreidt; 
Schnapper⸗-Elle felbft ftand an der Thüre ihres 
Haufes, die Meſsfremden, die fic hungrig binein- 
drdngten, freundlich begriifend. Hinter ihr, den 
Kopf über ihre Schulter hinauslehnend, ftand 
der lange Nafenftern und mufterte neugierig dugft- 
lid) die Anfimmlinge. Mit ibertriebener Gran⸗ 
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dezza nahte ſich Don Iſaak unſerer Gaſtwirthin, 
die ſeine ſchalkhaft tiefen Verbeugungen mit unends 
lichen Knixen erwiderte; darauf zog er den Hand⸗ 
ſchuh ab von ſeiner rechten Hand, umwickelte fie 
mit dem Zipfel ſeines Mantels, ergriff damit die 
Hand der Schnapper-Elle, ſtrich fie langſam über 
die Haare feines Stugbartes und fprad: 
„Sennora! Eure Augen wetteifern mit den 
Gluthen der Gonne! Aber obgleid) die Cier, fe 
länger fie gekocht werden, fic) defto mebr verbarten, 
jo wird dennoch mein Herz nur um jo weider, 
je länger es von den Flammenftrablen Curer 
Augen gefodt wird! Wus der Ootter meines Her- 
zens flattert bervor der gefliigelte Gott Amur und 
juct ein traulides Nefthen in Curem Bufen... 
Dieſen Bujen, Sennora, womit foll ich ibn ver- 
gleichen? Es giebt in der weiten Schöpfung feine 
Blume, feine Frucht, die ibm ähnlich ware! Die— 
ſes Gewächs ift eingig in feiner Urt. Obgleid) der 
Sturm die zarteften Rislein entblattert, fo ijt dod 
Euer Bufen eine Winterrofe, die allen Winden 
trogt! Obgleich die faure Citrone, je mebr fie 
altert, nur defto gelber und runglidter wird, jo 
wetteifert dennod Euer Buſen mit der Farbe und 
Bartheit der ſüßeſten Ananas! O Sennora, ift 
aud die Stadt Amfterdam fo ſchön, wie Ihr mir 


\. 
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geftern und vorgejtern und alle Lage erzählt Habt, 
fo ijt dod der Boden, woranf fic rubt, nod tau- 
fendmal ſchöner ...“ 

Der Ritter ſprach dieſe legtern Worte mit 
erheuchelter Befangenbeit und fdielte ſchmachtend 
nad dem großen Bilde, das an Schnapper-Elle's 
Halfe hing; der Mafenftern ſchaute von oben berab 
mit fudenden Augen, und der Delobte Bufen fete 
fic in eine fo wogende Bewegung, dafs die Stadt 
Amſterdam bin und ber wacelte. 

wud!" — feufgte die Schnapper-Elle — 
„Tugend ijt mebr werth als Schönheit. Was 
nützt mir die Schönheit? Meine Sugend geht vor- 
über, und feit Schnapper todt iſt — er hat wenigs 
ften8 ſchöne Hände gehabt — was bilft mir da 
die Schönheit?“ 

Und dabet jeufzte fie wieder, und wie ein 
Echo, faſt unbirbar, ſeufzte binter ibr der Nae 
fenftern. 

„Was Euch die Schönheit nützt?“ —  rief 
Don Iſaak — „O, Donna Schnapper-Elle, vers 
ſündigt Euch nicht an der Güte der ſchaffenden 
Natur! Schmäht nicht ihre holdeſten Gaben! Sie 
würde ſich furchtbar rächen. Dieſe beſeligenden 
Augen würden blöde verglaſen, dieſe anmuthigen 
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Lippen wiirden fid) bis ins Abgefdmadte verplats 
ten, dieſer keuſche, liebefuchende Leib wiirde fic in 
eine ſchwerfällige Lalgtonne verwandeln, die Stadt 
Amfterdam wiirde auf einen muffigen Moraſt zu 
ruben fommen —“ 

Und fo ſchilderte er Stiid vor Stiid das 
jetzige Ausſehn der Schnapper-Elle, fo dafs der 
armen Frau fonderbar beängſtigend gu Muthe ward, 
und fie den unheimlichen Reden des Ritters zu 
entrinnen ſuchte. On diefem Angenblicke war fie 
doppelt froh, al8 fie der ſchönen Gara anfidtig 
ward und fic angelegentlidft erfundigen fonnte, 
ob fte ganz von ihrer Obnmadt gencfen. Cie 
tiirgte fid) dabei in ein lebhaftes Geſpräch, worin 
jie alle ihre falſche Vornehmthucrei und echte Her- 
zensgüte entwidelte, und mit mehr Weitlduftigfeit 
als Klugheit die fatale Gefdidte erzählte, wie fie 
felbft vor Schrecken faft in Obnmadt gefallen ware, 
als fie wildfremd mit der Sreffdhuite gu Amſterdam 
anfam, und der fpigbiibifde Trager ibres Roffers 
fie nicht in ein ebrbares Wirthshaus, fondern in 
ein fredjc8 Frauenhaus bradte, was fie bald ge- 
merit an dem vielen Brannteweingeſöffe und den 
unfittligen Zumuthungen . .. und fie wdre, wie 
gefagt, wirflid) in Ohnmacht gefallen, wenn fle es 
während der feds Woden, die fie in jenem vers 
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fingliden Hauſe gubradte, nur einen Augenblick 
wagen durfte, die Wugen gu ſchließen ...“ 

„Meiner Tugend wegen’ — fete fie hinzu 
— „durfte id es nidt wagen. Und das Alles 
paffierte mir wegen meiner Schinbheit! Wher Schön⸗ 
beit vergebt, und Tugend beſteht.“ 

Dou Iſaak war {don im Begriff, dic Cingels 
beiten diefer Geſchichte fritifd gu beleuchten, als 
glücklicherweiſe der ſchele Aron Hirſchkuh von Hom- 
burg an der Lahn, mit der weißen Serviette im 
Manle, aus dem Hauſe hervorkam, und ärgerlich 
klagte, daſs ſchon längſt die Suppe aufgetragen 
ſei und die Gäſte zu Tiſche ſäßen und die Wirthin 
fehle. — — — 


(Der Schluß und die folgenden Kapitel find, ohne Bers 
ſchulden des Autors, verloren gegangen.) 


Ans den Memoiren 


res 


Herrn von Sdnavelewoysti. 


Erstes Dut). 


(1831.) 


Geine’s Werte. Bd. IV. 6 


Kapitel L 


Mein Vater hie Sdnabelewopsi, meine 
Miutter hieß Schnabelewopsta; als Beider ehelicher 
Sohn wurde id geboren den erften April 1795 
zu Schnabelewops. Meine Groftante, die alte 
Frau von Pipibfa, pflegte meine erfte Kindheit, 
und erzählte mir viele ſchöne Märchen, und fang 
mich oft in den Schlaf mit einem Liede, dejfen 
Worte und Melodie meinem Gedddtniffe entfallen. 
Ich vergeffe aber nie die gebeimnisvolle Art, wie 
jie mit dem gitternden Ropfe nidte, wenn fie es 
jung, und wie wehmüthig ibr groger eingiger Bahn, 
der Ginfiedler ihres Dtundes, alsdann zum Bors 
icein fam. Auch eriunere id mid nod mancmal : 
des Papageis, über deffen God fie oft bitterlid 
weinte. Die alte Groftante ift jest ebenfalls todt, 
und id) bin in der gangen Welt wobl der eingige 

G* 


Kapitel 1. 


Sein Vater hieß Schnabelewopsti, meine 
Mutter hick Schnabelewopska; als Beider ebelicher 
Sohn wurde ich geboren den erften April 1795 
31 Schnabelewops. Meine Groftante, die alte 
Frau von Pipitzka, pflegte meine erſte Kindbeit, 
und erzählte mir viele ſchöne Marden, und fang 
mich oft in den Schlaf mit einem iede, deffen 
Worte und Melodie meinem Gedächtniſſe entfallen. 
Sch vergeffe aber nie die geheimnisvolle Art, wie 
fie mit dem 3itternden Ropfe nidte, wenn fle es 
ſang, und wie webmitthig ibr grofer eingiger Zahn, 
der Ginfiedler ibres Dtundes, alsdann zum Bors 
icein fam. Auch erinnere id) mid nod) mancdmal : 
des Papageis, über deffen Tod fie oft bitterlid 
weinte. Die alte Grogtante ift jest ebenfalls todt, 
und id bin in der gangen Welt wohl dcr einige 

G* 
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Wark, yer mm Seer Setter Besa: xo denft. 
Trier Sore exe Wir, wry acter Hand Sic 
Sx Fr Noe ret Mer ferieeriess umd ging 
arr snes rr? or Kew, were ich zur Peitſche 
re. Gar2as WRervyerd irgee crier Bevienter, der 
52 arg wr Séucz; etures cingeiuijjen zwi⸗ 
ier Sex Feecrr=zsoxt ‘atte tie Runge langer al? 
emmagSelidé Sercerbéager; und ter arme Soli wurde, 
rebſt exniges Stemcex, Me max ihm an den Hale 
jeftsacd, ine Baier geworten. Bei dieier Gelegen- 
heit extriuf er. Unjer Bedienter hieß Prrſchtzzwitſch. 
Mian muis dabei nicjen, wenn men dieſen Namen 
ridtig ausſprechen will, Unjere Magd hieß 
Swurtſzska, welches im Lenutiden etwas raub, 
im Polnijden aber dugerjt melodiſch flingt. Es 
war etme dicke, unterfegte Perjon mit weigen 
Haaren und blonden Zähnen. Außerdem liefen 
nod zwei ſchöne ſchwarze Augen im Haufe herum, 
welde man Seraphine nannte. Es war mein 
ſchönes herzliebes Mühmelein, und wir {pielten 
zuſammen im Garten, und belanfdten die Haus: 
baltung der Ameifen, und haſchten Schmetterlinge, 
und pflanzten Blumen. Sie lachte einft wie toff, 
als ich meine Neinen Stritmpfden in die Erde 
pflangte, in der Meinung, dafs ein Paar grofe 
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Hofen fiir meinen Vater daraus hervorwachſen 
würden. 

Mein Vater war die gütigſte Seele von der 
Welt und war lange Zeit ein wunderſchöner Mann; 
der Kopf gepudert, hinten ein niedlich geflodtencs 
Zoöpfchen, das nicht herabbing, fondern mit einem 
Kämmchen von Schildkröte anf dem Scheitel befe- 
ſtigt war. Seine Hände waren blendend weiß, 
und ich küſſte ſie oft. Es iſt mir, als röche ich 
noch ihren ſüßen Duft und er dränge mir ſtechend 
ins Auge. Ich habe meinen Vater ſehr geliebt; 
denn ich habe nie daran gedacht, daſs er ſterben könne. 

Mein Großvater väterlicher Seite war der 
alte Herr von Schnabelewopski; ich weiß gar 
Nidts von ibm, aufer daß er ein Menſch und 
dafg mein Vater fein Sohn war. Mein Grofoater 
miltterlider Seite war der alte Herr von Wlrffruski 
(man mußs gleichfalls niefen, wenn man feinen 
Namen ridtig ausſprechen will), und er ift abges 
malt in einem ſcharlachrothen Gammetrod und 
einem langen Degen, und meine Mutter erzählte 
mir oft, dafe er einen Freund hatte, der etnett 
griinfeidbenen Rod, roſaſeidne Hofen und weiffeidne 
Stritmpfe trug, und wüthend den Heinen Cha— 
peaubas hin und her ſchwenkte, wenn er bom Konig 
von Preußen fprad. 
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heilige Adalbert begraben. Dort ſteht ſein ſilberner 
Sarkophag, und darauf liegt fein eignes Konterfei 
in Lebensgröße, mit Biſchofmütze und Krummſtab, 
die Hände fromm gefaltet, und Alles von gegoſſe— 
nem Silber. Wie oft mujs ic deiner gedenfen, 
du filberner Hetliger! Wh, wie oft ſchleichen meine 
Gedanken nad Polen zurück, und ich ftebe wieder 
in dem Dome von Gneſen, an den Pfeiler gelebut, 
bei dem Grabmal Adalbert’s! Dann raufdht and 
wieder die Orgel, als probiere der Organift ein 
Stück aus Allegri's Miſerere; in einer fernen 
Rapelle wird eine Meſſe gemurmelt; die Legten 
Sonnenlichter fallen durd) die bunten Fenſterſchei— 
ben; die Kirche ift leer; uur vor dem filbernen 
Grabmal des Heiligen liegt eine betende Geftalt, 
ein wunderholdes Frauenbild, das mir einen raſchen 
Seitenblick yuwirft, aber eben jo raſch fic wieder 
gegen den Heiligen wendet und mit ibren febu- 
ſüchtig ſchlauen Lippen die Worte fliiftert: „Ich 
bete dich an!“ 

In demſelben Augenblick, als ich dieſe Worte 
hörte, klingelte in der Ferne der Meſener, die 
Orgel rauſchte mit ſchwellendem Ungeſtüm, das 
holde Franenbild erhob ſich von den Stufen des 
Grabmals, warf ihren weißen Schleier über das 
erröthende Antlitz, und verließ den Dom. 


geftern und vorgejtern und afle Tage erzählt Habr, 
fo ijt dod der Boden, woranf fic rubt, nod tau: 
jendmal ſchöner ...“ 


Der Ritter ſprach dieſe letztern Worte mit 
erheuchelter Befangenheit und ſchielte ſchmachtend 
nad dem großen Bilde, das an Schnapper-Elle's 
Halſe hing; der Naſenſtern ſchaute von oben herab 
mit ſuchenden Augen, und der belobte Buſen ſetzte 
fic in eine fo wogende Bewegung, daſs die Stadt 
Amſterdam hin und ber waclelte. 

nud!“ — feufgte die Schnapper-Elle — 
„Tugend ijt mebr werth als Schönheit. Was 
niigt mir die Schonheit? Meine Sugend geht vor- 
liber, und feit Schnapper todt ift — er bat wenig— 
jten8 {chine Hande gehabt — was bilft mir da 
die Schönheit?“ 

Und dabei fenfgte fie wieder, und wie ein 
Echo, faft unbirbar, feufgte binter ibr der Nas 
fenftern. 

„Was Euch die Schönheit nützt?“ —  rief 
Don Iſaak — „O, Donna Schnapper⸗-Elle, vers 
ſündigt Euch nicht an der Güte der ſchaffenden 
Natur! Schmäht nicht ihre holdeſten Gaben! Sie 
würde ſich furchtbar rächen. Dieſe beſeligenden 
Augen würden blöde verglaſen, dieſe anmuthigen 
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Lippen wiirden ſich bis ins Abgefdmadte verplats 
teu, diefer keuſche, liebefuchende Leib wiirde fich in 
eine fchwerfallige Talgtonne verwandeln, die Stadt 
Amfterdam wiirde auf einen muffigen Dtoraft zu 
ruben fommen —“ 

Und fo fcilderte er Sti vor Stiid das 
jegige Ausſehn der Schnapper-Elle, fo dafs der 
arinen Frau fonderbar beängſtigend zu Muthe ward, 
und fie den unbeimlicen eden des Ritters zu 
entrinnen ſuchte. On diefent Wugenblide war fie 
doppelt froh, als fie der ſchönen Gara anfidtig 
ward und fic) angelegentlidft erfundigen fonnte, 
ob fte gang von ibrer Obnmadt genefen. Sie 
ſtürzte fich dabei in ein lebhaftes Gefprad, worin 
fie alle ihre falfche Vornehmthuerei und edte Her— 
zensgüte entwicelte, und mit mehr Weitliuftigfeit 
alS Klugheit die fatale Geſchichte erzählte, wie fie 
felbft vor Schrecken faft in Ohnmacht gefallen ware, 
als fie wildfremd mit der Treffduite zu Amſterdam 
anfam, und der ſpitzbübiſche Träger ihres Koffers 
ſie nicht in ein ehrbares Wirthshaus, ſondern in 
ein freches Frauenhaus brachte, was ſie bald ge— 
merkt an dem vielen Brannteweingeſöffe und den 
unfittliden Zumuthungen ... und fie ware, wie 
gefagt, wirflid in Ohnmacht gefallen, wenn fie es 
wibrend der ſechs Wochen, die fie in jenem vers 
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geftern und vorgejtern und alle Tage erzählt abr, 
fo ijt dod) der Boden, worauf fie rubt, nod tan- 
fendDmal ſchöner ...“ 


Der Ritter ſprach dieſe letztern Worte mit 
erheuchelter Befangenheit und ſchielte ſchmachtend 
nach dem großen Bilde, das an Schnapper-Elle's 
Halſe hing; der Naſenſtern ſchaute von oben herab 
mit ſuchenden Augen, und der belobte Buſen ſetzte 
ſich in eine ſo wogende Bewegung, dafs die Stadt 
Amſterdam hin und her wackelte. 

„Ach!“ — ſeufzte die Schnapper-Elle — 
„Tugend iſt mehr werth als Schönheit. Was 
nützt mir die Schönheit? Meine Jugend geht vor— 
über, und ſeit Schnapper todt iſt — er hat wenig— 
ſtens ſchöne Hände gehabt — was hilft mir da 
die Schönheit?“ 

Und dabei ſeufzte fie wieder, und wie ein 
Echo, fajt unhörbar, feufzte hinter iby der Yas 
fenftern. 

„Was Sud die Schönheit nützt?“ —  rief 
Don Sfaak — ,O, Donna Sechnapper-Glle, vers 
fiindigt Euch nidt an der Gitte der fchajfenden 
Matur! Schmäht nicdt ihre holdeſten Gaben! Sie 
würde fid) furdtbar rächen. Diefe befeligender 
Augen würden blöde verglafen, diefe amnuthigen 


Lippen wiirden fic bis ins Abgeſchmackte verplate 
ten, diefer feufche, liebefucbende Loib würde fic in 
eine ſchwerfällige Lalgtonne vermandeln, die Stadt 
Amfterdam wiirde auf einen muffigen Mtoraft zu 
ruben fommen — “ 

Und fo ſchilderte er Sti vor Sti das 
jegige Ausſehn der Schnapper-Elle, jo dafs der 
arinen Frau fonderbar beängſtigend gu Muthe ward, 
und fie den unbeimliden Reden des Ritters gu 
entrinnen ſuchte. On diefem Angenblicde war fie 
doppelt froh, als fie der ſchönen Gara anfidtig 
ward und fic angelegentlidft erkundigen fonnte, 
ob fie gang von ihrer Obnmadt genefen. Sie 
ſtürzte fic) dabei in ein lebhaftes Gefprad, worin 
fie alle ihre falfde Vornehmthuerei und echte Here 
zensgüte entwidelte, und mit mehr Weitliuftigfeit 
alS Klugheit die fatale Geſchichte erzählte, wie fie 
felbft vor Schrecken faft in Ohnmacht gefallen ware, 
als fie wildfremd mit der Trekſchuite zu Amſterdam 
anfam, und der ſpitzbübiſche Träger ihres Koffers 
ſie nicht in ein ehrbares Wirthshaus, ſondern in 
ein freches Frauenhaus brachte, was ſie bald ge— 
merkt an dem vielen Brannteweingeſöffe und den 
unſittlichen Zumuthungen ... und fie ware, wie 
gefagt, wirflid in Ohnmacht gefallen, wenn fie es 
wibrend der ſechs Wochen, die fie in jenem ver 
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fingliden Hauſe gubradte, nur einen Augenblick 
wagen durfte, die Augen gu fdlieBen ...“ 

„Meiner Cugend wegen — fegte fie hinzu 
— „durfte id eS nidt wagen. Und das Alles 
paffierte mir wegen meiner Schönheit! Wher Schön— 
beit vergebt, und Tugend beſteht.“ 

Don Sfaak war fdon im Begriff, die Cinzels 
beiten diefer Gefdicte kritiſch zu beleuchten, als 
glücklicherweiſe der {dele Uron Hirſchkuh von Hom- 
burg an der Labn, mit der weißen Servictte im 
Manle, aus dem Hauſe hervorfam, und drgerlid 
flagte, dafs ſchon längſt die Guppe anfgetragen 
jet und die Gäſte gu Life ſäßen und die Wirthin 
fehle. — — — 


(Der Schlußs und bie folgenden RKapitel find, ohne Vers 
ſchulden des Autors, verloren gegangen.) 


Ans den Memoiren 


reg 


Herrn von Schnabelewopski. 


— — — 


Erstes Bur. 


— — — — — 


(1831.) 


Heine's Werte. Bd. IV. 


Kapitel L 


Stein Vater hie Sdhnabelewopsti, meine 
Mutter hieß Schnabelewopsta; als Beider ebelider 
Sohn wurde ich geboren den erften April 1795 
3 Sechnabelewops. Meine Groftante, die alte 
rau von Pipitzka, pflegte meine erfte Kindheit, 
und erzählte mir viele ſchöne Märchen, und fang 
mid) oft in den Schlaf mit einem Liede, deffen 
Worte und Melodie meinem Gedadtuijfe entfallen. 
Ich vergeffe aber nie die geheimnisvolle Art, wie 
jie mit dem gitternden Ropfe nidte, wenn fie es 
fang, und wie wehmüthig ibr grofer eingiger Babu, 
der Cinfiedler ihres Dtundes, alsdann zum Bore 
ſchein fam. Auch erinnere ich mid nocd mandpnal : 
des Papageis, über deffen Cod fie oft bitterlid 
weinte. Die alte Grogtante ift jest ebenfalls todt, 
und id bin in der ganzen Welt wohl dcr einzige 

G* 
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Menſch, der an ihren lieben Papagei nod denft. 
Unfere Rage hieß Mimi, und unfer Hund hieß 
Soli. Cr hatte viel Menfdentenntnis und ging 
mir immer aus dem Wege, wenn ich zur Peitſche 
griff. Eines Morgens fagte unfer Bedienter, der 
Hund trage den Schwanz etwas eingefniffen zwi— 
fcen den Beinen und laffe die Bunge linger als 
gewöhnlich bervorbdngen; und der arme Soli wurde, 
uebft einigen Steinen, die man ihm an den Hals 
feftband, ins Waffer geworfen. Bei diefer Gelegen- 
eit ertrauk er. Unfer Bedienter hiek Prrſchtzztwitſch. 
Man mus dabei niefen, wenn man diefen Ramen 
tidtig ausſprechen will. Unſere Magd hieß 
Swurtſzska, welches im Deutſchen etwas rauh, 
im Polniſchen aber äußerſt melodiſch klingt. Es 
war eine dicke, unterſetzte Perſon mit weißen 
Haaren und blonden Zähneu. Außerdem liefen 
noch zwei ſchöne ſchwarze Augen im Hauſe herum, 
welche man Seraphine nannte. Es war mein 
ſchönes herzliebes Mühmelein, und wir ſpielten 
zuſammen im Garten, und belauſchten die Haus- 
haltung der Ameiſen, und haſchten Schmetterlinge, 
und pflanzten Blumen. Sie lachte einſt wie toll, 
als ich meine Heinen Strümpfchen in die Erde 
pflanzte, in der Meinung, daſs ein Paar große 
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Hofer fiir meinen Vater daraus hervorwachſen 
würden. 

Mein Vater war die gütigſte Seele von der 
Welt und war lange Zeit ein wunderſchöner Mann; 
der Kopf gepudert, hinten ein niedlich geflochtenes 
Zöpfchen, das nicht herabhing, ſondern mit einem 
Kämmchen von Schildkröte auf dem Scheitel befe— 
ſtigt war. Seine Hände waren blendend weiß, 
und ich küſſte ſie oft. Es iſt mir, als röche ich 
noch ihren ſüßen Duft und er dränge mir ſtechend 
ins Auge. Ich habe meinen Vater ſehr geliebt; 
denn id) habe nie daran gedacht, daſs er ſterben könne. 

Mein Großvater väterlicher Seite war der 
alte Herr von Schnabelewopski; ich weiß gar 
Nichts von ibm, außer dafs er ein Menſch und 
dafgs mein Vater fein Sohn war. Pein Großvater 
mütterlicher Seite war der alte Herr von Wlrffruski 
cman mußs gleichfalls niefen, went man feinen 
Namen ridtig ausfpreden will), und er ift abge- 
malt in einem ſcharlachrothen Gammetrod und 
einem fangen Degen, und meine Mutter erzählte 
mir oft, dafe er cinen Greund hatte, der einen 
griinfeidenen Rod, rofafeidne Hofen und weiffeidsne 
Stritmpfe trug, und wüthend den Heinen Chae 
peaubas bin und ber ſchwenkte, wenn er vom König 
von Preußen fprad. 


Meine Mutter, Frau von Sdnabelewopsta, 
gab mir, al8 ich heranwuchs, cine gute Erziehung. 
Gie hatte Biel gelefen; als fie mit mir ſchwanger 
ging, [a8 fie faſt ausſchließlich den PBlutard, und 
bat fic) vielleiht an cinem von Deffen grofgen 
Männern verfeben, wahrſcheinlich an cinem von 
den Grachen. Daher meine myſtiſche Sehnſucht, 
das agrarifdhe Gefeg in moderner Form zu vere 
wirklichen. Mein Freiheits- und Gleichheitsſinn 
iſt vielleicht ſolcher mütterlicher Vorlektüre beizu— 
meſſen. Hätte meine Mutter damals das Leben 
des Cartouche geleſen, ſo wäre ich vielleicht ein 
großer Bankier geworden. Wie oft als Knabe 
verſäumte ich die Schule, um auf den ſchönen 
Wieſen von Schnabelewops einſam darüber nach— 
zudenken, wie man die ganze Menſchheit beglücken 
könnte. Man bat mich deſshalb oft einen Müßig— 
gänger geſcholten und als Solchen beſtraft; und 
für meine Weltbeglückungsgedanken muſſte ich ſchon 
damals viel Leid und Noth erdulden. Die Gegend 
um Schnabelewops iſt übrigens ſehr ſchön, es fließt 
dort ein Flüſſchen, worin man des Sommers ſehr 
angenehm badet, auch giebt es allerliebſte Vogel— 
nefter in den Gehölzen des Ufers. Das alte Gne— 
fer, die ebemalige Hauptitadt von Polen, iff nur 
drei Meilen davon entfernt. Oort im Dom ijt der 
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beilige Adalbert begraben. Dort fteht fein. filberner 
Garfophag, und daranf liegt fein eignes RKonterfei 
in Lebensgröße, mit Bifdofmiige und Krummſtah, 
die Hände fromm gefaltet, und Alles von gegojfe- 
nem Gilber. Wie oft mußs ich deiner gedenfen, 
du filberner Heiliger! Ach, wie oft ſchleichen meine 
Gedanfen nad Polen zurück, und ich ftehe wieder 
in dem Dome von Gnejen, an den Pfeiler gelehnt, 
bet dem Grabmal WAdalbert’s! Dann rauſcht aud 
wieder die Orgel, als probiere der Organift ein 
Stic aus Allegri's Miſerere; in einer fernen 
Rapelle wird eine Meſſe gemurmelt; die Legten 
Sonnenlichter fallen durdy die bunten Fenſterſchei— 
ben; die Kirche ijt leer; mur por dem filbernen 
Grabmal des Heiligen liegt eine betende Geftalt, 
ett wunderboldes Fraucnbild, das mir einen rafden 
Seitenblick zuwirft, aber eben jo raſch fic) wieder 
gegen den Heiligen wendet und mit ihren febu- 
ſüchtig ſchlauen Lippen die Worte fliiftert: „Ich 
bete did an!” 

Su demjelben Augenblick, als ich dieje Worte 
hörte, flingelte in der Ferne der Meſener, die 
Orgel rauſchte mit ſchwellendem Ungeſtüm, das 
holde Frauenbild erhob ſich von den Stufen des 
Grabmals, warf ihren weißen Schleier fiber das 
erréthende Untlig, und verlie® den Dom. 
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nc bete bid) an!” Galten dieſe Worte mit 
oder dem ſilbernen Adalbert? Gegen Dieſen hatte 
ſie ſich gewendet, aber nur mit dem Antlitz. Was 
bedeutete jener Seitenblick, den ſie mir vorher 
zugeworfen und deſſen Strahlen ſich über meine 
Seele ergoſſen, gleich einem langen Lichtſtreif, den 
der Mond fiber das nächtliche Meer dahingießt, 
wenn er aus dem Wolfendunfel bervortritt und 
fic ſchnell wieder dahinter verbirgt? In meiner 
Seele, die eben fo düſter wie bas Mecr, weckte 
jener Lictftreif alle die Ungethiime, bie im ticfen 
Grunde febliefen, und die tollften Haifiſche und 
Schwertfiſche der Leidenſchaft ſchoſſen plsglid her— 
vor, und tummelten ſich, und biſſen ſich vor Wonne 
in den Schwänzen, und dabei brauſte und kreiſchte 
immer gewaltiger die Orgel, wie Sturmgetife auf 
der Nordfee. 

Den anderen Tag verlieg id) Polen. 


Kapitel UT. 


Meine Mutter pacte felbft meinen offer; 
mit jedem Hemde hat fie auch eine gute Lebre 
bineingepadt. Die Wafderinnen haben mir ſpäter⸗ 
bin alle diefe Hembde mitfammt den guten Lebren 
vertauſcht. Mein Vater war tief bewegt; und er 
gab mir einen [angen Zettel, worin er artifelweis 
aufgeſchrieben, wie id) mich in diefer Welt gu ver- 
balten babe. Der erfte Artifel lautete, dafs id 
jeden Dukaten zehumal herumdrehen folle, ehe id 
ihn ausgäbe. Das befolgte ih aud im Anfang; 
nadber wurde mir bas beftindige Herumbreben 
viel gu mühſam. Mit jenem ettel überreichte mir 
mein Bater auch die dazu gehörigen Dufaten. 
Dann nabm er cine Scere, ſchnitt damit das 
Zöpfchen von feinem lieben Haupte, und gab mir 
das Zöpfchen zum Andenfen. Ich befige es nod, 
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und weine immer, wenn id) dite gepubderten feinen 
Harden betrahte — — 

Die Nacht vor meiner Whreije hatte id fol- 
genden Craum: 

Sm ging einfam fpagicren in einer beiter 
ſchönen Gegend am Mteer. Es war Mittag, und 
die Sonne fier auf das Wajfer, dafs e8 wie 
lauter Oiamanten funfelte. Hie und da am Geftade 
erhob fic cine grofe Aloe, die ſehnſüchtig ibre 
griinen Arme nach dem fonnigen Himmel empor- 
ftredte. Dort ftand aud eine Lrauerweide mit 
fang berabbdngenden Treſſen, die fic) jedesmal 
emporboben, wenn die Wellen hHeranfpielten, fo 
daſs fie alsdann wie eine junge Mize ausfah, die 
ibre gritnen Loden in die Hobe hebt, um _ beffer 
hören ju können, was die verliebten Lujtgeifter ihr 
ing Obr fliiftern. Sn der Chat, Das klang mand- 
mal wie Seufzer und zartlides Gekoſe. Das Meer 
erftrablte immer blühender und lieblicher, immer 
wobllautender raufdten die Wellen, und auf den 
rauſchenden glänzenden Wellen ſchritt einher der 
filberne Wdalbert, ganz wie id ihn im Gneſener 
Dome gejeben, den filbernen Krummſtab in der 
filbernen Gand, die filberne Biſchofmütze auf dem 
filbernen Haupte, und er winkte mir mit der Hand 
und er nidte mir mit bem Haupte, und endlid, 
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alg er mir gegenitberftand, rief er mir zu mit 
unbeimlider Gilberftimme: — — — 

Sa, die Worte Habe ich wegen des Wellen- 
gerdufdes nicht hören fonnen. Ich glaube aber, 
mein filberner Mebenbubler hat mich verhöhnt. 
Denn ich ftand nod lange am Strande und weinte, 
bis die Abenddämmerung heranbrad nnd Himmel 
und Meer trüb und blafs wurden und traurig 
iiber alle Maen. C8 ftieg die Fluth. Aloe und 
Weide krachten und wurden fortgeſchwemmt von 
den Wogen, die mandmal haſtig guritdliefen und 
defto ungeftitmer wieder heranſchwollen, tofend, 
ſchaurig, in ſchaumweißen Halbfreifen, Dann aber 
aud birte ic) cin taftfirmiges Gerdufd wie Ruder- 
ſchlag, und endlich fab ich einen Rabu mit der 
Brandung herantreiben. Wier weiße Geftalten, 
fable Todtengeficter, eingehitllt in Leichentüchern, 
fafen bdarin und ruderten mit Anjtrengung. Su 
der Mitte des Rahnes ftand ein blajfes, aber 
unendlid fines Frauenbild, unendlich zart, wie 
geformt aus Liljenduft — und fie fprang ans Ufer. 
Der Kahn mit feinen gefpenftifden Ruderknechten 
ſchoſs pfeilſchnell wieder zurück ins hohe Meer, 
und in meinen Armen [ag Panna Jadvida und 
weinte und lachte: , Sc bete did) an!” 


— — — — 


Kapitel 1. 
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Mein erſter Ausflug, als ich Schnabelewopo 
verließ, war nach Deutſchland, und zwar nach 
Hamburg, wo ich ſechs Monat blieb, ſtatt gleich 
nach Leyden zu reiſen und mich dort, nach dem 
Wunſche meiner Eltern, dem Studium der Gots 
te&gelabrtheit gu ergeben. Ich mußs geftehen, dafs 
id während jenes Semefters mid mebr mit welts 
lichen Dingen abgab als mit géttliden. 

Die Stadt Hamburg ift eine gute Stadt; 
lauter folide Häuſer. Hier herrſcht nidt der ſchänd⸗ 
lide Macbeth, fondern bier herrſcht Banko. Der 
Geift Banko’s herrſcht überall in diefem einen 
Freiftaate, deffen ſichtbares Oberbaupt ein bod 
und woblweifer Genat. In der Chat, es ift ein 
Sreiftaat, und Hier findet man die größte politifce 
Freiheit. Die Biirger können hier thun, was fie 
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wollen, und der bodys und woblweife Senat fann 
bier ebenfallS thun, was er will; Seder ift bier 
freter Herr feiner Handlungen. Es ift eine Repu- 
blik. Hätte Lafayette nicht das Glück gebabt, den 
Ludwig Philipp zu finden, fo würde er gewifs 
feinen Franzofen die hamburgiſchen Senatoren and 
Oberalten empfoblen haben. Hamburg ijt die beſte 
Republif. Seine Sitten find englifdh, und fein 
Eſſen ift himmliſch. Wahrlich, es giebt Gerichte 
zwiſchen dem Wandrahmen und dem Dreckwall, 
wovon unſere Philoſophen leine Ahnung haben. 
Die Hamburger find gute Leute und eſſen gut. 
Uber Religion, Politik und Wiſſenſchaft find ihre 
refpeftiven Meinungen febr verfſchieden, aber in 
Betreff des Eſſens herrſcht dads ſchönſte Cinver- 
ſtändnis. Mögen die chriſtlichen Theologen dort 
nod) fo ſehr ftreiten über die Bedeutung des Abend⸗ 
mahls: über die Bedeutung des Mittagsmahls 
find fie ganz einig. Mag es unter den Juden dort 
eine Partei geben, die dad Tiſchgebet auf Deutſch 
{pricht, während eine andere es auf Hebräiſch ab- 
fingt: beide Parteter ejfen, und effen gut, und 
wiffen das Eſſen gleich richtig gu beurtheilen. Die 
Advofaten, die Bratenwender der Gefege, die fo 
lange die Gefege wenden und anwenden, bis ein 
Braten fiir fie dabei abfällt, Diefe migen nod 
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o febr ftreiten, ob die Gerichte sffentlich ſein fol- 
fen oder nicht: darüber find fie einig, dafs alle 
Gerichte gut fein miiffen, und Seder von ihnen hat 
fein Leibgeridht. Das Militär denkt gewiſs ganz 
tapfer fpartanifd, aber von der ſchwarzen Suppe 
will es dod) Nichts wiſſen. Die Ärzte, die in der 
Behandlung der Kranfheiten fo febr uneinig find 
und die dortige Nationalfrankbeit (ndmlid& Magen- 
beſchwerden) als Brownianer durh nod größere 
Portionen Raudfleijdh oder als Hombopathen durch 
ooo Tropfen Abfinth in einer grofen Kumpe 
Modturtelfuppe yu furieren pflegen: diefe Ärzte 
find ganz einig, wenn von dem Geſchmacke der 
Suppe und des Rauchfleiſches felbft die Rede it. 
Hamburg ift die Vaterftadt des legtern, de8 Rauch⸗ 
fleiſches, und rühmt ſich Deffen, wie Mainz fic 
ſeines Johann Fauſt's und Eisleben ſich ſeines Lu- 
ther's zu rühmen pflegt. Aber was bedeutet die 
Buchdruckerei und die Reformation in Vergleich 
mit Rauchfleiſch? Ob beide erſteren genutzt oder 
geſchadet, darüber ſtreiten zwei Parteien in Deutſch⸗ 
land; aber ſogar unſere eifrigſten Jeſuiten ſind 
eingeſtändig, daſs das Rauchfleiſch eine gute, für 
den Menſchen heilſame Erfindung iſt. 

Hamburg iſt erbaut von Karl dem Großen 
und wird bewohnt von 80,000 kleinen Leuten, 
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bie Wie mit Karl dem Großen, der in Aachen 
begraben liegt, nicht taufden witrden. Vielleicht 
betragt die Bevdlferung von Hamburg gegen 
100,000; ich weiß e8 nicht genau, obgleich ich 
ganze Tage lang auf den Stragen ging, um mir 
Dort die Mtenfchen zu betrachten. Auch habe ih 
gewifs manden Mann iiberfehen, indem die Frauen 
meine befondere Aufmerkſamkeit in Anfprud nabh- 
men. egtere fand ich) durdaus nicht mager, fon: 
dern meiftens fogar forpulent, mitunter reigend 
ſchön, und im Durchſchnitt von einer gewiffer 
wohlhabenden Sinnlichfeit, die mir bei Leibe nicht 
mifsfiel. Wenn fie in der romantifden Liebe ſich 
nicht allzu ſchwärmeriſch zeigen und von der gropen 
Leidenfdaft des Herzens wenig abnen, fo ift Das 
night ibre Schuld, fondern die Sduld Amor’s, 
bes kleinen Gottes, der manchmal die ſchärfſten 
Liebespfeile auf ſeinen Bogen legt, aber aus 
Schalkheit oder Ungeſchick viel zu tief ſchießt, und 
ſtatt des Herzens der Hamburgerinnen nur ihren 
Magen zu treffen pflegt. Was die Männer betrifft 
fo ſah ich meiſtens unterſetzte Geſtalten, verftin- 
dige kalte Augen, kurze Stirn, nachläſſig herab⸗ 
hängende rothe Wangen, bie Eſswerkzenge befon⸗ 
ders ausgebildet, der Hut wie feſtgenagelt auf 
dem Kopfe, und die Hände in beiden Hoſentaſchen, 
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wie Giner, der eben fragen will: Was hab’ th zu 
bezablen? 

Bu den Merfwirdigheiten der Stadt gebéren: 
1) dad alte Rathhaus, wo die grofen Hamburger 
Bankiers, aus Stein gemeifelt and mit Scepter 
und Reichsapfel in Handen, ablonterfeit fteber. 
2) Die Barfe, wo fic täglich die Sihbne Hammo- 
nia's verfammeln, mie ecinft die Rimmer auf dem 
Gorum, und wo über ihren Hauptern cine ſchwarze 
Ehrentafel hdngt mit dem Namen ausgezeichneter 
Mitbiirger. 3) Die fine Marianne, cin anfers 
ordentlidd fines Frauengimmer, woran der Zabn 
ber Zeit ſchon ſeit zwanzig Sabren faut — Mebenbei 
gejagt, der „Zahn der Zeit“ ift eine ſchlechte Me⸗ 
tapher, denn ſie iſt ſo alt, daſs ſie gewiſs keine 
Zähne mehr hat, nämlich die Zeit — die ſchöne 
Marianne hat vielmehr jetzt noch alle ihre Zähne 
und noch immer Haare darauf, nämlich auf den 
Zähnen. 4) Die ehemalige Centralfaffe. 5) Altona. 
6) die Originalmannffripte von Marr's Tragödien. 
7) Der Cigenthiimer des Riding fden Rabinetts. 
8) Die Börſenhalle. 9) Die Baccdhushalle, unk 
endlid 10) bas Stabdttheater. Lewteres verdient 
befonders gepriefen gu werden, feine Dtitgtieder 
find fauter gute Birger, ehrfame Hausväter, die 
ſich nicht verſtellen können und Niemanden täuſchen, 
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Männer, die das Theater gum Gotteshauſe mas 
chen, indem fie den Ungliidliden, der an der 
Meuſchheit vergzweifelt, aufs wirkfamfte überzeugen, 
dafs nicht Wes in der Welt eitel Heuchelei und 
Berftellung ijt. 

Hei Aufzählung der Merkwürdigkeiten der Re- 
publif Hamburg fann ic) nicht umbin gu erwähnen, 
dafs gu meiner Beit der Apollofaal auf der Dreh— 
babu febr brillant war. Sekt ijt er febr Herunter- 
gekommen, und e8 werden dort philharmoniſche 
Roncerte gegeben, Taſchenſpielerkünſte gezeigt und 
Naturforfder gefitttert. Cinft war es anders! Cs 
ſchmetterten die Crompeten, es wirbelten die Pan- 
fen, e8 flatterten die Strauffedern, und Heloife 
und Minka rannten durd) die Reiheu der Oginsfi- 
Polonaije, und Wes war fehr anſtändig. Schöne 
Beit, wo mir das Glück lächelte! Und das Glück 
hieß Heloife! Es war ein ſüßes, liebes, beglücken— 
de8 Glück mit Rofenwangen, Liljenndsden, heiß— 
buftigen Nelkenlippen, Wugen wie der blaue Berg: 
fee; aber etiwas Dummheit flag auf der Stirne, 
wie ein tritber Wolfenflor über eincr prangenden 
Frühlingslandfchaft. Sie war ſchlank wie eine 
Pappel und lebhaft wie ein Vogel, und ihre Haut 
war ſo zart, daſs ſie zwölf Tage geſchwollen blieb 
durch den Stic einer Haarnadel. Shr Schmollen. 
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als id ſie geſtochen hatte, banerte ‘aber mur zwölf 
Sefunden, nnd dann lächelte fie — Seine et, 
als das Glück mir lächelte! ... Minka lächelte fette- 
ner, denn fie hatte keine ſchöne Zähne. Deſto ſchö— 
ner aber waren ihre Thränen, wenn fie weinte, tid 
fic weinte bet jedem frembden Unglück, und fie war 
woblthdtig über alle Begriffe. Den Armen gab 
fic ihren [egten Schilling; fie oar fogar ‘oft in 
der Lage, wo fie ihr fetes Hembd weggab, wenn. 
man es verflangte. Sie war fo feelengut. Sie 
fonnte Nidts abfdlagen, ausgenommen ihr Waf- 
fer. Dieſer weiche, nadgicbige Charafter fontras 
ftierte gar [ieblich mit ihrer äußeren Erfſcheinung. 
Cine kühne, junonifde Geftalt; weißer freder 
Naden, umringelt von wilden ſchwarzen Lode, 
wie von wollitftigen Gdlangen; Wugen, dte unter 
ihren düſteren Giegesbogen fo weltbeherrſchend 
jtrablten; purpurftolge, hochgewölbte Lippen; mar⸗ 
morne, gebietende Hände, ‘worduf leider einige 
Sommerſproſſen; auch hatte fie in der Form eines 
fleinen Dolchs ein braunes Muttermal an der 
linfen Hüfte. 

Wenn ich dic) in fogenannte ſchlechte Gefelt- 
ſchaft gebracht, lieber Lefer, fo tröſte dith damit, 
daſs fie dir wenigſtens nicht fo viel gefoftet wie 
mir. Dod wird es fpdter in dieſem Buche nicht 
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an idealiſchen Frauensperſonen feblen, und ſchon 
jegt will it dir zur Erholung zwei Unftaudsdamen 
vorfithren, ‘dte id damals Tennen und verebren 
lernte. Es fft Dtadame Pieper und Madame 
Schnieper. Erftere war eine ſchöne Frau in ihven 
reifften Sabren, grofe fdwdrzlithe Augen, eine 
große weiße Stirne, ſchwarze ‘fulfthe Locken, eine 
kühne altrömiſche Naſe, und ein Maul, das eine 
Guillotine war für jeden guten Namen. In der 
Chat, für einen Namen gab es keine leithtere Hin⸗ 
richtungsmaſchine als Madame Pieper's Maul; 
fie ließ ihn nicht lange zappeln, fie machte 'feine 
langwichtige Vorbereitungen; war der beſte gute 
Name z3wiſchen ihre Zähne gerathen, fo lächelte ſie 
nur — aber diefes Lächeln war wie ein Fallbeil, 
und die Ehre war abgefthnitten mid fiel in den 
Gat. Sie war immer ein Muſter von Anſtand, Chr: 
fanttcit, Frimmigkeit und Tugend. Von Madame 
Schnieper ließ ſich Daſſelbe rühmen. C8 war eine 
zarte Frau, kleine ängſtliche Brüſte, gewöhnlich 
mit einem wehmüthig dünnen Flor umgeben, bell 
blonde Haare, hellblaue Augen, die entſetzlich klug 
hervorſtachen aus dem weißen Geſichte. Es hieß, 
man könne ihren Tritt nie hören, und wirklich, 
ehe man ‘fid) Deſſen verſäh, ſtand fie oft neben 
Einem, und verſchwand dann wieder eben ifo ge— 
7* 
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tinté.3g. For sicher wor ebenfalls wadich fir 
elex gpuczs Jiummer, rec der ute exe Beil, al: 
cefmesr nw 2120 afcatunide Sroperd, vea dej- 
fer Daud ‘Guz sie Boome sermeffer; efendiglid 
sermelfer aui-2 jeder sate Kame, ther den fie 
cut ‘eije inlidecez, Sie wer immer ets Muſter 
ein Anftiss, chriamtect, Frammigkeit und Tugend. 

JG wirte sie erccagefa, mehre von den 
Séhuex Hammoria's ecexfallé Gberverjufoben und 
enige Mtdnaer, tie man ganz Sefonders hochſchätzt 
— namentlidd Diejenigen, welche man auf einiae 
Millionen Mtarf Bacfo zu ſchätzen vflegt — anja 
rrächtigſte zu rühmen; aber th will in diefem 
Augenblie meinen Enthuſiasmus unterdriiden, da⸗ 
mit er fpdterHin in dejto helleren Flammen emporfo- 
dere. Sh habe nämlich nists Geringeres im Sinn, 
als einen Ghrentempel Hamburg’s herauszugeben, 
gang nach demſelben Plane, welchen ſchon vor zehn 
Jahren ein berühmter Schriftſteller entworfen hat, 
der im diefer Abſicht jeden Hamburger aufforderte, 
ihm ein fpecificiertes Snventarium jeiner fpeciellen 
Tugenden, nebſt einem Species-Thaler, aufs ſchleu⸗ 
nigfte einzuſenden. Ich babe nie recht erfabren 
fonnen, warum diefer Ehrentempel nicht zur Ans- 
fiibrung Cam; denn die Einen fagter, der Unter: 
nehmer, der Ehrenmann, fei, alg er faum von 


— 101 — 


Aaron bis Abendroth gefommen und gleid&jam die 
erſten Klötze eingerammt, von der Laft des Mate— 
rials ſchon ganz erdriidt worden; die Wnderen 
jagten, der hoch- und woblweife Senat habe aus 
allzugroßer Befdcidenheit das Projekt hintertricben, 
indem er dem Baumeiſter feines eignen Chrentem- 
pels pliglidd die Weiſung gab, binnen vierund- 
zwanzig Stunden das Hamburgifde Gebiet mit 
allen feinen Cugenden zu verlaffen. Wber gleich: 
viel ans welchem Grunde, da8 Werk ift nidt gu 
Stande gefommen; und da ich ja doc cinmal aus 
augeborencr Neigung etwas Groges thun wollte 
in diefer Welt und immer geftrebt habe das Un- 
mögliche zu leiſten, fo babe ich jenes ungebeure 
Projekt wieder aufgefafft, und ich [tefere cinen 
Chrentempel Hamburg’s, cin unfterblides Rieſen— 
buch, worin id) die Herrlichfeit aller ſeiner Ein— 
wohner ohne Ausnahme beſchreibe, worin id edle 
Züge von geheimer Mildthätigkeit mittheile, dic 
nod gar nidt in der Beitung geftanden, worin 
ih Großthaten erzdble, die Reiner glauben wird, 
und worin mein eignes Bildni8, wie id auf dem 
Sungfernftieg vor dem Schweizerpavillon fipe und 
über Hamburg’s Verbherrlidung nachdenke, als 
Vignette paradieren ſoll. 
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Kapitek IV. 


Für Lefer, denen die Stadt Hamburg nidt 
bekannt ijt — umd eS giebt Deren vielleicht in China 
und Ober-Baiern — fiir diefe mufs ich bemerfen, 
dafs der ſchönſte Spagiergang der Söhne und 
Töchter Hammonia’s den rechtmäßigen Namen 
Sungfernftieg führt; daſs er aus einer Lindenalfee 
befteht, die auf der einen Seite von einer Reibe 
Häuſer, auf der anderen Geite von dem großen 
Ulfterbaffin begrengt wird; und daß vor letzterem, 
ing Waſſer bhineingebant, zwei jeltartige luftige 
Kaffehäuslein ftehen, die man Pavillons nennt. 
Beſonders vor dem einen, dem fogenannten Schwei⸗ 
zerpavillon, Lafft fic) gut fiken, wenn e§ Gommer 
ift und die Nachmittagsſonne nit gu wild glüht, 
fondern nur Heiter lächelt und mit ihrem Glanze 
die Linden, die Haufer, die Menſchen, die Alſter 
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und die Schwäne, die fich darauf wiegen, faft 
märchenhaft lieblich übergießt. Da laff, fic. gut 
figen, und da ſaß ich gut gar manden Sommer⸗ 
nachmittag, und dadte, was ein junger Menſch 
zu denken pflegt, nämlich gar Nichts, und betrach⸗ 
tete, was ein junger Menſch zu betrachten pflegt, 
nämlich die jungen Mädchen, die vorübergingen 
— und da flatterten ſie vorüber, jene holden Weſen 
mit ihren geflügelten Häubchen und ihren verdeck⸗ 
ten Körbchen, worin Nichts enthalten iſt — da 
trippelten ſie dahin, die bunten Vierländerinnen, 
die ganz Hamburg mit Erdbeeren und eigener Milch 
verſehen, und deren Rode noch immer viel gu Lang 
find — da jtolgierten die ſchönen Kaufmannstöchter, 
mit deren Liebe man auch fo viel bares Geld bes 
kömmt — da bitpft eine Amme, auf den Armen 
ein rofiges Knäbchen, das fie beftindig küſſt, wäh⸗ 
rend fie an ihren Geliebten denft — da wandeln 
Priefterinnen der ſchaumentſtiegenen Göttin, han⸗ 
ſeatiſche Veſtalen, Dianen, die auf die Sagd gehn, 
Najaden, Dryaden, Hamadryaden und ſonſtige 
Predigerstidhter — ah! da wandelt aud Minka 
und Heloiſa! Wie oft ſaß ich vor dem Pavillon 
und fab fie voritherwandelu in ihren rofageftreiften 
Robern — die Clle foftet 4 Mark und 3 Schilling, 
und Herr Seligmann bat mir verjidert, die Rofa- 
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ftreifen wiirden im Waſchen die Farbe bebalten 
— Prächtige Dirnen! riefen dann die tugendbhaf- 
ten Siinglinge, die neben mir fagen. — Ich erins 
nere mid, ein grofer Wffefuradeur, der immer 
wie ein Pfingftods gepubt ging, fagte einjt: Die 
Cine möcht' ich mir mal als Frühſtück und die 
Andere als Wbendbrot zu Gemiithe fithren, und 
id wiirde an ſolchem Tage gar nidt gu Mtittag 
ſpeiſen — Gie ift cin Engel! fagte einft ein Gees 
fapitdn gang laut, fo dafs fic) beide Mädchen gn 
gleiher Beit umfaben, und fid) dann einander 
Heiferſüchtig anblidten. — Sd) felber fagte nie Etwas, 
und id) dachte meine ſüßeſten Garnidtsgedanfen, 
und betrachtete die Mädchen und den heiter fanf- 
ten Himmel und den langen Petrithurm mit der 
ſchlanken Taille und die ftille blaue Alſter, worauf 
die Schwäne fo ſtolz und ſo lieblich und fo fider 
umberfdwammen. Die Schwäne! Stundenlang 
fonnte id) fie betradjten, dieſe holden Gefdipfe 
mit ihren fanften angen Halfen, wie fie ſich üppig 
auf den weiden Fluther wiegten, wie fie zuweilen 
jelig untertaudten und wieder auftaudten, und 
iibermitthig plätſcherten, bis der Himmel duntelte, 
und die golduen Sterne bervortraten, verlangend, 
verheigend, wunderbar zärtlich, verklärt. Die 
Sterne! Sind es goldne Blumen am brdutliden 
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Buſen des Himmels? Sind cé verliebte Engels- 
angen, die fic) ſehnſüchtig ſpiegeln in den blauen 
Gewäſſern der Erde und mit den Schwänen bublen? 

— — — “Ah! Das ift mim lange her. Ih 
mar damals jung und thöricht. Zetzt bin id alt 
und thöricht. Manche Blume ijt unterdeffen ver- 
welft und mand fogar zertreten worden. Manches 
ſeidne Kleid ift unterdeffen zerriffen, und fogar 
der rofageftreifte Rattun des Herrn Seligmann hat 
unterdeffen die Farbe verloren. Gr felbft aber ift 
ebenfalls verbliden — die Firma ift jet ,Selig- 
mann's felige Wittwe” — und Heloifa, das fanfte 
Wefen, das gefdaffen fdien, nur auf weidbe- 
bliimten indiſchen Teppichen gu wandeln und mit 
Pfauenfedern gefächelt gu werden, fie ging unter 
in Matroſenlärm, Punſch, Tabaksrauch und ſchlech— 
ter Muſik. Als ich Minka wiederſah — ſie nannte 
ſich jetzt Kathinka und wohnte zwiſchen Hamburg 
und Altona — da ſah ſie aus wie der Tempel 
Salomonis, als ihn Nebukadnezar zerſtört hatte, 
und roch nach aſſyriſchem Knaſter — und als ſie 
mir Heloiſa's Tod erzählte, weinte ſie bitterlich 
und riſs ſich verzweiflungsvoll die Haare aus, und 
wurde ſchier ohnmächtig, und muſſte ein großes 
Glas Branntwein austrinken, um zur Beſinnung 
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wie Einer, der eben fragen will: Was hab' ich zu 
bezahlen? 

Bu den Merkwürdigleiten der Stadt gehören: 
1) das alte Rathbaus, wo die grogen Hamburger 
Banfiers, aus Stein gemeißelt und mit Scepter 
und Reichsapfel in Handen, ablonterfeit fteber. 
2) Die Birfe, wo fich täglich die Sohne Hammo- 
nia’s verfammeln, mie einft die Rimmer auf dem 
Forum, und wo fiber ihren Hauptern cine ſchwarze 
Ehrentafel hdngt mit dem Namen. ausgezeichneter 
Mitbürger. 3) Die fine Marianne, cin anfer- 
ordentlidy ſchöͤnes Frauengimmer, woran der Zahn 
der Zeit fchon ſeit zwanzig Sabren faut — Mebenbei 
gefagt, der „Zahn der Beit’ ift etme ſchlechte Me⸗ 
tapher, denn fie ift fo alt, daſs fle gewiſs keine 
Zähne mehr bat, ndmlid die Zeit — die ſchöne 
Marianne hat vielmehr jeyt nod alle ihre Zabne 
und nod immer Haare darauf, nämlich auf ben 
Zähnen. 4) Die ehemalige Centralfalfe. 5) Altona. 
6) die Originalmannjfripte von Marr's Tragddien. 
7) Der Gigenthiimer des Röding'ſchen Rabinetts. 
8) Die Birfenhalle. 9) Die Bacdhushalle, und 
endlid 10) bas Stadttheater. Legteres verdient 
befonders gepriefen zu werden, feine Dtitglieder 
find lauter gute Birger, ebrfame Hausväter, dte 
ſich nicht verftelfen fonnen und Niemanden täuſchen, 
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Männer, die das Cheater gum Gotteshaufe mas 
chen, indem fie den Unglücklichen, der an der 
Menſchheit vergweifelt, aufs wirffamfte überzeugen, 
das nicht Alles in der Welt eitel Heuchelei und 
Berftellung ijt: 

Bei Aufzählung der Merkwürdigkeiten der Re— 
publif Hamburg kann ich nicht umbin gu erwähnen, 
daſs gu meiner Beit der Wpollofaal auf der Oreb- 
babu febr brillant war. Sewt ijt er febr Herunter- 
gefommen, und e8 werden dort philbarmonijde 
Roncerte gegeben, Taſchenſpielerkünſte gezeigt und 
Naturforfder gefiittert. Cinft war es anders! Cs 
ſchmetterten die Trompeten, e8 wirbelten die Pau- 
fer, e8 flatterten die Strauffedern, und Heloije 
und Minka raunten durd die Reiben der Oginsfi- 
Polonaije, und Wes war fehr anſtändig. Schöne 
Beit, wo mir das Glück lächelte! Und das Glück 
hieß Heloife! Es war ein ſüßes, liebes, beglitcen- 
des Olid mit Rofenwangen, Liljenndsden, heiß— 
buftigen Nelfenlippen, Wugen wie der blaue Berg— 
fee; aber etivas Oummbeit [ag auf der Stirne, 
wie ein tritber Wolfenflor über eincr prangenden 
Frühlingslandfchaft. Sie war ſchlank wie eine 
Pappel und lebhaft wie ein Vogel, und ihre Haut 
war fo zart, daſs fie zwölf Tage geſchwollen blieb 
durch den Stich einer Haarnadel. Shr Schmollen 
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als id ‘fic geftochen hatte, dauerte aber nur zwölf 
Sekunden, nnd dann lächelte fie — Schöne Zeit, 
als das Glück mir lächelte!... Minka lächekte felte⸗ 
ner, denn fie hatte keine ſchöne Zähne. Deſto ſchö— 
ner aber waren ihre Thränen, wenn ſie weinte, thd 
fic weinte bet jedem frembden Unglück, wid fie war 
woblthdtig fiber alle Begriffe. Den Armen gab 
fic ihren letzten Schilling; fie war fogar ‘oft in 
der Lage, wo fie ibr letztes Hemd weggab, wenn. 
man e8 verlangte. Sie war fo feelengut. Sic 
founte Nichts abſchlagen, ausgenommen ihr Waf- 
fer. Dieſer weide, nadgiebige Charafter kontra⸗ 
ftierte gar lieblich mit ibrer äußeren Erſcheinung. 
Cine kühne, junoniſche Geftalt; weißer frecher 
Nacken, umringelt von wilden ‘fhwhrzeh Locken, 
wie von wollüſtigen Schlangen; Augen, die ‘ttriter 
ihren düſteren Siegesbogen ſo weltbeherrſchend 
ſtrahlten; purpurſtolze, hochgewölbte Lippen; mar⸗ 
morne, gebietende Hände, ‘worauf leider einige 
Sommerſproſſen; auch hatte fie in der Form eines 
kleinen Dolchs ein braunes Muttermal an der 
linken Hüfte. 

Wenn ich dich in ſogenannte ſchlechte Gefetl- 
ſchaft gebracht, lieber Leſer, ſo tröſte dich damit, 
daſs ſie dir wenigſtens nicht ſo viel gekoſtet wie 
mir. Doch wird es ſpäter in dieſem Buche nicht 
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an idealiſchen Frawensperfonen fehlen, und ſchon 
jest will it dir zur Erholung zwei Anftaudsdamen 
vorführen, ‘die id damals Tennen und verebren 
lernte. Es iſt Dtadame Pieper und Madame 
Schnieper. Erftere war eine ſchöne Frau in ihren 
reifften Sabren, grofe ſchwärzliche Augen, eine 
große weife Stirne, ſchwarze ‘filfthe Locken, eine 
kühne altrimifde Nafe, und ein Maul, bas eine 
Guillotine war fiir jeden guten Namen. In der 
That, fiir einen Namen gab es keine leithtere Hins 
ridtungsmafdine als Madame Pieper’s Maul; 
fic ließ ihn nicht lange zappeln, fie machte ‘eine 
langwichtige Vorbereitungen; war der beſte gute 
Name zwiſchen ihre Zähne gerathen, fo lächelte fie 
nur — aber diefes Lächeln war wie ein Fallbeil, 
und die Ehre war abgefduitten mid fiel in den 
Gad. Sie war immer ein Mufter von Unftand, Ehr⸗ 
fantfcit, Frimmigkeit und Tugend. Von Madame 
Schnieper ließ fic) Daffelbe riibmen. Es war eine 
zarte Frau, kleine ängſtliche Brüſte, gewöhnlich 
mit einem wehmüthig dünnen Flor umgeben, hell⸗ 
blonde Haare, hellblaue Augen, dic entfetzlich klug 
bervorftaden ans dem weißen Gefidte. Es Hees, 
man fénne ihren Tritt ute hören, und wirflid, 
ebe man ‘fid) Deffen verſah, ftand fie oft neben 
Einem, und verſchwand dann wieder eben ‘fo gee 
7* 
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rdufdlos. Shr Lächeln war ebenfalls tödlich fiir 
jeden guten Namen, aber minder wie ein Veil, als 
vielinebr wie jener afrikaniſche Giftwind, von def- 
fen Haucd ſchon alle Blumen verwelken; elendiglich 
verwelfen muſſte jeder gute Mame, itber den fie 
uur leife binldcelte. Sie war immer ein Muſter 
von Anjtand, Ehrſamkeit, Frömmigkeit und Cugend. 

Sh würde nicht ermangeln, mebre von den 
Söhnen Hammonia’s ebenfalls hervorzuloben und 
einige Männer, die man ganz beſonders hochſchätzt 
— namentlich Diejenigen, welche man auf einige 
Millionen Mark Banko zu ſchätzen pflegt — aufs 
prächtigſte zu rühmen; aber ich will in dieſem 
Augenblick meinen Enthuſiasmus unterdrücken, das 
mit er ſpäterhin in deſto helleren Flammen emporlo— 
dere. Ich habe nämlich nichts Geringeres im Sinn, 
als einen Ehrentempel Hamburg's herauszugeben, 
ganz nach demſelben Plane, welchen ſchon vor zehn 
Jahren ein berühmter Schriftſteller entworfen hat, 
der in dieſer Abſicht jeden Hamburger aufforderte, 
ihm ein ſpecificiertes Inventarium ſeiner ſpeciellen 
Tugenden, nebſt einem Species-Thaler, aufs ſchleu— 
nigſte einzuſenden. Sd babe nie recht erfahren 
fonnen, warum diefer Ehrentempel nicht gur Aus— 
führnng fam; denn die Cinen fagten, der Unter: 
nebmer, der Ehrenmann, fei, alS er faum von 
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Aaron bis Abendroth gefommen und gleichſam die 
erften Klötze eingerammt, von der Laft des Mate— 
rials ſchon ganz erdritdt worden; die Anderen 
jagten, der hoch- und woblweije Senat habe aus 
allzugroßer Befdcidenbeit das Projekt hintertricben, 
indem er dem Baumeifter feines eignen Chrentem- 
pels plötzlich die Weifung gab, binnen viernnd- 
zwanzig Stunden das Hamburgifde Gebiet mit 
allen feinen Tugenden yu verlaffen. Aber gleid- 
viel ans welchem Grunde, das Werk ift nicht gu 
Stande gekommen; und da ic ja doc einmal aus 
angeborencr Neigung etwas Großes thun wollte 
in diefer Welt und immer geftrebt habe das Un- 
mögliche gu leiſten, fo babe ich jenes ungebeure 
Projelt wieder aufgefafft, und ich Liefere cinen 
Chrentempel Hamburg’s, cin unfterblides Ricfen- 
buch, worin ich die Herrlidfeit aller ſeiner Cin- 
wohner obne Ausnahme beſchreibe, worin ic cdle 
Biige von gebcimer Mildthätigkeit mittheile, die 
nod) gar nidt in der Beitung geftanden, worin 
id Grofthaten erzähle, die Reiner glauben wird, 
und worin mein eignes Bildnis, wie ich auf dem 
Sungfernftieg vor dem Schweizerpavillon fige und 
itber Hamburg’s BVerberrlidung nachdenke, als 
Vignette paradieren ſoll. 
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Kapitel Iv. 


Für Lefer, denen die Stadt Hamburg nidt 
befanut ift — und es giebt Deren vielleiht ix China 
und Ober-Baiern — fiir diefe mufs is bemerfen, 
dafs der ſchönſte Spaziergang der Söhne nnd 
Töchter Hammonia’s den rechtmäßigen RNameu 
Zungfernftieg führt; dafs er aus einer Lindenaffee 
befteht, die anf der einen Seite von einer Reibe 
Häuſer, auf der anderen Seite von dem grofen 
Alfterbaffin begrengt wird; und daß vor legterem, 
in8 Wafer hineingebant, zwei 3eltartige luſtige 
Kaffehduslein ftehben, bie man Pavillons nennt. 
Beſonders vor dem einen, dem fogenaunten Schwei⸗ 
zerpavillon, lafft fic gut figen, wenn es Gommer 
ift und bie Rachinittagsfoune nicht zu wild glüht, 
fondern nur beiter lächelt und mit ibrem Glanze 
die Linden, die Haufer, die Menfden, die Alfter 
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und dle Schwäne, die fic darauf wiegen, faft 
märchenhaft lieblich übergießt. Oa läſſt ſich gut 
ſitzen, und da ſaß ich gut gar manchen Gommer- 
nachmittag, und dachte, was ein junger Menſch 
zu denken pflegt, nämlich gar Nichts, und betrach⸗ 
tete, was ein junger Menſch zu betrachten pflegt, 
nämlich die jungen Mädchen, die vorübergingen 
— und da flatterten ſie vorüber, jene holden Weſen 
mit ihren geflügelten Häubchen und ihren verdeck⸗ 
ten Körbchen, worin Nichts enthalten iſt — da 
trippelten ſie dahin, die bunten Vierländerinnen, 
die ganz Hamburg mit Erdbeeren und eigener Mild 
verfeben, und deven Rode noc immer viel gu Lang 
find — da ftolgierten die ſchönen Raufmannstidter, 
mit deren Liebe man auch fo viel bares Geld bes 
kömmt — da bitpft eine Amme, auf den Armen 
ein rofiges Knäbchen, das fie beftdudig küſſt, wäh— 
rend fie an ihren Geliebten denft — da wandelu 
Priefterinnen der fchaumentftiegenen Göttin, han⸗ 
ſeatiſche Veſtalen, Dianen, die auf die Sagd gebu, 
Najaden, Dryaden, Hamadryaden und fonftige 
Predigerstidcter — ach! da waudelt aud Minka 
und Geloija! Wie oft fag ic vor dem Pavillon 
und fab fie vorithermandeln in ihren rofageftretften 
Robe — die Elle foftet 4 Mark und 3 Schilling, 
und Herr Seligmann hat mir verjidert, die Rofa- 
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ftreifen wiirden im Wafden die Farbe bebalten 
— Prächtige Dirnen! riefen dann die tugendhaf- 
ten Siinglinge, die neben mir ſaßen. — Sc erin 
nere mid, ein grofer Wffefuradenr, der immer 
wie cin Pfingftodhs gepubt ging, fagte einft: Die 
Cine möcht' ich mir mal als Frühſtück und die 
Andere als Wbendbrot zu Gemüthe fibren, und 
id) wiirde an foldem Tage gar nist gu Mittag 
ſpeiſen — Gite ift ein Engel! jagte einft ein See— 
fapitin ganz faut, fo daſs fich beide Mädchen zu 
gletdher Beit umfaben, und fic dann einander 
. eiferfiichtig anblidten. — Ich felber fagte nie Etwas, 
und ich dadjte meine fiifeften Garnidtsgedanfen, 
und betradtete die Mädchen und den heiter fanfs 
ten Himmel und den langen Petrithurme mit der 
ſchlanken Taille und die ftille blaue Alſter, worauf 
die Schwäne fo ſtolz und fo lieblich und fo fider 
umherſchwammen. Die Schwäne! Stundenlang 
fonnte ic) fie betracdten, dieſe holden Gefdipfe 
mit ihren fanften [angen Halfen, wie fie ſich üppig 
auf den weiden Fluthen wiegten, wie fie zuweilen 
felig untertaucten und wieder auftaudten, und 
iibermitthig plätſcherten, bis der Himmel dunfelte, 
und die golduen Sterne bervortraten, verlangend, 
verbeifend, wunderbar zärtlich, verklärt. Die 
Sterne! Sind es goldne Blumen am bräutlichen 
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Bufen des Himmels? Sind c& verliebte Engels- 
augen, die fic ſehnſüchtig ſpiegeln in den blauen 
Gewafjern der Erde und mit den Schwänen bublen? 

— — — "Adhd! Oas ijt min lange her. Id 
mar damals jung und thiridt. Sekt bin ich alt 
und thiridt. Manche Blume ift unterdeffen ver- 
welft und mance fogar jertreten worden. Manches 
feidne Kleid ift unterdeffen zerriſſen, und fogar 
der rofageftreifte Rattun des Herrn SGeligmann hat 
unterdeffen die Farbe verloren. Cr felbft aber ijt 
ebenfalls verbliden — die Firma ijt jest „Selig⸗ 
mann's felige Wittwe“ — und Helotja, das fanfte 
Wefen, das gefchaffen fcier, mur auf weidbe- 
bliimten indifden Teppichen gu wandeln und mit 
Pfauenfedern gefdchelt gu werden, fie ging unter 
in Matroſenlärm, Punſch, Tabaksrauch und fdled- 
ter Muſik. Als ich Minka wiederfah — fie nannte 
fid) jest Rathinfa und wohnte gwifden Hamburg 
utd Altona — da fah fie aus wie der Sempel 
Salomonis, als ihn Nebukadnezar zerſtört hatte, 
und rod) nad aſſyriſchem Knaſter — und als fie 
mit Heloija’s Tod erzählte, weinte fie bitterlid 
und riſs fic) verzweiflungsvoll die Haare ans, und 
wurde fdier obumddtig, und muſſte ein groges 
Glas VBranntwein austrinfen, um zur Befinnung 


zu kommen. 
we 
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Und die Stadt felbft, wie way fie verändert. 
Und der Sungfernftieg! Der Schnee lag auf gen 
Dächern, und e8 fdien, als batten fogar die 
Häuſer gealtert und weiße Haare befommen. Die 
Linden des Sungferufticgs waren nur todte Baume 
mit diirren Uften, die ſich gejpenftifd im faltey 
Winde bewegten. Der Himmel war fducidend 
blau und dunfelte haſtig. Es war Gountag, fünf 
Ubr, die allgemeine Fiitterungsftunde, und die 
Wagen rollten, Herren und Damen ftiegen aus 
mit einem gefrorucn Lächeln auf den bungrigen 
Lippen — Eutſetzlich! in diefem Augenblid durd- 
ſchauerte mid) die ſchreckliche Bemerfung, daſs ein 
unergriindlider Blödſinn auf allen diefen Geſichtern 
lag, und dafs alle Wenjden, die eben vorbeigin⸗ 
gen, in einem wunderbaren Wahnwitz befangen 
jhienen. Ich hatte fie ſchon vor zwölf Sabren 
um diefelbe Stunde mit denfelben Mienen, wie 
die Puppen einer Rathhausubr, in derſelben Be- 
wegung gefeben, und fie batten jeitdem ununters 
brochen in derjelben Weiſe geredhuet, die Börſe 
beſucht, fit einander eingeladen, die Kinnhacken 
bemegt, ihre Trinkgelder bezahlt, und wieder ge- 
rechnet: zweimal gwei ift vier — Entſetzlich! rief 
ich, wenn Cinem von diefen euten, während er 
auf dem Komptoirbock ſäße, plötzlich cinfiele, daß 
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zweimal zwei eigentlich fünf fei, und daf ex alſo 
ſein ganzes Leben verrechnet und fein ganzes Leben 
in einem ſchanderhaften Irrthum vergeudet habe! 
Auf einmal aber ergriff mich ſelbſt ein närriſcher 
Wahnſinn, und als id die vorüberwandlenden Men⸗ 
ſchen genauer betrachtete, kam es mir vor, als 
ſeien ſie ſelber Nichts anders als Zahlen, als ara⸗ 
biſche Zifferr; und da ging eine krummfüßige 
Zwei neben einer fatalen Drei, ihrer ſchwangeren 
und vollbuſigen Frau Gemahlin; dahinter ging 
Herr Bier auf Krücken; einherwatſchelnd fam eine 
fatale Fünf, rundbdudig mit einem Köpfchen; 
dann fam eine wohlbekannte Heine Sechſe und eine 
nod) woblbefauntere bife Sieben — body als id 
die unglückliche Acht, wie fie vorüberſchwankte, 
ganz genau betradtete, erfanute id) den Aſſekura 
deur, der font wie ein Pfingſtochs gepugt ging, 
jest aber wie die magerfte von Pharao's mageren 
Kühen ansfah — blajje boble Wangen wie ein 
(cerer Guppenteller, faltrothe Rafe wie eine Wine 
terrofe, abgefdabter ſchwarzer Rod, der einen fim: 
merlich weißen Wiederfdein gab, ein Hut, worin 
Saturn mit der Senfe einige Luftlicder geſchnitten, 
bod die Stiefel noch immer ſpiegelblank gewichſt 
— und er fcien night mehr daran zu denken, He- 
loifa und Minka als Frühſtück und WAbendbrot gu 
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verzebren, er ſchien fich vielmehr nad) einem Mit⸗ 
tageffen von gewöhnlichem Rindfleiſch zu febnen. 
Unter den vorüberrollenden Nullen erfannte ic 
nod manden alten Befaunten. Diefe und bie 
anderen Bablenmenfden rollten voritber, haſtig 
und Hungrig, wabrend unfern längs den Haufern 
des Sungfernftiegs nod grauenbafter droflig ein 
Leidhenzug fich hinbewegte. Cin triibfinniger Dtume 
menſchanz! binter dem Trauerwagen, einberftelzend 
auf ihren diinnen ſchwarzſeidenen Beinchen, gleich 
Marionctten de8 Todes, gingen die woblbefannten 
Rathsdiener, privilegierte Leidtragende in parodiert 
altburgundifdem Koſtüm; kurze ſchwarze Mäntel 
und ſchwarze Pluderhoſen, weiße Perücken und 
weiße Halsberge, wozwiſchen die rothen bezahlten 
Geſichter gar poſſenhaft hervorgucken, kurze Stabl- 
degen an den Hüften, unterm Arm ein grüner 
Regenſchirm. 

Aber noch unheimlicher und verwirrender als 
dieſe Bilder, die ſich wie ein chineſiſches Schatten— 
ſpiel ſchweigend vorbeibewegten, waren die Töne, 
die von einer anderen Seite in mein Ohr drangen. 
Es waren heiſere, ſchnarrende, metallloſe Töne, 
ein unſinniges Kreiſchen, ein ängſtliches Plätſchern 
und verzweifelndes Schlürfen, ein Keichen und 
Schollern, ein Stöhnen und Ächzen, ein unbe— 
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ichreibbar eisfalter Schmerzlaut. Das Baffin der 
Alſter war zugefroren, nur nabe am Ufer war ein 
großes breites Viereck in der Cisdede ausgebhauen, 
und die entfeglichen Tine, die id) eben vernommen, 
famen aud den Reblen der armen weißen Geſchöpfe, 
die darin berumfdwammen und in entfeglicder 
Todesangft fdjrieen, und adh! eS waren dtefelben 
Schwäne, die einft fo weich und beiter meine 
Seele bewegten. Ach! die ſchönen weißen Schwäne, 
nian hatte ihnen die Flägel gebrochen, damit fie 
im Herbſt nicht auswandern konnten nach dem 
warmen Süden, und jetzt hielt der Norden ſie 
feſtgebannt in ſeinen dunkeln Eisgruben — und 
der Markeur des Pavillons meinte, fie befänden 
ſich wohl darin, und die Kälte ſei ihnen geſund. 
Das iſt aber nicht wahr, es iſt Einem nicht wohl, 
wenn man ohnmächtig in einem kalten Pfuhl ein— 
gekerkert iſt, faſt eingefroren, und Einem die Flü— 
gel gebrochen ſind, und man nicht fortfliegen kann 
nach dem ſchönen Süden, wo die ſchönen Blumen, 
wo die golduen Sonnenlichter, wo die blauen Berg—⸗ 
ſeen — Ach! auch mir erging es einſt nicht viel 
beſſer, und ich verſtand die Qual dieſer armen 
Schwäne; und als es gar immer dunkler wurde, 
und die Sterne oben hell hervortraten, dieſelben 
Sterne, die einſt in ſchönen Sommernächten ſo 
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liebeheiß mit ben Schwänen gebublt, fest aber fo 
winterfalt, ‘fo froftig far und faft verhöhnend anf 
fie ‘herabblicdten — wohl begriff ‘ich jetzt, daſs die 
Sterne keine liebende, mitfühlende Weſen ſind, 
ſondern nur glänzende Täuſchungen der Nacht, 
ewige Trugbilder in einem erträumten Himmel, 
goldne Lügen im dunkelblauen Nichts — — 


— — — — — —⏑ 
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Rapitel Vv. 


Während ih dus vorige Rapitel hinſchrieb, 
dacht' id) unwillkürlich an gunz ‘etwas Wnderes. 
Cin altes Lied ſummte mir beſtändig im Gedächt—⸗ 
nis, und Bilder ‘ind Gedatifen verwirrten ſich 
aufs unleidlichſte; ‘id mag wollen ober nit, id 
muſs von jenem Liede fprethen. Vielleiht aud gee 
birt e8 ‘hiehér und es drängt fic) mit Redht in 
nein Gefdreibfel hinein. Sa, ich fange jegt fogar 
an e8 3u verftchen, und ich verftebe jegt aud) den 
verdiiftérten Ton, womit der Klos Hinrichſon ed 
jang; er war ein Siitlinder und diente bei uns 
al8 Pferdefueht. Er fang es nod ben Abend 
vorber, ehe er ſich in unſerem Stall erhenfte. Bei 
dein Refrain: „Schäu did um, Herr Vonved!“ 
lachte er manchmal gar ‘bitterlith; die Pferde ‘wie- 
berten dabei febr angftvoll, und der Hofhund 
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bellte, als ſtürbe Semand. €8 ift das altdäniſche 
Lied vow dem Herrn Vonved, der in der Welt 
ausreitet und fid) fo lange darin berumfdlagt, 
bis man feine Fragen beantwortet, und der end- 
lich, wenn alle feine Räthſel gelöſt find, gar ver- 
drieBlid) nad Hauje rettet. Die Harfe Hingt von 
Anfang bis zu Ende. Was fang er im Anfang? 
was fang er am Gnde? Ich hab’ oft daritber 
nachgedacht. Ras Hinridfon’s Stimme war mands 
mal thränenweich, wenn er das Lied anfing, und 
wurde allmablig rauh und groflend wie da8 Meer, 
wenn ein Sturm heranzieht. Es beginnt: 


Herr Vonved fist im Kammerlein, 

Gr ſchlägt die Goldharf’ an fo rein, 

Cr ſchlägt die Goldharf’ unterm Kleid, 

Da kommt feine Peutter gegangen herein. 
Sdau did) um, Herr Vonved! 


Das war ſeine Mutter Adelin, die Königin, 
die ſpricht zu ihm: Mein junger Sohn, laſs An⸗ 
dere die Harfe ſpielen, gürt um das Schwert, 
beſteige dein Roſs, reit aus, verſuche deinen Muth, 
kämpfe und ringe, ſchau did) um in der Welt, 
[hau dic) um, Herr Vonved! Und 
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Herr Vonved bindet fein Schwert an die Seite, 
Ihn lüſtet mit Kämpſern zu ftreiten. 
So wunderlich iſt ſeine Fahrt: 
Gar keinen Mann er drauf gewahrt. 
Schau dich um, Herr Vonved! 


Sein Helm war blinkend, 

Sein Sporn war klingend, 

Sein Roſs war ſpringend, 

Selbſt der Herr war ſo ſchwingend. 
Schau dich um, Herr Vonved! 


Ritt einen Tag, ritt drei darnach, 

Doch nimmer eine Stadt er ſah; 

Eia, ſagte der junge Mann, 

Iſt keine Stadt in dieſem Land? 
Schau dich um, Herr Vonved! 


Er ritt wohl auf dem Weg dahin, 
Herr Thule Vang begegnet' ihm, 
Herr Thule mit ſeinen Söhnen zumal, 
Die waren gute Ritter all'. 
Schau dich um, Herr Vonved! 
Heine's Werke. Bb. IV. 8 
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Mein jüngſter Sohn, hör' du mein Wort : 
Den Harniſch tauſch mit mir fofort, 
Unter uns taufden wir das Panzerkleid, 
Sh’ wir ſchlagen dtefen Helden fret. 

Sdau did um, Herr Vonved! 


Herr Vonved reigt fein Gdwert von der Scite, 
Es liiftet thn mit Kämpfern gu ftreiten ; 
Erſt ſchlägt er den Herren Thule felbft, 
Darnad) all’ feine Sohne zwölf. 

Schau did) um, Herr Vonved! 


Herr Vonved bindet fein Schwert an dic 
Seite, es litftet ihn weiter auszureiten. Da kommt 
er zu dem Weidmann und verlangt von ibm dic 
Halfte feiner Sagdbente; Der aber will nicht 
theilen, und muſs mit ibm kämpfen, und wird cr- 
ſchlagen. Und 


Herr Vonved bindet fein Schwert an die Seite, 
Ihn liftet weiter auszureiten; 
Bum grofen Berge der Held hinveit’t, 
Sieht, wie der Hirt das Vieh ba treibt. 
Schau dic) um, Herr Vonved! 
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Und bir du, Hirte, fag du mir: 

Weſs tft das Vieh, das du treibft vor dir? 

Und was ift runder als ein Rad? 

Wo wird getrunfen fröhliche Weihnacdht ? 
Schau did) um, Herr Vonved! 


Sag: wo fteht der Fifch in der Fluth ? 

Und wo tft der rothe Vogel gut? 

Wo miſchet man den beften Wein? 

Wo trinkt Vidrid) nit den Kämpfern fein ? 
Schau dich um, Herr Vonved! 


Ta ſaß der Hirt, fo till fein Mtund, 
avon ev gar Nichts fagen funnt’ 
Sr ſchlug nad) ihm mit der Runge, 
Da fiel heraus Leber und Lange. 
Schau did) um, Herr Vonved! 


Und er kommt gu ciner anderen Herde, und da 
figt wieder ein Hirt, an den er feine Fragen rictet. 
Diefer aber giebt ihm Beſcheid, und Herr Vonved 
nimmt einen Goldring und ftedt ibn dem Hirten an 
den Writ. Damn reitet er weiter und fommt ju 
Tyge Mold, und erſchlägt ibn mitſammt feinen zwölf 
Söhnen. Und wieder 8* 


Er warf herunt fein Pferd, 

Herr Vonved der junge Edelherr; 

Er that über Berg’ und Thale dringen, 

Doch fonnt’ er Niemand gur Rede bringen. 
Schau did) um, Herr Vonved! 


Go fam er gu der dritten Schar. 

Da ſaß ein Hirt mit filbernem Haar 

Hör du, guter Hirte mit deiner Herd’, 

Du giebft mir gewiſslich Antwort werth. 
Schau did) um, Herr Vonved! 


Was ift runder al ein Pad? 

Wo wird getrunfer die befte Weihnadt? 

Wo geht die Sonne yu ihrem Sig? 

Und wo ruhn eines todten Mannes Fig’ ? 
Sdar did) um, Herr Vonved! 


Was fillet aus alle Chale? 

Was Meidet ant beften im Kdnigsfaale ? 

Was raft lauter als der Kranich fann? 

Und was ift weiger als ein Schwan? 
Sdau did) um, Here Vonned! 
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Wer tragt den Bart anf feimem Riad’ ? 
Wer trägt die Naf’ unter ſeinem Kinn? 
Als ein Riegel was ift ſchwärzer nod) mehr? 
Und was ift rafcher als cin Reh? 
Schau did) um, Herr Vonved! 


Wo ift die allerbreitefte Brück'? 
Was ift am meiften zuwider des Menſchen Bli? 
Wo wird gefunden der höchſte Gang? 
Wo wird getrunfen der faltefte Crank? 
Schau did) um, Herr Vonved! 


„Die Son’ ift runder als ein Pad, — 

Im Himmel begeht man die frohlide Weihnacht, 

Gen Weften geht die Gonne gu ihrem Sig, 

Gen Often ruhn eines todten Mannes Füß'.“ 
Schau dic) um, Herr Vonved! 


» Der Schnee füllt aus alle Thale, 

Am Herrlihften kleidet der Muth im Saale, 

Der Donner ruft Lauter als der Kranich fann. 

Und Engel find weifer als der Schwan.“ 
Schau did) um, Herr Vonved! 
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„Der Kiebitz tragt ben Bart in dem Nacken fein, 
Der Bar hat die Naf’ unterm Kinn allein, 
Die Sünde ſchwärzer ift als ein Riegel nod) mehr. 
Und der Gedanfe rafder als ein Reh.“ 

Sdau did um, Herr Vonved! 


„Das Cis madt die allerbreitefte Briid’, 

Die Krdt’ ift am meiften guwider des Menſchen Blick, 

Bum Paradies geht der höchſte Gang, 

Da unten da trinkt man den kälteſten Trank.“ 
Sdau dish um, Herr Vonved! 


„Weiſen Sprnd und Rath haft du nun bier, 

Go wie ich ihn habe gegeben dir.“ 

Nun hab’ ich fo gutes Vertrauen auf did), 

Viel’ Kampfer gu finden befdheideft du mid. 
Schau dich um, Herr Vonved! 


„Ich weif’ did) gu der Gonderburg, 

Da trinken die Helden den Meth ohne Sorg’, 

Dort findeft du viel’ Kampfer und Iittersleut’, 

Die können viel gut fic) wehren im Streit. 
Schau did) um, Herr Vonved! 
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Gr 30g einen Goldring von der Hand, 
Der wog wohl fünfzehn goldne Pfund; 
Den that ev dem alten Hirten reichen, 
Weil er thm durft' die Helden angetgen. 
Schau did) um, Here Vonved! 


Und er reitet cin in die Burg, und er 
erſchlägt zuerſt den Randulf, hernach den 
Strandulf, 


Er ſchlug den ſtarken Ege Under, 

Er ſchlug den Ege Karl, ſeinen Bruder, 

So ſchlug er in die Kreuz und Quer, 

Er ſchlug die Feinde vor ſich her. 
Schau dich um, Herr Vonved! 


Herr Vonved ſteckt ſein Schwert in die Scheide, 

Er denkt noch weiter fort zu reiten. | 

Er findet da in der wilden Mart 

Ginen Kämpfer, und Der war viel fart. 
Schau did) um, Herr Vonved! 
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Sag mir, du edler Ritter gut : 

Wo ſteht der Fifd) in der Finth ? 

Wo wird geſchenkt der befte Wem? 

Und wo trinkt Vidrid) mit den Kämpfern ſein? 
Schau did um, Herr Vonved! 


aon Often fteht der Fifd) in der Fluth, 

3m Norden wird getrunfen der Wein fo gut, 

In Halland findft bu Vidrich daheim 

Mit Kimpfern und vielen Gefellen fein. 
Schau dich um, Herr Vonved! 


Von der Bruft Vonved einen Goldring nahm, 
Den ftedt er bem Kämpfer an ſeinen Arm: 
Gag, du warft der legte Mann, 
Der Gold vom Herrn Vonved gewann. 

Schau dic) um, Herr Vonved! 


Herr Vonved vor die Hohe Rinne that reiten, 
Vat die Wächter, ihn Hineinguleiten ; 
Als aber Keiner heraus zu ihm ging, 
Da fprang er itber die Mauer dahin. 
Schau did) um, Herr Vonved! 
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Gein Roſs an einen Strid er band, 
Darauf er fid) zur Burgftube gewandt; 
Er fegte fid) oben an die Lafel fofort, 
Dazu fprad) er fein eingiges Wort. 
Schau dich um, Herr Vonved! 


Gr af}, ev trant, nahm Speiſe fic, 
Den König fragt’ ev darum nidt; — 
War nimmer bin ich ausgefahren, 
Wo fo viel’ verfludte Zungen waren. 
Sdau did um, Herr Vonved! 


Der Konig ſprach gu den Kampfern fein: 
» Der tolle Gefelle muß gebunden fein; 
Bindet ihr dent fremden Gaft nicht feft, 
So dienet thy mir nidt aufs beft’.“ 
Schau dic um, Herr Vonved! 


Nimm du fiinf, nimm du zwanzig aud) dazu, 
Und fomm zum Spiel du felbft hergu! 
Einen Hurenſohn, ſo nenn' ich dich, 
Außer du bindeſt mich. 
Schau dich um, Herr Vonved! 


Kinig Esmer, mein lieber Vater, 

Und ſtolz Adelin, meine Mutter, 

Haben mir gegeben das ftrenge Verbot, 

Mit nent Schal€ nidt zu verzehren mein Gold. 
Schau did) um, Herr Vonved! 


„War Esmer, der König, dein Vater 

Und Frau Adelin deine liebe Mutter, 

So bift du Herr Vonved, ein Kampfer ſchön, 

Dazu meiner liebſten Schweſter Sohn.“ 
Schau dich um, Herr Vonved! 


„Herr Vonved, willſt du bleiben bei mir, 
Beides Ruhm und Ehre ſoll werden dir, 
Und willſt du zu Land ausfahren, 
Meine Ritter ſollen dich bewahren.“ 
Schau dich um, Herr Vonved! 


„Mein Gold ſoll werden für dich geſpart, 

Wenn du willſt halten deine Heimfahrt.“ 

Doch Das zu thun lüſtet ihn nicht, 

Er wollt' fahren zu ſeiner Mutter zurück. 
Schau dich um, Herr Vonved! 
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Herr Vonved ritt auf dem Weg dahin, 

Er war fo gram in fetnem Sinn; 

Und als er gur Burg geritten fam, 

Da ftanden zwölf Bauberweitber daran. 
Schau did) um, Herr Vonved! 


Standen mit Roden und Spindeln vor thm, 

Schlugen ihn übers weiße Schienbein hin; 

Herr Vonved mit feinem Roß herumbdringt, 

Die zwölf Bauberweiber ſchlägt er tn etnen Ming, 
Schau did) um, Herr Vonved! 


Schlägt die Ranberweiber, die ftehen da, 
Gie finden bet ifm fo Heinen Rath. 
Seine Mutter genießt daffelbe Glück, 
Er haut fie in fiinftaufend Stiid’. 
Sdau did) um, Herr Vonved! 


Go geht er in den Gaal hinein, 

Er ifft, und trintt den laren Wein, 

Dann ſchlägt er die Goldharf’ fo lang’, 

Daß ſpringen entzwei alle die Strang’. 
Schau did) um, Herr VBonved! 
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Kapitel VL 


Es war aber ein gar lieblider Friblingstag, 
alg ich gum erjtenmal die Stadt Hamburg ver— 
lajfen. Mod febe ih, wie im Hafen die gofdnen 
Gonnenlidter auf die betheerten Schiffsbäuche 
fpiefen, und ich bore nod das beitre, langbin- 
gefungene Hoiho! der Matroſen. So ein Hafen 
im Frühling hat überdies die freundlidfte Abn- 
lidhtett mit dem Gemüth eines Siinglings, der 
zum erftenmal in die Welt geht, fic) gum erften- 
mal auf die bobe Sce des Lebens hinauswagt — 
nod find alle feine Gedanfen buntbewimpelt, Über⸗ 
muth ſchwellt alle Segel feiner Wünſche, hoiho! 
— aber bald erbeben fic) die Stiirme,. der Hori 
gout verdiftert fic), die Windsbraut heult, die 
Planten krachen, dle Wellen zerbrechen da8 Stener, 
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and das arme Schiff zerſchellt an romantifden 
Klippen oder ftrandct auf feicht profaifdmem Sand 
— oder vielleicht morſch und gebroden, mit ge 
fapptem Maſt, ohne ein eingiges Unfer der Hoffs 
mung, gelangt es wieder beim in den alten Hafen, 
und vermodert dort, abgetatelt kläglich, als elen- 
des Wrack! 

Aber es giebt auch Menſchen, die nicht mit 
gewöhnlichen Schiffen verglichen werden dürfen, 
ſondern mit Dampfſchiffen. Dieſe tragen ein dunkles 
Feuer in der Bruſt, und ſie fahren gegen Wind 
und Wetter — ihre Rauchflagge flattert wie der 
ſchwarze Federbuſch des nächtlichen Reiters, ihre 
Zackenräder ſind wie koloſſale Pfundſporen, womit 
ſie das Meer in die Wellenrippen ſtacheln, und 
das widerſpenſtig ſchäumende Element muſs ihrem 
Willen gehorchen wie ein Roſs — aber ſehr oft 
platzt der Keſſel, und der innere Brand verzehrt uns. 

Doch ich will mich aus der Metapher wieder 
herausziehn und auf ein wirkliches Schiff ſetzen, 
welches von Hamburg nach Amſterdam fährt. Es 
war ein ſchwediſches Fahrzeug, hatte außer dem 
Helden dieſer Blätter auch Eiſenbarren geladen, 
und ſollte wahrſcheinlich als Rückfracht eine Ladung 
Stockfiſche nach Hamburg oder Eulen nad Athev 
bringen. 
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Die Ufergegenden der Elbe find wunderlieb⸗ 
lich, befonders hinter Altona, bet Rainville. Unfern 
liegt Rlopftod begraben. Ich kenne feine Gegend, 
wo cin todter Oidter fo gut begraben liegen fann 
wie dort. Als lebendiger Dichter dort gu Leben, 
ijt ſchon weit fdwerer. Wie oft hab’ ich dein 
Grab beſucht, Sänger des Meſſias, der du fo 
rührend wabr die Leiden Sefu befungen! Ou Haft 
aber aud lang’ genug auf der Königſtraße binter 
dem Jungfernſtieg gewohnt, um zu wiffen, wie 
Propheten gefreugigt werden. 

Den zweiten Lag gelangten wir nad Cuy- 
haven, welded eine bhamburgifde Rolonie. Die 
Einwohner find Unterthanen der Republif und 
baben es febr gut. Wenn fie im Winter frieren, 
werden ihnen aus Hamburg wollene Deen ges 
jdidt, und in alljubeiBen Gommertagen ſchickt 
man ihnen aud Lintonade. Als Profonful refi- 
diert dort cin hoch⸗ oder woblweifer Senator. Er 
bat jährlich eiu Ginfommen von 20,000 Mark und 
regiert über 5000 Geclen. G8 ift dort aud ein 
Seehad, welches vor anderen Seebddern den Bors 
theif bietct, daſs es zu gleider Zeit ein Elſbbad 
it, Gin grofer Damm, worauf man ſpazieren 
geben fann, führt nad Nigediittel, weldes eben 
falls su Curbaven gehört. Das Wort fommt aus 
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dem Phöniciſchen; die Worte , Nike” und , Biittel~ 
beifen auf Phöniciſch: „Mündung der Elbe.” 
Manche Hiftorifer behaupten, Karl der Große habe 
Hamburg nur erweitert, die Phönicier aber Hatten 
Hamburg und Altona gegritndet, und zwar gu ders 
jelben Beit, als Sodom und Gomorrha zu Grunde 
gingen. Vielleicht haben fic Flüchtlinge aus diefen 
Stddten nad der Mündung der Elbe gerettet. 
Mian hat gwifden der Fublentwiete und der Kaffes 
macherei einige alte Münzen ausgegraben, die 
nod unter der Regierung von Bera XVI. und 
Byrſa X. gefdhlagen worden. Mach meiner Meinung 
ift Hamburg das alte Tharſis, woher Salomo 
ganze Schiffsladungen voll Gold, Silber, Clfens 
bein, Pfauen und Affen erhalten hat. Galomo, 
ndmlid der Konig von Suda und Bfrael, hatte 
immer eine befondere Liebbaberei fiir Gold und 
Affen. 

Unvergeſslich bleibt mir dieſe erſte Seereiſe. 
Meine alte Großmuhme hatte mir fo viele Waffers 
märchen erzählt, die fet alle wieder in meinem 
Gedddtnis aufblühten. Ich fonnte ganze Stun 
den lang auf dem Verdecke jisen und an die alten 
Gefdidten denfen, und wenn dic Wellen murmel⸗ 
ten, glaubte id) die Großmuhme fpreden zu hören. 
Wenn ich die Augen fclofs, dann ſah ich fie wieder 
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(eibbaftig vor mir figen, mit dem eingigen Zahn 
in dem Munde, und baftig bewegte fie wieder die 
Lippen, und erzählte die Geſchichte vom fliegenden 
Hollander. | 

Ich hatte gern die Meernizen gefeben, die 
auf weifen Klippen figen und ihr gritnes Haar 
fimmen; aber ic) konnte fie nur fingen boren. 

Wie angeftrengt ich auc manchmal in die 
flare Gee hinabſchaute, fo fonnte ich doch nicht 
die verjunfenen Städte fehen, worin die Menſchen, 
in allerlei Gifdgeftalten verwiinfdt, ein tiefes, 
wundertiefes Waſſerleben fithren. Es heißt, die 
Lachſe und alte Roden figen dort, wie Damen 
gepugt, am Fenſter und fächern fid) und gucten 
binab auf die Straße, wo Schellfiſche in Raths- 
berrentradt vorbei{wimmen, wo junge Mode⸗ 
beringe nad) ihnen binauflorgnieren, und wo Rrabs 
ben, Hummer und fonftig niedriges Rrebsvolt 
umherwimmelt. Ich babe aber nidjt fo tief hinab- 
ſehen fonnen, und nur die Glocen hörte id unten 
läuten. 

In der Nacht ſah ich mal ein großes Schiff 
mit ausgeſpannten blutrothen Segeln vorbeifahren, 
daſs es ausſah wie ein dunkler Rieſe in einem 
weiten Scharlachmantel. War Das der fliegende 
Holländer? 
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Sn Amfterdam aber, wo id bald darauf an: 
langte, fab id ibn leibbaftig ſelbſt, den grauen- 
haften Mynheer, und zwar auf der Bühne. Bei 
dieſer Gelegenbeit, im Theater zu Amfterdam, 
lernte id) auch eine von jenen Nixen feunen, dic 
id auf dem Meere felbft vergeblid gefudt. Ich 
will ibe, weil fie gar gu lieblich war, cin befon- 
deres Rapitel weiben. 


Heine's Werke. Bd. 1V. G 


Kapitel VIL 


Die Fabel von dem fliegenden Hollander if 
eud) gewifs bekannt. Es ift dte Geſchichte von 
dem verwünſchten Schiffe, das nte in den Hafen 
gelangen fann, und jest ſchon feit undenflider Zeit 
auf dem Meere herumfährt. Begeguet es einem 
anderen Fahrzeuge, fo fommen Cinige von der 
unheimlichen Mannſchaft in einem Boote heran- 
gefabren, und bitten, cin Packet Bricfe gefalligft 
mitzunehmen. Diefe Briefe mnfs man an den 
Maſtbaum feſtnageln, fonft widerfibrt dem Schiffe 
cin Unglid, befonders wenn keine Bibel an Bord 
oder Fein Hufcifen am Fodmafte befindlid) ift. Die 
Briefe find immer an Menſchen adreffiert, die man 
gar nicht fennt, oder die längſt verftorben, fo dafs 
zuweilen der ſpäte Enkel cinen LiebeSbricf in Em— 
pfang nimmt, der an feine Urgroßmutter gerichtet 
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ift, die {don feit hundert Zahr' im Grabe fiegt. 
Senes hölzerne Gefpenft, jenes grauenhafte Schiff, 
fiibrt feinen Namen von feinem Kapitän, einem 
Hollander, der einft bei allen Teufeln gefdworen, 
daſs er irgend ein Vorgebirge, deffen Namen mir 
entfallen, trotz des heftigſten Gturms, der eben 
webte, umſchiffen wolle, und follte er auch bis 
jum jitngften Cage fegelu miiffen. Der Teufel 
bat thn beim Wort gefajft, er mufs bis zum jiing- 
ften Tage auf dem Meere herumirren, es fet denn, 
daſs er durd) die Treue eines Weibes erlöſt werde. 
Der Teufel, dumm wie er ift, glaubt nicht an 
Weibertrene, und erlaubte daber dem verwiinfdten 
Kapitän, alle ſieben Jahr' cinmal ans Land ju 
jtetgen und gu beivathen, und bet dicfer Gelegen- 
beit feine Erlöſung zu betreiben. Armer Hollander! 
Gr ift oft froh genug, von der Che felbft wieder 
erlojt und feine Erlöſerin los gu werden, und er 
begiebt jich dann wieder an Bord. 

Auf diefe Fabel griindete fid) das Stiid, das 
id im Cheater zu Amſterdam geſehen. Es find 
wieder fieben Jahr' verflojfen, der arme Hollander 
iſt des endloſen Umherirrens miider als jemals, 
ſteigt ans Land, ſchließt Freundſchaft mit einem 
ſchottiſchen Kaufmaun, dem er begegnet, verkauft 
ihm Diamanten zu ſpottwohlfeilem Preiſe, und 

9* 
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wie er Hort, dajs fein Kunde cine ſchöne Tochter 
bejigt, verfangt cr fie zur Gemabhlin. Auch diefer 
Handel wird abgefdlojfen. Nun ſehen mir daé 
Haus deS Schotten; das Mädchen erwartet den 
Brautigam, zagen Herzens. Sie ſchaut oft mit 
Wehmuth nad einem großen verwitterten Gee 
mälde, welches in der Stube hängt und einen 
ſchönen Mann in ſpaniſch niederländiſcher Tracht 
darſtellt; es iſt ein altes Erbſtück, und nach der 
Ausſage der Großmutter iſt es ein getreues Kon— 
terfei des fliegenden Holländers, wie man ihn vor 
hundert Jahr' in Schottland geſehen, zur Zeit 
König Wilhelm's von Oranien. Auch iſt mit 
dieſem Gemälde eine überlieferte Warnung ver: 
knüpft, daſs die Frauen der Familie ſich vor dem 
Originale hüten ſollten. Eben deſshalb hat das 
Mädchen von Kind auf ſich die Züge des gefähr— 
lichen Mannes ins Herz geprägt. Wenn nun 
der wirkliche fliegende Holländer leibhaftig herein— 
tritt, erſchrickt das Mädchen; aber nicht aus Furcht. 
Aud Sener ijt betroffen bei dem Anblick des Por- 
traits. Als man ibm bedeutet, wen e8 vorftelle, 
weif er jedod) jeden Argwohn von fic fern zu 
halten; er (acht itber den Aberglauben, er ſpöttelt 
felber itber den fliegenden Hollander, den emigen 
Suden des Oceans; jedod) unvwillfiirlid in einen 
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webmiithigen Ton übergehend, fchildert er, wie 
Mynheer auf der unermefsliden Wafferwitfte die 
unerhörteſten Leiden erdulden müſſe, wie fein Leib 
Nichts anders fei als ein Sarg von Fleiſch, worin 
feine Seele fic) langweilt, wie da8 Leben ihn von 
ſich ſtößt und aud der Lod ihn abwweift; gleich 
einer Teeren Tonne, die fic) dice Wellen einander 
zuwerfen und ſich fpottend einander zurückwerfen, 
fo werde der arme Hollander gwifden Tod und 
Leben Hin und ber gefcleudert, feins von beiden 
wolle ihn bebalten; fein Schmerz fet ticf wie das 
Meer, worauf er herumſchwimmt, fein Schiff fei 
ohne Anker und fein Herz ohne Hoffnung. | 
Ich glaube, Diefes waren ungefähr die Worte, 
womit der Brautigam ſchließt. Die Braut betrach— 
tet ihn ernfthaft, und wirft mandmal Seitenblice 
nad feinem Ronterfei. Es ift, als ob fte fein 
Gebeimnis crrathen babe, und wenn er nachher 
fragt: Ratharina, willft du mir treu fein? ant- 
wortet fie entfdloffen: Trev bis in den Tod. 
Bei dieſer Stelle, erinnere ich mid, horte 
id) lachen, und diefes Laden fam nicht von unten 
aus der Holle, fondern von oben, vom Paradiefe. 
Wis ich bhinanffdaute, erblidte ich eine wunders 
{chine Soa, die mid mit ihren grofen blauen 
Augen verführeriſch anſah. Ihr Arm Hing Aber 


der Galerie berab, und in der Hand bielt fle einen 
Apfel, oder viclmebr eine Apfeljine. Statt mir aber 
ſymboliſch die Halfte angubteten, warf jie mir blog 
metaphorijdy die Schalen auf den Kopf. War es 
Abſicht oder Bufall? Das wollte id) wiſſen. Sh 
war aber, al8 id) ins Paradies hinaufſtieg, unt die 
Bekanntſchaft fortzujegen, nicht wenig befrembdet, 
ein weißes janftes Mädchen yu finden, eine über— 
aus weiblich weide Gejtalt, nicht ſchmächtig, aber 
dod fryjtallig zart, cin Bild häuslicher Budt und 
beglitdender Holdjeligkeit. Mur um die linke Ober- 
lippe 30g ſich Etwas, oder vielmebr ringelte fid 
Etwas wie das Schwänzchen ciner fortſchlüpfenden 
Eidechſe. Es war ein gebeimnisvoller Bug, wie 
man ibn jujt nicht bet den reinen Engel, aber 
aud nicht bet häſslichen Teufeln gu finden pflegt. 
Diejer Zug bedentete weder da8 Gute now das 
Böſe, jondern blog ein ſchlimmes Wiſſen; es ift 
ein Lächeln, welches vergiftet worden von jenenr 
Apfel der Erkenntnis, den der Mund genojffert. 
Wenn ich diefen Zug auf weiden, vollrofigen Mäd— 
chenlippen febe, daun fühl' ich in den eignen Lipper 
ein frampfbaftes Bucen, ein zuckendes Verlangen 
jene Lippen zu küſſen; es ift Wahlverwandtſchaft. 
Ich flüſterte daher dem ſchönen Mädchen ind 
Ohr: Zuffrow! ich will deinen Mund küſſen. 
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Bei Gott, Mynheer, Oas ift ein guter Ge- 
dante! war die Antwort, die Haftig und mit ent: 
zückendem Wobhllaut aus dem Herzen hervorklang. 

Aber nein — die ganze Gefdidte, die id 
bier gu erzählen dachte, umd wozu der fliegende 
Hollduder nur als Rahmen dienen follte, will id 
jegt unterdriiden. Sc rade mid dadurch an den 
Prüden, die dergleiden Gefdidten mit Wonne 
einſchlürfen, und bis an den Nabel, ja nocd tiefer, 
davon entzückt find, und nadber den Erzähler 
fcelten, und in Gefellfdaft iiber ibn die Naſe 
riimpfen, und ibn als unmoralifd verfdreien. Es 
ift eine gute Gefdidte, köſtlich wie eingemadte 
Ananas, oder wie frifder Kaviar, oder wie Tritffel 
in Burgunder, und ware eine angenehme Lektüre 
nad der Betſtunde; aber aus Ranküne, zur Strafe 
für frühere Unbdill, will ic fie unterdritden. Ich 
made daber bier einen fangen Gedanfenftrid 

Dieſer Strich bedentet ein fdwarzes Sofa, 
und darauf paffierte die Geſchichte, die ich nit 
erzable. Der Unfduldige mufs mit dem Schul— 
digen leiden, und mande gute Seele ſchaut mid 
jest an mit einem bittenden Blid. Se nun, diefer 
Beſſeren will id im Vertrauen geftehen, dafs id 
nod nie fo wild geküſſt worden, wie von jener 
holländiſchen Blondine, und dafs Diefe das Bor: 
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urtheil, welches ich bisher gegen blonde Haare und 
blaue Augen hegte, aufs ftegreacdhfte gerftdrt bat. 
Jetzt erft begriff ich, warum ein engliſcher Dichter 
ſolche Damen mit gefrorenem Champagner vergli⸗ 
den hat. In der eiſigen Hille lauert der heißeſte 
Extrakt. Es giebt nists Pifanteres als der Ron: 
traft jener dufferen alte und der inneren Guth, 
die bacchantiſch emporfodert und den glücklichen 
Becher unwiderſtehlich berauſcht. Sa, weit mebr 
alg in Gritnetten zehrt der Ginnenbrand in man: 
den ſcheinſtillen Heiligenbildern mit golbenem Glo- 
rienbaar und blauen Himmelsaugen und frommen 
Liljenhänden. Sc weiß eine Blondine aus einem 
ber beften niederländiſchen Haufer, die gumeilen 
ihr fines Schloſs am Zuyderſee verließ, und 
infognito nad) Amfterdam und dort in8 Theater 
ging, Sedem, der ibr gefiel, Upfelfinenfchalen auf 
den Kopf warf, zuweilen gar in Mtatrofenherberger 
die wiiften Nächte zubrachte, eine holländiſche 
Mteffaline. 

— — Als ih ins Theater nod einmal 
suritdfebrte, fam id eben zur letzten Scene des 
Stiids, wo auf einer hohen Meerklippe das Weib 
des fliegenden Holldnders, die Frau fliegende Hol: 
lanbderin, verzweiflungsvoll die Hände ringt, wäh⸗ 
rend auf dem Meere, auf dem BVerded feines 


unheimlichen Schiffes, ihr ungliidlider Gemahl zu 
ſchauen iſt. Gr liebt fie und will fie verlaffen, um 
fie nit ing Verderben gu ziehen, und er geftebt 
ihr fein granenbaftes Schickſal und den ſchreck—⸗ 
fiden Flud, der auf thm laſtet. Sie aber ruft 
mit lauter Stimme: Sd war dir trew bis zu diefer 
Stunde, und id) weiß ein ſicheres Mittel, wodurd 
id dir meine Trene erhalte bis in den Tod! 

Bei dicfen Worten ſtürzt fid) das trene Weib 
ins Mecr, und nun ijt aud die Verwiinfdung des 
fliegenden Holldnders yu Ende, er ift erldft, und 
wir jeben, wie das gejpenftijde Schiff in den Ab— 
grund des Meeres verſinkt. 

Die Moral des Stückes iſt für die Frauen, 
dalé jie ſich in Acht nehmen müſſen, keinen flie- 
genden Holländer zu heirathen; und wir Männer 
erſehen aus dieſem Stücke, wie wir durch die Wei 
ber im giinftigften Fale zu Grunde gebn. | 


Kapitel VIIL 


Aber nidt bloß in Winfterdam haben die Gatter 
fic giitigft bemitht, mein Vorurtheil gegen Blon- 
Dinen zu zerſtören. Auch im übrigen Holland hatte 
id) das Glück, meine friiheren Irrthümer gu berid- 
tigen. Sch will bei Leibe die Holldnderinnen nicht 
auf Soften der Damen anderer Lander bhervor: 
ftreichen. Bewahre mid) der Himmel vor foldem 
Unrest, welded von meiner Geite gugleid der 
größte Undank ware. Sedes Laud hat ſeine beſon— 
dere Küche und feine befondere Weiblichleiten, und 
bier ift Alles Geſchmackſache. Der Cine liebt ges 
bratene Hühner, der Andere gebratene Enten; was 
mid) betrifft, ich liebe gebratene Hithuer und ges 
bratene Enten und nod augerdem gebratene Ganfe. 
Von hohem idealifdhen Standpuntte betradhtet, 
haben die Weiber überall cine gewiffe Ähnlichkeit 
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mit der Küche des Landes. Sind die brittijden 
Seinen nicht eben fo gejund, nabrhaft, folide, 
fonfijtent, kunſtlos und doch fo vortrefflich wie 
Altenglands einfach gute Koſt: Roftbeef, Hammel: 
braten, Pudding in flammendem Kognac, Gemüſe 
in Wafer gefodwt, nebft zwei Gaucen, wovon die 
eine anus zerlaſſener Butter befteht? Oa lächelt fein 
Frikaſſee, da täuſcht fein flatterndes Vol-au-vent, 
da feufzt fein geiſtreiches Ragout, da tdudeln nidt 
jene taujendartig geftopften, gefottenen, aufgebiipf- 
ten, gerojteten, durchgitderten, pifanten, deflama- 
torifden und fentimentalen Gerichte, die wir bei 
einem franzöſiſchen Rejtaurant finden, und die mit 
den ſchönen Frangéfinnen felbft die größte Ähn— 
lidjfeit bieten! Merken wir dod) nicht felten, daſs 
bei Diefen ebenfalls der eigentlide Stoff nur als 
Nebenſache betrachtet wird, dafs der Braten felber 
mandmal weniger werth ift als die Sauce, dajs 
bier Geſchmack, Grazie und Eleganz die Hauptſache 
find. Staliens gelbfette, leidenſchaftgewürzte, humo— 
riſtiſch garnierte, aber doch ſchmachtend idealijde 
Küche trägt ganz, den Charafter der italidnijden 
Sdinen. O, wie fehue ic) mid mandmal nad 
den lombardiſchen Stuffados und Zampettis. 
nach den Fegatellis, Tagliarinis und Broccolis 


des holdſeligen Toskaua! Alles ſchwimmt in Ol, 
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Tare und jdetiich. und triflert Rofſini's faze Me: 
odien, und weint ver Zwiebelduft und Gebufncdt! 
cen Makaroni mujit du aber mit den Fingern 
eñen, und dann beißt er: Beatrice! 


Yur gar zu oft denfe ich an Stalien, und am 
Oftejicn tes Nats. Vorgeſtern trdumte mir, id 
befdnde mid in Stalien und fet ein bunter Har: 
‘efin, und läge recht faulenjerifd unter einer 
Trauerweide. Vie Herabbangenden Zweige diefer 
Trauerweide waren aber fauter Makaroni, die mir 
fang und lieblich bis ins Maul bineinfielen; zwi⸗ 
ſchen dieſem Laubwerk von Makaroni floffen ftatt 
Sonnenſtrahlen lauter gelbe Butterſtröme, und end- 
lich fiel von oben herab ein weißer Regen von ge⸗ 
riebenem Parmeſankäſe. 


Ach! von geträumtem Makaroni wird man 
nicht ſatt — Beatrice! 


Von der deutſchen Küche kein Wort. Sie 
hat alle möglichen Tugenden und nur einen ein⸗ 
zigen Fehler; id) ſage aber nicht, welchen. Da 
giebt's gefühlvolles, jedoch uneritidloffenes Bad: 
werk, verliebte Eierſpeiſen, tüchtige Dampfnudeln, 
Gemüthsſuppe mit Gerſte, Pfannkuchen mit Äpfeln 
und Speck, tugendhafte Hausklöße, Sauerkohl — 
wohl Dem, der es verdauen kam! 
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Was die holldndifde Küche betrifft, fo unter- 
ſcheidet fie fic) von legterer erftens durd die Rein- 
lichkeit, zweitens durd die eigentlide Leckerkeit. 
Befonders ift die Zubercitung der Fiſche unbe- 
ſchreibbar liebenswürdig. Rithrend inniger und 
dod zugleich tieffinnlider Sellerieduft. Selbſtbe— 
wuſſte Naivetät und Knoblauch. Tadelhaft jedow 
ift es, daſs fie Unterbofen von Flanell tragen; 
nicht bie Fifdhe, fondern die ſchönen Töchter des 
meerumſpülten Hollands. | 

Aber gu Leyden, als ich ankam, fand id das 
Cffen fürchterlich ſchlecht. Die Republif Hamburg 
batte mich verwöhnt; ic) mufs die dortige Küche 
nadtrdglid nod einmal loben, und bei diefer 
Gelegenbeit preife ic) nod einmal Hamburg’s 
ſchöne Madchen und Frauen. O ihr Gatter! in 
ben erften vier Woden, wie fehnte ich mid zurück 
nad den Rauchfleiſchlichkeiten und nach den Mod: 
turteltauben Hammonia’s! Ich ſchmachtete an Herz 
und Magen. Hätte fic nicht endlich die Frau 
Wirthin gur rothen Kuh in mich verliebt, id ware 
vor Sehnſucht geftorben. | 

Heil dir, Wirthin zur rothen Kuh! 

Es war eine unterfegte Frau mit einem febr 
grofen tunden Bauche und einem febr fleinen run- 
den Ropfe. Rothe Wangelein, blaue Mugelein; 
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rotben Rub. 

Hel tir, Wirthin zur rothen Kuh! 

Renn Myfrom den Chertheil des Kopfes mit 
ben frieftiden Goltplatten umjdildet, den Band 
mit ihrem buntgeblimten Damaftrod eingepangert, 
und dic Arme mit der weifen Fille ihrer Braban: 
ter Spiten gar foftbar belajtet hatte, darn fab 
fle aus wie eine fabelbafte chinefifhe Buppe, wie 
etwa die Mittin des Porzellans. Wenn id als- 
dann in Begeifterung gerieth und fie auf beide 
Baden faut küſſte, fo blieb fie ganz porzellanig 
ſteif ſtehen und feufgte gang porzellanig: Mynheer, 
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We Tulpen de8 Gartens fdienen dann mitgerührt 
und mitbewegt zu ſein und ſchienen mitzuſeufzen: 
Mynheer! 

Dieſes delikate Verhältnis ſchaffte mir mane 
chen delikaten Biſſen. Denn jede ſolche Liebes⸗ 
ſcene influencierte auf den Inhalt der Eſskörbe, 
welche mir die vortreffliche Wirthin alle Tage ins 
Haus ſchickte. Meine Tiſchgenoſſen, ſechs andere 
Studenten, die auf meiner Stube mit mir aßen, 
konnten an der Zubereitung des Kalbsbratens oder 
des Ochſenfilets jedesmal ſchmecken, wie febr fie 
mich liebte, die Frau Wirthin zur rothen Kuh. 
Wenn das Eſſen einmal ſchlecht war, muſſte ich 
viele demüthige Spötteleien ertragen, und es hieß 
dann: Seht, wie der Schnabelewopski miferabel 
ausſieht, wie gelb und runzlicht ſein Geſicht, wie 
katzenjämmerlich ſeine Augen, als wollte er fie ſich 
aus dem Kopfe herauskotzen, es iſt kein Wunder, 
daſs unſere Wirthin ſeiner überdrüſſig wird und 
uns jetzt ſchlechtes Eſſen ſchickt. Oder man ſagte 
auch: Um Gotteswillen, der Schnabelewopski wird 
täglich ſchwächer und matter, und verliert am Ende 
ganz die Gunſt unſerer Wirthin, und wir kriegen 
dann immer ſchlechtes Eſſen wie heut — wir müſſen 
ihn tüchtig füttern, damit er wieder ein feuriges 
Äußere gewinnt. Und dann ſtopften ſie mir juſt 
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die allerſchlechteſten Sticke ing Maul, und ndthig: 
ten mid, übergebührlich viel Sellerie zu efjen. 
Gab es aber magere Riche mehrere Tage hinter 
einander, dann wurde ich mit den ernftbafteften 
Bitten beftiirmt, fiir befferes Eſſen gu forgen, das 
Herz unferer Wirthin aufs Neue zu entflammen, 
meine Zärtlichkeit für fie gu erhöhen, furz, mid 
fiirs alfgemeine Wohl aufyuopfern. In angen 
Reden wurde mir dann vorgeftellt, wie edel, wie 
berrlich eS fei, wenn Semand fiir das Heil feiner 
Mitbürger ſich heroiſch refigniert, gleich dem Re⸗ 
gulus, welcher ſich in eine alte vernagelte Tonne 
ſtecken ließ, oder auch gleich dem Theſeus, welcher 
ſich in die Höhle des Minotaurs freiwillig be— 
geben hat — und dann wurde der Livius citiert 
und der Plutarch u. ſ. w. Auch ſollte ich bildlich 
zur Nacheiferung gereizt werden, indem man jene 
Großthaten auf die Wand zeichnete, und zwar mit 
grotesken Anſpielungen; denn der Minotaur ſah 
aus wie die rothe Kuh auf dem wohlbekannten 
Wirthshausſchilde, und die karthaginienſiſche ver— 
nagelte Tonne ſah aus wie meine Wirthin ſelbſt. 
Überhaupt hatten jene undankbaren Menſchen die 
äußere Gejtalt der vortrefflichen Frau zur beſtän⸗ 
digen Zielſcheibe ihres Witzes gewählt. Sie pflegten 
gewöhnlich ihre Figur aus Äpfeln zuſammen zu 
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ſetzen oder aus Brotkrumen zu fneten. Sie nabinen 
dann ein fleines Äpfelchen, welches der Kopf fein 
jollte, fegten diefes auf einen ganz grogen Apfel, 
welder den Bauch ovorftellte, und diefer ftand 
wieder auf zwei Zahnſtochern, welde fic fiir 
BVeine ausgaben. Sie formten auc wohl aus 
Brotfrumen das Bild unferer Wirthin und kne— 
teten dann ein gang winziges Püppchen, welches 
mich ſelber vorjtelfen follte, und dieſes ſetzten fie 
dann auf die große Figur, und riſſen dabei die 
ſchlechteſten Vergleiche. Z. B. der Cine bemerfte, 
die Fleine Figur fei Hannibal, welder über die 
Alpen fteigt. Cin Anderer meinte hingegen, es fei 
Marius, welder auf den Ruinen von Rarthago 
jigt. Oem fet nun, wie ibm wolle, wire ich nicht 
mandinal iiber die Wlpen geftiegen, oder hatte id) 
mid) nicht manchmal auf die Ruinen von Kar— 
thago gejegt, fo wiirden meine Lijdgenoffer be- 
ſtändig ſchlechtes Eſſen bekommen haben. 
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Kapitel IX. 


Wenn der Braten ganz ſchlecht war, dispus 
tierten wir itber die Exiſtenz Gottes. Der [tebe 
Gott hatte aber immer die Majorität. Nur Drei 
pon der Tiſchgenoſſenſchaft waren atheiftifd gefinnt; 
aber auch Diefe ließen fich fiberreden, wenn wir 
wenigitens guten Rafe zum Deffert befamen. Der 
cifrigjte Deift war der kleine Simfon, und wenn 
er mit bem langen Van Pitter itber die Exiſtenz 
Gottes disputierte, wurde er guweilen höchſt drger- 
lid, lief im Bimmer auf und ab und fdrie bes 
ftindig: Das ift, bet Gott! nicht erlaubt. Der 
fange Van Pitter, ein magerer Friefe, deffen Seele 
jo rubig wie das Wafer in einem bollindifden 
Ranal, und deffen Worte fic rubig hinzogen wie 
eine Trekſchuite, holte feine Argumente aus der 
deutſchen Philoſophie, womit man fic damals in 
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Leyden jtarf bejcbdftigte. Gr ſpöttelte fiber die 
engen Köpfe, die dem lieben Gott eine Privateri- 
ſtenz zuſchreiben, er beſchuldigte fie fogar der Blass 
phemie, indem fie Gott mit Weisheit, Gerechtigfeit, 
Yiebe und ähnlichen menfdliden Eigenſchaften ver- 
Jaber, die ſich gar nicht fiir ibn ſchickten; denn 
dtefe Eigenſchaften ſeien gewiſſermaßen die Mega- 
tion von menſchlichen Gebrechen, da wir fie nur 
alg Gegenfag zu menfdlider Dummheit, Unges 
rectigfeit und Haſs aufgefaſſt haben. Wenn aber 
Ban Pitter ſeine eigenen pantheiftifden Anfidten 
entwidelte, fo trat der dice Fidtcaner, ein gewiffer 
Dridjen aus Utredt, gegen ihn auf, und wuffte 
ſeinen vagen, in der Natur verbreiteten, aljo immer 
im Raume eziftierenden Gott gehirig durchzuhecheln, 
ja er bebauptete, e8 fet Blasphemie, wenn man 
aud) nur von einer Exiſtenz Gottes ſpricht, indem 
„Exiſtieren“ ein Begriff fet, der einen gewiffen 
Raum, kurz etwas Subftantielles vorausfege. Sa, 
cS fet Blasphemie, von Gott zu fagen: „Er iſt;“ 
das reinfte Sein könne nidt ohne finnlide Be— 
ſchränkung gedacht werden; wenn man Gott denfer 
wolle, miiffe man von aller Subſtanz abjtrabieren, 
man müſſe thn nicht denfen als eine Form der 
Ausdehnung, fondern al8 eine Ordnung der Bes 
gchenbeiten; Gott jet fein Sein, jondern ein reines 
10* 
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Handeln, er fet nur Princip einer itverfinnliden 
Weltordnung. 

Bei dieſen Worten aber wurde der kleine Sim— 
ſon immer ganz wüthend, und lief noch toller im 
Rimmer herum, und ſchrie noch lauter: O Gott! 
Gott! Das iſt, bei Gott! nicht erlaubt, o Gott! 
Ich glaube, er hätte den dicken Fichteaner geprü— 
gelt zur Ehre Gottes, wenn er nicht gar zu dünne 
Ärmchen hatte. Manchmal ſtürmte er auch wirk— 
lich auf ihn los; dann aber nahm der Dicke die 
beiden Ärmchen des kleinen Simſon, hielt ihn 
ruhig feſt, ſetzte ihm ſein Syſtem ganz ruhig aus— 
einander, ohne die Pfeife aus dem Munde gu neh— 
men, und blies ihm dann ſeine dünnen Argumente 
mitſammt dem dickſten Tabaksdampf ins Geſicht, 
ſo daſs der Kleine faſt erſtickte vor Rauch und 
Ärger, und immer leiſer und hilfeflehend wim— 
merte: O Gott! O Gott! Aber Der half ihm 
nie, obgleich er Deſſen eigene Sache verfocht. 

Trotz dieſer göttlichen Indifferenz, trotz dieſem 
faſt menſchlichen Undank Gottes, blieb der kleine 
Simſon dod der beſtändige Champion des Deis—⸗ 
mus, und id glaube, aus angeborener Neigung. 
Denn feine Vater gehirten gu dem auserwablten 
Bolle Gottes, cinem Volke, das Gott einft mit 
ſeiner befonderen Liebe protegiert, und das daber 


— 49 — 


bis auf dieſe Stunde eine gewiſſe Anhänglichkeit 
fiir den lieben Gott bewahrt hat. Die Suden find 
immer die geborfamjten Deiften, namentlich Die- 
jenigen, welde, wie der kleine Simſon, in der 
freien Stadt Frankfurt geboren find. Diefe können 
bet politifden Fragen fo republifanijdh als möglich 
denen, ja fich fogar ſanskülottiſch im Rothe walzen; 
fommen aber religiife Begriffe ins Spiel, dann 
bleiben fie unterthdnige Kammerknechte ihres Se- 
hovah, des alten Fetiſchs, der doch von ihrer gan- 
zen Sippſchaft Nichts mebr wiffen will und fid 
zu einem gott-reinen Geift umtaufen laffen. 

Ich glaube, diefer gott-reine Geift, dieſer 
Parvenit des Himmels, der jest fo moralifd, fo 
fosmopolitijd und untverfell gebildet ift, begt cin 
geheimes Miſswollen gegen die armen Suden, die 
ibn nod in feiner erften rohen Geftalt gefannt 
baben, und ibn täglich in ihren Gynagogen an 
feine ehemaligen obffuren Nationalverbaltniffe er- 
innern. Vielleicht will es der alte Herr gar nidt 
mebr wiffen, dafs er paldftinijden Urfprungs und 
einft der Gott Abrabam’s, Iſaak's und Safob’s 
gewejen und bamals Sebovah gebeifen bat. 
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Kapitel X. 


Mit dem fleinen Simfon hatte id) gu Leyden 
febr vielen Umgang, und er wird in dieſen Dent: 
blattern nod oft erwähnt werden. Auger ihm fab 
id am Ofteften cinen Wnderen meiner Lijdgenoffen, 
ben jungen Van Moeulen; id) founte ganze Stun- 
ben fang fein {chines Geficht betradten und dabei 
an feine Schweſter denken, die ich nie gefeben, 
und wovon id) nur wuſſte, dafs fie die ſchönſte 
Brau im Waterland fet. Van Moeulen war eben: 
falls ein ſchönes Menfdenbild, ein Apollo, aber 
fein Apollo von Mtarmor, jondern viel eber von 
Rafe. Gr war der vollendetfte Holländer, den id 
je gejeben. Gin fouderbares Gemifd von Muth 
und Phlegma. Als er einft im Raffehaufe einen 
Irländer fo febr erzürnt, daſs Diefer eine Piftole 
auf ibn losdritdte und, ftatt ibn zu treffen, ibm 
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nur die irdene Pfeife vom Munde wegſchoſs, da 
blieh Van Moeulen's Gefidht fo bewegungslos 
wie Rafe, und im gleichgültig rubigften Cone rief 
er: San, e niie Piep! Fatal war mir an ibm fein 
Lideln; denn alsdann zeigte er eine Reihe ganj 
fleiner weiger Zähnchen, die eber wie Fifdgrite 
ausfahen. Auch mijéfiel mir, daſs er große gols 
dene Obrringe trug. Er hatte die fouderbare Ge- 
wohnheit, alle Lage in feiner Wobhnung die Auf: 
ftellung der Mtdbetu zu verdndern, und wenn man 
gu ibm fam, fand man ibn entweder beſchäftigt, 
die Kommode an die Stelle des Bettes, oder den 
Schreibtiſch an die Stelle des Gofas gu fewer. 
Der Heine Simfon bildete in diefer Bezie— 
bung den dngftlidften Gegenfag. Er fonnte nicht 
leiden, daſs man in feinem Zimmer das Mindeſte 
verritdte; er wurde ficjtbar unrubig, wenn man 
dort auc) nur bas Mindeſte, fet e8 auch nur eine 
Lichtſchere, zur Hand nahm. Alles muffte (tegen 
bleiben, wie eS lag. Denn feine Möobel und fons 
ftigen Gffeften dienten ibm als Hilfsmittel, nad 
den Vorfdriften der Mnemonik allerlei hiſtoriſche 
Daten oder philofophifde Sage in feinem Gedächt⸗ 
niſſe gu fizieren. Als einft die Hausmagd in feiner 
Abweſenheit einen alten Raften aus feinem Zimmer 
fortge|dafft und feine Hemde und Striimpfe aus 


ter Rommode genommien, un fie waſchen zu Laffer, 
da war er untrdftlich, als er nad Hauſe fam, und 
er behauptete, er wiffe jegt gar Nichts mehr von 
der affyrifden Geſchichte, und alle feine Beweiſe 
für die Unfterblichfeit der Gcele, die cr fo mühſam 
in den verfdiedenen Sdubladen ganz ſyſtematiſch 
geordnet, feien jest in die Wäſche gegeben. 

Bu den Originalen, die ich in Leyden kennen 
gelernt, gebirt and Mynheer Ban der Piffen, ein 
Vetter Van Moenlen’s, der mic bei ihm einges 
führt. Gr war Profeffor der Cheologie an der 
Univerfitit, und id) hörte bei ihm das Hobe Lied 
Salomoni® und die Offenbarung Sobannis. Er 
war ein ſchöner, blühender Mann, etwa fitufund- 
dreifig Jahr' alt, und auf dem Ratheder febr ernſt 
und gefebt. Als ich thn aber einft beſuchen wollte, 
und in feinem Wobhnzimmer Niemanden fand, fab 
idm durd die balbgedffnete Thür cines Seiten⸗ 
fabinetts ein gar merfwiirdiges Schaufpiel. Diefee 
Kabinett war halb chineſiſch, halb pompadouriſch 
verziert: an den Wänden goldig ſchillernde Da— 
maſttapeten; auf dem Boden der koſtbarſte perſiſche 
Teppich; überall wunderliche Porzellanpagoden, 
Spielſachen von Perlmutter, Blumen, Straußfedern 
und Edelſteine; die Seſſel von rothem Sammet 
mit Goldtroddeln, und darunter ein beſonders 
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erbibter Gejfel, der wie ein Thron ausfah, und 
worauf cin fleines Mädchen fag, das etwa drei 
Sabr’ alt fein mochte, und in blauem filbergeftictten 
Atlas, jedoch febr altfränkiſch, gefleidet war, und 
in der einen Hand, gleid) einem Scepter, einen 
bunten Pfauenwedel und in der andern einen wel- 
fen Lorberkranz emporbielt. Bor ibr aber auf 
dem Boden walzten fic) Mynheer Van der Pijjen, 
fein Feiner Mohr, fein Pudel und fein Ujfe. Diefe 
Vier zauſten fic) und’ biffen fic) unter einander, 
während das Kind und der griine Papagei, welder 
auf der Stange ſaß, beftindig Bravo! riefen. Ends 
lid erhob fic) Mynheer vom Boden, fniete vor 
dem Kinde nieder, rühmte in ciner ernſthaften la⸗ 
teiniſchen Rede den Muth, womit er feine Feinde 
befdmpft und beftegt, lic fick) von der Kleinen den 
welfen Lorberfran3 auf da8 Haupt fegen, — und 
Bravo! Bravo! rief das Kind und der Papagei 
und ich, welder jest ins Zimmer trat. 

Mynheer ſchien etwas beftiirzt, dafs id ibn 
in fetnen Wunderlicdfeiten überraſcht. Dieſe, wie 
man mir fpdter fagte, trieb er alle Tage; alle Cage 
befiegte er den Mohr, den Pudel und den Affen; alle 
Tage lie er fic) belorberen von dem kleinen Mäd⸗ 
chen, weldes nicht fein eignes Rind, fondern ein 
Findling aus dem Waifenhauje von Amſterdam war. 


Kapitel XL 


Das Haus, worin ich gu Leyden Logierte, bes 
wobnte einft San Steen, der grofe San Steen, 
den ich fiir eben fo grog balte wie Raphael. Aud 
als religidfer Dtaler war San eben fo grog, und 
Has wird man einft ganz klar einfeben, wenn die 
Religion des Schmerzes erlofden ijt, und die Res 
ligion der Freude den trüben Flor von den Roſen⸗ 
büſchen diefer Erde fortreigt, und die Nactigallen 
endlich ihre fang’ verbeimlidten Entzückungen ber- 
vorjaudzen diirfen. 

Aber feine Nachtigall wird fe fo beiter und 
jubelnd fingen, wie San Steen gemalt hat. Reiner 
bat fo tief wie er begriffen, daſs auf diefer Erde 
ewig Kirmes fein follte; er begriff, daſs unfer Lee 
ben nur ein farbiger Kuſs Gottes fei, und er 


wuffte, dafs der beilige Geift fic am herrlichſten 
offenbart im Lidt und Laden. 

Sein Auge lachte ins Licht binein, und das 
Licht fpiegelte fic) in feinem lachenden Auge. 


Und San blieb immer ein gutes, liebes Rind. 
Als der alte ftrenge Prddifant von Leyden fis 
neben ifm an den Herd fegte, und eine lange Vers 
mabnung bielt itber fein friblides Leben, feinen 
lachend unchriſtlichen Wandel, feine Crunfliebe, feine 
ungeregelte Wirthfdaft und feine verftodte Luſtig⸗ 
feit, dba bat San ihm gwei Stunden lang gan; 
rubig zugehört und er verrieth nicht die mindefte 
Ungeduld fiber die lange Strafpredigt, und nur 
einmal unterbrad er fie mit den Worten: „ZSa, 
Domine, die Beleuchtung wire dann viel beffer, ja 
id) bitte Euch, Oomine, dreht Euren Stubl ein fein 
wenig dem Ramine zu, damit die Flamme ihren 
rothen Schein über Euer ganzes Geſicht wirft 
und der übrige Körper im Schatten bleibt — —“ 


Der Domine ſtand wüthend auf und ging 
davon. Jan aber griff ſogleich nach der Palette, 
und malte den alten ſtrengen Herrn, ganz wie er 
ihm in jener Strafpredigtpoſitur, ohne es zu ahnen, 
Modell geſeſſen. Das Bild iſt vortrefflich und hing 
in meinem Schlafzimmer zu Leyden. 


Kapitel XI. 


Das Haus, worin ich zu Leyden Logierte, be- 
wobnte einft San Steen, der grofe San Steen, 
den id) fiir eben jo groß balte wie Raphael. Aud 
als religiéfer Mtaler war San eben fo grog, und 
Das wird man einft ganz lar einfeben, wenn die 
Religion des Schmerzes erlofden ift, und die Re- 
ligion der Freude den tritben Flor von den Roſen⸗ 
büſchen diefer Erde fortreigt, und die Nachtigallen 
endlich ibre lang’ verbeimlidten Entzückungen ber: 
vorjaudzen dürfen. 

Aber feine Nadtigall wird je fo beiter und 
jubelnd fingen, wie San Steen gemalt bat. Reiner 
hat fo tief wie er begriffen, dafs auf diejer Erde 
ewig Kirmes fein follte; er begriff, daſs unfer e- 
ben nur ein farbiger Kuſs Gottes fet, und er 


wuffte, dafs der heilige Geift fid am berrlidften 
offenbart im Licht und Laden. 

Sein Auge lachte ins Licht hinein, und das 
Licht fpiegelte fich in feinem ladenden Auge. 


Und San blieb immer ein gutes, liebes Rind. 
Wis der alte ftrenge Prddifant von Leyden fid 
neben ihm an den Herd fete, und eine Lange Vers 
mabnung bielt itber fein friblides Leben, feinen 
lachend undriftliden Wandel, feine Trunfliebe, feine 
ungeregelte Wirthfdaft und feine verftodte Luftig- 
feit, da bat San ihm gwei Stunden fang gan} 
rubig gugebirt und er verrieth nicht die mindefte 
Ungeduld über die Lange Strafpredigt, und nur 
einmal unterbrad er fie mit den Worten: 3a, 
Domine, die Beleuchtung wire dann viel beffer, ja 
id) bitte Euch, Domine, dreht Euren Stub! ein flein 
wenig dem Kamine zu, damit die Flamme ihren 
rothen Gchein fiber Euer ganzes Geſicht wirft 
und der iibrige Körper im Schatten bleibt — —“ 


Der Domine ſtand wiithend auf und ging 
davon. San aber griff ſogleich nach der Palette, 
und malte den alten ftrengen Herrn, gang wie er 
ihm in jener Strafpredigtpofitur, ohne es zu abnen, 
Modell gefejfen. Das Bild ift vortrefflic& und hing 
in meinem Schlafzimmer ju eyden. 
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cr, ſondern feine rau liebe den Trunk. Deie balb 
it er befto vergniigter aus dem DBilde hervor. 
‘tc iſt glücklich: er figt in der Diitte der Seinigen; 
fein Sobuden ift Bohnenkönig und fteht mit der 
Strone von Flittergold auf einem Stubble; feine 
alte Mutter, in ihren Geſichtéfalten bas feligfte 
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Schmunzeln, tragt das jüngſte Enfelden auf dem 
Arm; die MDtufifanten fpielen ibre närriſch luftig- 
ften Hopfamelodieen; und die fparjam bedadtige, 
ökonomiſch (dmollende Hausfrau ift bet der ganger 
Nachwelt in den Verdacht Hineingemalt, als fei fie 
bejoffen. 

Wie oft, in meiner Wobhnung gu Leyden, 
fonnte id) mich ganze Stunden fang in die häus— 
lichen Scenen guriiddenfen, die der vortrefflide 
San dort erlebt und erlitten haben muffte. Manch— 
mal glaubte id, ich fabe ibn leibhaftig felber an 
jeiner Staffelei figen, dann und wann nad dem 
grofen Henfelfrug greifen, ,iiberlegen und dabei 
trinfen, und dann wieder trinfen obne gu itber- 
legen.“ Das war fein tritbfatholijmer Spuk, jon- 
Dern ein modern Heller Geijt der Freude, der nad 
dem Lode noc) fein altes Atelier beſucht, um luftige 
Bilder gu malen und zu trinken. Nur folde Ge- 
Jpeufter werden unjere Nachkommen zuweilen ſchauen, 
am lidten Lage, während die Gonne durd die 
blaufen Fenfter ſchaut, und vom Thurme herab 
feine ſchwarz dumpfe Gloden, fonderu rothjaucd- 
zende Crompetentine die lieblide Mittagſtunde au: 
kündigen. 

Die Erinnerung an Zan Steen war aber das 
Beſte, oder vielmehr das einzig Gute an meiner 


— 158 — 


Wohnung gu Leyden. Obne diefen gemüthlichen 
Reis hätte id darin feine acht Cage ansgebalten. 
Das Augere des Haufes war elend und kläglich 
und mürriſch, gang unbollindifh. Das dunfle 
morfde Haus ftand dict am Wafer, und wenn 
man an der anderen Seite de8 Kanals vorbeiging, 
glaubte man eine alte Here gu feben, die fic) in 
einem gldngenden Rauberfpiegel betradtete. Auf 
dem Dace ftanden immer ein paar Störche, wie 
auf allen holländiſchen Dächern. Neben mir Llogierte 
die Kuh, deren Milch ich des Mtorgens tranf, und 
unter meinem Fenſter war ein Hühnerſteig. Meine 
gefiederten Nachbarinnen lieferten gute Gier; aber 
da id) immer, ebe fie deren gur Welt bradhten, 
ein [anges Gadern, gleidfam die langweilige Bor: 
rede 3u den Giern, anbiren muffte, fo wurde mir 
ber Genus derfelben ziemlich verleidet. Bu den 
Unannebhmlidfeiten meiner Wohnung gebdrten aber 
zwei der fatalften Miſsſtände: erftens das Violin⸗ 
fpielen, womit man meine Obren während des 
Cages belaftigte, und dann die Stdrungen des 
Nachts, wenn meine Wirthin ihren armen Dtann 
init ibrer fonderbaren Eiferſucht verfolgte. 

Wer das Verhaltnis meines Hauswirths zu 
ineiner Frau Wirthin kennen lernen wollte, brauchte 
nur Beide gu hören, wenn fie mit einander Muſik 
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madten. Der Mann ſpielte das Violoncello, und 
die Frau fpielte das fogenannte Violon d'Amour; 
aber fie bielt nie Tempo, und war dem Manne 
immer einen Taft voraus, und wuſſte ihrem une 
gliidlichen Inſtrumente die grellfeinften Keiflaute 
abzuquälen; wenn das Cello brummte und die 
Violine greinte, glaubte man ein zanfendes Ehe⸗ 
paar zu hören. Auch fpiclte die Frau nod immer 
weiter, wenn der Mann längſt fertig war, dafs 
es ſchien, al8 wollte fie da8 [este Wort bebalten. 
G8 war ein grofes, aber febr mageres Wetb, 
Nits als Haut und Knochen, ein Maul, worn 
einige falfde Zähne flapperten, eine kurze Stirn, 
faft gar fein Ginn und eine defto [dngere Nafe, 
deren Spike wie ein Schnabel fic herabzog, und 
womit fie zuweilen, wenn fie Violine fpielte, den 
Con einer Gaite gu dämpfen ſchien. 

Mein Hauswirth war etwa fiinfzig Sabr’ alt 
und ein Dtann von febr diinnen Veinen, abgezehrt 
bleichem Antlig und ganz Heinen gritnen Auglein, 
womit er beftdndig blinjelte, wic eine Schildwache, 
welder die Gonne ins Gefidt fdeint. Cr war 
icines Gewerbes cin Brudbandmader und feiner 
Religion nad cin Wiedertdufer. Er las febr 
fleifig in der Bibel. Dieſe Lektüre ſchlich fich in 
femme nächtlichen Träume, und mit blingelnden 
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Ropier caihts = iner ar des Worgens beim 
Sch, ms st mmenrr bnwhheqnolagt worden, wie die 
prapier Ferioner thr ibceé Griprũches gewũrdigt, 
mi er inges der allerbochſt beiligen Majeftit 
dcbreck’é nevichr., rrd muir alle Frauen des alten Te⸗ 
Mutmersmriet vebanden Legierer Umſtand war 
mem Hcréurcm ger wot lied, und nidt jelten 
beragee Te Be mperitedbugite Dhplaune aber ihres 
Wernes nocriden Uimeong mit den Weibern ded 
citer 2enicmente’. Bare ef nod, jagte fie, die 
fevide Muuer Weria, oder die alte Marthe, oder 
aud memetbalb die Magdalene, die fid) ja ge 
bejjert bat — aber cin nächtliches Berhältnis mit 
den Sauftddtern des alten Yoth, mit der fauberen 
Madam Judith, mit der verfaufenen Königin yon 
Saba und dergleiden zweideutigen Reibsbildern 
darf nidt geduldet werden. Nichts glid aber ibrer 
Wuth, als eines Morgens ihr Wann im bers 
geſchwätze jeiner Seligfcit eine begeifterte Schilde⸗ 
rung der ſchönen Eſther entwarf, welche ibn ge: 
beten, ibr bei ihrer Toilette behilflid zu fein, 
indem fie durd) die Macht ihrer Reize den König 
Ahasveros fiir die gute Sache gewinnen wollte. 
Vergebens betheuerte der arme Mann, daſs Hert 
Mardachai felber ifn bei feiner ſchönen Pflege— 
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todter eingefithrt, daſs dieje ſchon halb beffeidet 
war, daß er ifr nur die angen ſchwarzen Haare 
ausgekämmt — vergebens! die erbofte Frau ſchlug 
den armen Dtann mit feinen eignen Brudbandern, 
gofs ihm den heißen Kaffe ins Geſicht, und fie 
hätte ibn gewifs umgebradt, wenn er nidt aufs 
beiligfte verfprad, allen Umgang mit den alttefta- 
mentalifden Webern aufzugeben, und fitnftig nur 
mit Erzvdtern und mdniuliden Propheten 3u vers 
febren. 

Die Folge diefer Miſshandlung war, daſs 
Mynbeer von mun an jein nddtlides Glück gar 
ängſtlich verfdwieg; er wurde jebt erft gang ein 
beiliger Roué; wie er mir geftand, hatte er den 
Muth, fogar der nackten Suſannah dic unfittlidften 
Anträge gu madmen; ja, er war am Ende fred 
genug, fid) in den Harem des Königs Salomon 
hineinzuträumen und mit deffen taujend Weibern 
Shee gu trinfen. 


Heine’s Werle. Br. lv. 11 
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Äuglein erzählte cr ‘einer Grau de8 Morgens beim 
Kaffe, wie er wieder hochbegnadigt worden, wie die 
heiligſten Berfonen ihn ihres Geſpräches gewitrdigt, 
wie er jogar mit der allerhöchſt heiligen Majeſtät 
Sehovah’s verkehrt, und wie alle Frauen des alten Te⸗ 
ftamentes ifn mit der freundlidften und zärtlichſten 
Aufinerffamfeit behandelt. Letzterer Umftaud war 
meiner Hauswirthin gar nidt lieb, und nicht felten 
bezeugte fie die eiferfiictigfte Dtifslaune über ibres 
Mannes nächtlichen Umgang mit den Weibern des 
alten Lejtamentes. Ware e8 nod, fagte fie, die 
keuſche Mutter Maria, oder die alte Marthe, oder 
aud) meinethalb die Wtagdalene, die fic) ja ge- 
beffert bat — aber cin nächtliches Verhaltnis mit 
den Sauftöchtern des alten Loth, mit der fauberen 
Madam Budith, mit der verlaufenen Kinigin von 
Gaba und dergleichen gweidentigen Weibsbildern 
darf nicht geduldet werden. Nichts glid aber ibrer 
With, als eines Morgens ihr Wann im üÜber— 
geſchwätze jeiner Seligkeit eine begeifterte Schilde— 
rung der ſchönen Eſther entwarf, welde ihn ges 
beten, ibr bei ihrer Toilette behülflich zu fein, 
indem fie durch die Macht ihrer Reize den König 
Ahasveros für die gute Gade gewinnen wollte. 
Vergebens bethenerte der arme Mann, dafs Herr 
Mardachai ſelber ibn bet feiner ſchönen Pflege- 
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todter eingeführt, dafs dieſe ſchon balb beffeidet 
war, dafg er ibr nur die langen ſchwarzen Haare 
ausgefdinmt — vergebens! die erbofte Frau ſchlug 
den armen Mann mit feinen eignen Bruchbändern, 
gofs ihm den heißen Kaffe ins Geficht, und fie 
hätte ibn gewifs umgebradt, wenn er nicht aufs 
beiligfte verfprad, allen Umgang mit den alttefta- 
mentalifden Weibern aufzugeben, und fiinftig nur 
mit Erzvätern und mannliden Propheten gu vers 
febren. 

Die Folge diefer Mtifshandlung war, dale 
Mynheer von nun an fein nächtliches Glück gar 
ängſtlich verſchwieg; er wurde jet erft ganz ein 
beiliger Roue; wie er mir geftand, hatte er den 
Muth, fogar der nadten Suſannah dic unfittlidjten 
Anträge gu machen; ja, er war am Ende fred 
genug, fich in den Harem des Königs Salomon 
hineinzuträumen und mit deſſen taujend Weibern 
hee gu trinfen. 


Heine's Werle. Br. lv. 11 
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f&apitel XI. 


Unglückſelige Eiferſucht! durch dieſe ward einer 
meiner ſchönſten Träume und mittelbar vielleicht 
das Leben des kleinen Simſon unterbrochen! 

Was iſt Traum? Was iſt Tod? Iſt dieſer 
nur eine Unterbrechung des Lebens, oder ganze 
liches Aufhören deffelben? Sa, fiir Leute, die nur 
Vergangenheit und Zufunft fennen und night in 
jedem Momente der Gegenwart eine Ewigleit Yeben 
können, ja, fiir Golde muſs der Tod ſchrecklich fein! 
Wenn ihnen die beiden Kriiden, Raum und Beit, 
entfallen, dann finfen fie ind ewige Picts. 

Und der Traum? Warum fiirdten wir uns 
vor dem Schlafengehen nicht weit mebr als vor 
dem Begrabenwerden? Iſt es nicht furdtbar, dafs 
der Leib eine ganze Nacht leichentodt fein fann, 
wabrend der Geift in un das bewegtefte Leben 
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führt, ein Leben mit allen Schredniffen jener Schei⸗ 
dung, die wir eben zwiſchen Leben und Geift ges 
ftiftet? Wenn einft in der Bufunft beide wieder 
in unferem Bewufftfein vereinigt find, dann giebt 
es vielleicht feine Träume mebr, oder nur franfe 
Menfchen, Menfden, deren Harmonie geftdrt, wer- 
den trdumen. Nur leiſe und wenig träumten die 
Alten; ein ftarfer, gewaltiger Cranm war bei ibnen 
wie ein G@reigni8 und wurde in die Geſchichts⸗ 
bücher cingetragen. Das rechte Träumen beginnt 
erft bet den Suden, dem Bolle des Geiftes, und 
erreichte feine höchſte Blithe bei den Chriften, dem 
Geiftervolk. Unfere Nadfommen werden fdaudern, 
wenn fie einft leſen, weld) ein gefpenftiges Dafein 
wir geführt, wie der Menſch in uns gefpalten war 
und nur die cine Halfte ein eigentlides Leber gee 
führt. Unfere Bett — und fie beginnt am Krenze 
Chriſti — wird als eine groge Rrankheitsperiode 
der Menſchheit betracdhtet werden. — 

Und dod, welche ſüße Träume haben wir 
trdumen können! Unfere gefurden Nachkommen 
werden es faum begreifen. Um uns ber verfdwan- 
den alle Herrlidfeiten der Welt, und wir fanden fie 
wieder in mnferer inneren Geele — in unfere Seele 
fliichtete fich der Duft der zertretenen Rofen und der 
licblifte Gefang der verſcheuchten Ractigallen -- 

11* 
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Ich weif das Wiles, und fterbe an den uns 
heimlichen Ängſten und grauenhaften Süßigkeiten 
unſerer Zeit. Wenn ich des Abends mich auskleide 
und zu Bette lege, und die Beine lang ausſtrecke, 
und mid bedecke mit dem weigen Lafen, dann ſchaudre 
id manchmal unwillkürlich, und mir fommt in den 
Ginn, ich fei eine Leiche, und ich begriibe mich 
felbft. Dann ſchließe ich hajtig die Augen, um diefem 
ſchauerlichen Gedanfen zu entrinnen, um mid ju 
retten in das Land der Träume. 

Es war ein ſüßer, lieber, fonniger Traum. 
Der Himmel himmelblau und wolkenlos, das Meer 
meergriin und ſtill. Unabfehbar weite Waſſerfläche, 
und darauf ſchwamm ein buntgewimpeltes Schiff, 
und auf dem Verde ſaß ic fofend gu den Füßen 
Sadviga’s. Schwärmeriſche Liebeslieder, die ich 
felber auf rofige Papierjtreifen geſchrieben, [a8 id 
ibr vor, beiter feufgend, und fie bordte mit un- 
gliubig geneigtem Obr und ſehnſüchtigem Lächeln, 
und riſs mir guweilen baftig die Blatter aus der 
Hand und warf fie ins Meer. Aber die ſchönen 
Niven, mit ihren fdneeweifen Buſen und Armen, 
taudjten jedesinal aus dem Waſſer empor und ers 
haſchten die flatternden Lieder der Liebe. Als ih 
mid über Bord beugte, fonnte id) gang Har bis 
in dite Liefe des Meeres hinabſchauen, und da 
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fagen, wie im einem geſellſchaftlichen Rreife, die 
ſchönen Nixen, und in ihrer Mtitte ftand ein junger 
Nix, der mit gefiihlvoll belebtem Angeſicht meine 
ViebeSlieder deflamicrte. Cin ſtürmiſcher Betfall ers 
ſcholl bei jeder Strophe; die griinlodidten Schönen 
applaudierten ſo leidenſchaftlich, daſs Bruſt und 
Nacken errötheten, und fie lobten mit einer freus 
digen, aber doc zugleich mitleidigen Begeifterung: 
„Welche fonderbare Wefen find diefe Menſchen! 
Wie-fonderbar ift ihr Leben! wie tragifd ihr gan- 
zes Schickſal! Sie licben ſich und dürfen e8 mei— 
ſtens nicht ſagen, und dürfen ſie es einmal ſagen, 
ſo können ſie doch einander ſelten verſtehn! Und 
dabei leben fie nicht ewig wie wir, fie find ſterb— 
lich, nur eine Furze Spanne Beit ijt thnen vergönnt 
das Glück gu ſuchen, fie müſſen es ſchnell erhafden, 
haſtig ans Herz drücken, ehe es entflieht — deſs⸗ 
halb find ihre Liebeslieder auch fo zart, fo innig, 
fo ſüß ängſtlich, ſo verzweiflungsvoll (uftig, ein fo 
feltjames Gemijdh von Freunde und Schmerz. Der 
Gedanfe des. Todes wirft feinen melandolifden 
Schatten über ihre glücklichſten Stunden und troftet 
jie lieblidh im Unglück. Sie können weinen. Welche 
Poeſie in ſo einer Menſchenthräne!“ 

Hörſt du, ſagte ich zu Zadviga, wie Die da 
unten über uns urtheilen? — Wir wollen uns 
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umarmen, damit fie uns ni&t mehr bemitleiden, 
damit fie fogar ucidijd werden! Sie aber, die Ge: 
fiebte, fab mich an mit unendlider Liebe, und ohne 
ein Wort zu reden. Ich hatte fie ſtumm geklüſſt. 
Sie erblidh, und ein falter Schauer itberflog die 
bolde Gejtalt. Gite fag endlich ſtarr wie weiger 
Marmor in meinen Armen, und id hatte fie fiir 
todt gebalten, wenn ſich nicht zwei große Thrdnen- 
jtrdme unaufbaltfam aus ihren Augen ergoffen — 
und dicfe Thränen überflutheten mid, während id 
das holde Bild immer gewaltiger mit meinen Ars 
men umſchlang — 

Da hörte ich plötzlich die keifende Stimme 
meiner Hauswirthin, und erwachte aus meinem 
Traum. Sie ftand vor meinem Bette, mit der 
Blendlaterne in der Hand, und bat mid, ſchnell 
aufzuftehn umd fie zu begleiten. Nie hatte ic fie 
fo häſslich geſehn. Sie war im Hemde, und ibre 
verwitterten Briifte vergoldcte der Dtondfdein, der 
eben durchs fFenjter fiel; fie fahen aus wie gwei 
gctrodnete Gitronen. Ohne zu wiſſen, was fie bes 
gebrte, faft nod ſchlummertrunken, folgte id ihr 
nad dem Sdlafgemade ibres Gatten, und da lag 
der arme Dtann, die Nadtmiige über die Augen 
gezogen, und fdien beftig gu trdumen. Mandmal 
zuckte fidtbar fein Leib unter der Bettdede, feine 
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Lippen lächelten vor überſchwänglichſter Wonne, 
ſpitzten ſich manchmal krampfhaft wie gu einem 
Kuſſe, und er röchelte und ſtammelte: Vaſthi! Kö⸗ 
nigin Vaſthi! Majeſtät! Fürchte keinen Ahasveros! 
Geliebte Baſthil! 


Mit zornglühenden Augen beugte ſich nun 
das Weib über den ſchlafenden Gatten, legte ihr 
Ohr an ſein Haupt, als ob ſie ſeine Gedanken er⸗ 
lauſchen könnte, und flüſterte mir zu: Haben Sie 
ſich nun überzeugt, Mynheer Schnabelewopski? 
Er hat jetzt eine Buhlſchaft mit der Königin Vaſthi! 
Der ſchändliche Ehebrecher! Ich habe dieſes un- 
züchtige Verhältnis ſchon geſtern Nacht entdeckt. 
Sogar eine Heidin hat er mir vorgezogen! Aber 
ich bin Weib und Chriſtin, und Sie ſollen ſehen, 
wie ich mich räche. 


Bei dieſen Worten riß fie erſt die Bettdecke 
von dem Leibe des armen Giinders — er [ag im 
Schweiß — alsdann ergriff fie ein hirſchledernes 
Brudband, und ſchlug damit gottläſterlich los auf 
die diinnen Gliedmaßen des armen Sünders. Dies 
jer, alfo unangenechm gemedt aus feinem biblifden 
Traum, frie jo laut, als ob die Hauptitadt Sufa 
in Feuer und Holland in Wafer ftiinde, und brachte 
mit ſeinem Geſchrei die Nachbarſchaft in Aufrubr. 
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umarmen, damit fie uns nidt mebr bemitleiden, 
damit fie fogar neidifd werden! Sie aber, die Ge- 
fiebte, fab mich an mit unendlider Liebe, und obne 
cin Wort zu reden. Ich hatte fie ftumm geküſſt. 
Sie erblidh, und ein falter Schauer itberflog die 
bolde Geftalt. Sie fag endlich ftarr wie weiger 
Marmor in meinen Armen, und id hatte fie fiir 
todt gebalten, wenn fich nicht zwei groge Lhranen- 
jtréme unaufhaltſam aus ihren Augen ergoffen — 
und diefe Thrdnen iiberflutheten mid, wabrend id 
das holde Bild immer gewaltiger mit meinen Wr- 
men umſchlang — 

Da horte ih plötzlich die fcifende Stimme 
meiner QGauswirthin, und erwadte aus meinem 
Traum. Gie ftand vor meinem Bette, mit der 
Blendlaterne in der Hand, und bat mich, ſchnell 
aufzuftebn und fie gu begleiten. Nie hatte ich fie 
fo häſslich geſehn. Sie war im Hemde, und ibre 
verwitterten Brüſte vergoldcte der Dtondfdein, der 
eben durchs Fenfter fiel; fie faben aus wie zwei 
getrocnete Gitronen. Obne zu wiffen, was fie bee 
gebrte, faft noch fdlummertrunten, folgte ich ibr 
nad dem Schlafgemache ihres Gatten, und da lag 
der arme Mann, die Nachtmütze iiber die Augen 
gezogen, und ſchien Heftig gu trdumen. Mandmal 
zuckte ſichtbar ſein Leib unter der Bettdede, feine 
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Lippen lächelten vor itberfdwanglidfter Wonne, 
fpigten fid) manchmal trampfhaft wie zu einem 
Kuſſe, und er röchelte und ftammelte: Vafthi! Kö⸗ 
nigin Vafthi! Mtajeftdt! Fiirdte keinen Ahasveros! 
Geliebte Vafthi! 


Mit zornglühenden Augen beugte fic nun 
das Weib über den ſchlafenden Gatten, legte thr 
Obr an fein Haupt, als ob fie feine Gedanfen ers 
lauſchen finnte, und flifterte mir gu: Haben Sie 
fih nun überzeugt, Mynheer Schnabelewopsti? 
Gr hat jegt eine Buhlſchaft mit der Königin Vafthi! 
Der ſchändliche Chebredher! Ich habe dieſes uns 
züchtige Verhaltnis ſchon geftern Nacht entdedt. 
Gogar eine Heidin hat er mir vorgezogen! Aber 
im bin Weib und Chriftin, und Sie follen feben, 
wie ich mid) rade. 


Bei diefen Worten rijs fie erjt dte Bettdede 
von dent Leibe des armen Giinders — er lag im 
Schweiß — alsdann ergriff fie ein hirſchledernes 
Brudband, und fdlug damit gottlifterlich los auf 
die ditnnen Gliedmafen des armen Sünders. Dies 
jer, alſo unangenebm gewedt aus feinem biblifden 
Traum, frie fo laut, als ob die Hauptjtadt Sufa 
in Feuer und Holland in Waſſer ftiinde, und brachte 
mit feinem Geſchrei die Nadbarfdaft in Aufrubr. 
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Den andern Cag hieß e8 im ganz Leyden, 
mein Hauswirth habe fold großes Gefdret erhoben, 
weil cr mich des Nachts in der Gefellfdaft feiner 
Gattin gefeben. Dtan hatte Lewtere halbnadt am 
Fenſter erblidt; und unfere Hausmagd, die mir 
grain war, und von der Wirthin zur rothen Rub 
itber dies Ereignis befragt worden, erzählte, daſs 
fie felber gefehen, wie Myfrow mir in meinem 
Schlafzimmer einen nächtlichen Beſuch abgeftattet. 

Ich kann nicht ohne gewaltigen Kummer an 
dieſes Ereignis denken. Welche fürchterliche Folgen! 
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Kapitel XII. 


Wire die Wirthin zur rothen Kuh eine Sta- 
lidnerin geweſen, fo bitte fie vielleicht mein Eſſen 
vergiftet; da fte aber eine Hollinderin war, fo 
{chicite fie mir febr ſchlechtes Eſſen. Schon des andern 
Mittags erduldeten wir die Folgen ihres weibliden 
Unwillens. Das erfte Geridt war: feine Suppe. 
Das war fdredlid, befonders fiir einen wobler- 
zogenen Menſchen wie id, der von Sugend anf 
alle Cage Suppe gegeſſen, der fic bis jegt gar 
feine Welt denfen fonnte, wo nicht des Morgens 
die Sonne aufgeht und des Mittags die Suppe 
aufgetragen wird. Das gweite Geridt beftand aus 
Rindfleifd, weldes falt und hart war wie Mtyron’s 
Rub. DOrittens fam ein Schellfiſch, der aus dem 
Halfe rod wie cin Menſch. Biertens fam ein 
groges Huhn, da8, weit entfernt unjern Hunger 


— 170 — 


ftilfen 3u wollen, fo mager und abgezebrt ausſah 
als ob es felber Hunger hätte, fo dafs man faſt 
vor Mitleid Nichts davon effen fonnte. 

Und nun, Heiner Gimfon, rief der dide Drick⸗ 
jen, glaubft db noc an Gott? Iſt Das Gered- 
tigfeit? Die Frau Bandagiftin befudt den Schna⸗ 
belewopsti in der dunfeln Nacht, und wir miiffen 
dafür ſchlecht effen am bellen, lichten Tag! 

O Gott! Gott! ſeufzte der Kleine, gar vers 
drieBlich megen folder atheiſtiſcher Ausbrüche und 
vielleicht aud) wegen des ſchlechten Eſſens. Seine 
Verdrießlichkeit ftieg, als auch der lange Van Pitter 
feine Wike gegen die Anthropomorphiften losließ 
und die Agypter lobte, die einft Ochſen und Zwie— 
beln verebrten; denn erftere, wenn fie gebraten, und 
legtere, wenn fie gejtovt, fdmedten ganz göttlich. 

Des Heinen Simſon's Gemüth wurde aber 
durch ſolche Spöttereien immer bitterer geſtimmt, 
und er ſchloſs endlid) folgendermafen feine Apo⸗ 
logie des Deismus: Was die Sonne fiir die Blus 
men ift, Das ift Gott fiir die Menſchen. Wenn die 
Strablen jenes himmlifdhen Geftirns die Blumen 
berithren, dann wachſen fie beiter empor und dffnen 
ihre Kelche und entfalten ihren bunteften Farben: 
ſchmuck. Des Nachts, wenn ihre Sonne entfernt 
ift, fteben fie traurig mit gefdloffenen Kelchen, und 
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ſchlafen, oder träumen von den goldenen Strahlen⸗ 
küſſen der Vergangenheit. Diejenigen Blumen, die 
immer im Schatten ſtehen, verlieren Farbe und 
Wuchs, verkrüppeln und erbleichen, und welken 
miſsmüthig, glücklos. Die Blumen aber, die⸗ganz 
im Dunkeln wachſen, in alter Burgkellern, unter 
Klofterruinen, die werden häſpslich und giftig, fie 
ringeln am Boden wie Sdlangen, fdon ihr Duft 
ijt unbeilbringend, boshaft betdubend, tödlich — 


©, du braudft deine bibliſche Parabel nicht 
weiter auszufpinnen, ſchrie der dide Drickſen, indem 
er fic cin groges Glas Schiedammer Genever in 
den Schlund gofs; du, kleiner Gimfon, bift eine 
fromme Blume, die im Gonnenfdein Gottes die 
beiligen Strablen der Tugend und Liebe fo trunken 
einfaugt, daſs deine Seele wie ein Regenbogen 
blüht, während die unfrige, abgewendet von der 
@ottheit, farblos und hafslich verwelft, wo nidt 
gar peftilentialifdhe Diifte verbreitet — - 


Ich babe einmal ju Franffurt, fagte der Heine 
Gimfon, eine Uhr gefeben, die an feinen Uhr⸗ 
mader glaubte; fie war von Tombak und ging 
febr ſchlecht — : 

Ich will dir wenigftens zeigen, dafs fo eine 
Ubr wenigftens gut fdlagen fann, verfekte Drickſen, 
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indem er plötzlich gang rubig wurde und den Rlei- 
nen nicht weiter moleftierte. 

Da Legterer trotz ſeiner ſchwachen Ärmchen 
ganz vortrefflich ſtieß, fo ward beſchloſſen, dafs ſich 
die Beiden nod denſelben Cag. auf Pariſiens ſchla— 
gen ſollten. Sie ſtachen auf einander los mit großer 
Erbitterung. Die ſchwarzen Augen des kleinen 
Simſon glänzten feurig groß, und kontraſtierten 
um ſo wunderbarer mit ſeinen Ärmchen, die aus 
den aufgeſchürzten Hemdärmeln gar kläglich dünn 
hervortraten. Er wurde immer heftiger; er ſchlug 
ſich ja für die Exiſtenz Gottes, des alten Zehovah, 
des Königs der Könige. Dieſer aber gewährte 
ſeinem Champion nicht die mindeſte Unterſtützung, 
und im ſechſten Gang bekam der Kleine einen Stich 
in die Lunge. 

O Gott! ſeufzte er, und ſtürzte zu Boden 
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Kapitel XIV. 


Dieſe Scene hatte mic furchtbar erſchüttert. 
Gegen das Weib aber, das mittelbar ſolches Un- 
glück verurſacht, wandte ſich der ganze Ungeſtüm 
meiner Empfindungen; das Herz voll Zorn und 
Kummer, ſtürmte ich nach dem rothen Ochſen. 

Ungeheuer, warum haſt du keine Suppe ge- 
ſchikk?? Dieſes waren die Worte, womit ich die 
erbleichende Wirthin anredete, als ich ſie in der 
Küche antraf. Das Porzellan auf dem Kamine 
zitterte bet dem Ton meiner Stimme. Ich war 
fo entfeglic&h, wie der Wenfd es nur immer fein 
fann, wenn er feine Suppe gegeffen und fein befter 
Freund einen Stich in die Lunge befommen. — 

Ungebeuer, warum haſt du feine Guppe ges 
ſchickt? Dieſe Worte wiederbolte id, während das 
ſchuldbewuſſte Weib ftarr und ſprachlos vor mir 


— 174 — 


ftand. Endlich aber, wie aus gedffneten Schleuſen, 
ftiirzten aus ihren Wugen die Thränen. Sie iiber- 
ſchwemmten ihr gauges Antlig und tropfelten bis 
in den Kanal ihres Bufens. Diefer Anblick fonnte 
jedoch meinen Zorn nicht erweiden, und mit ver- 
jtarfter Bitterfeit fprad id: O ihr Weiber, ih 
wei, dafs ihr meinen fonnt; aber Thränen find 
feine Guppe. Ihr jeid erfdaffen gu unferem Un- 
heil. Euer Blick ift Lug, und ener Haud ift Crug. 
Wer hat zuerſt vom Apfel der Giinde gegeffen? 
Gänſe haben das Kapitol gerettet, aber durch ein 
Weib ging Croja zu Grunde. O Troja, Troja, des 
Priamos heilige VBefte, ou bift gefallen durd die 
Schuld eines Weibes! Wer hat den Marcus Ans 
tonius ins Verderben geftiirzt? Wer lies den Mar⸗ 
cus Lullius Cicero ermorden? Wer verlangte den 
Kopf Sohannis des Tiufers? Wer war Urſache 
von Abälard's Verftiimmelung? Cin Weib! Die 
Geſchichte ijt voll Beijpiete, wie wir durch euch 3x 
Grunde gehn. All ener Thun ift Thorheit und 
all ener Denfen ijt Undank. Wir geben eud das 
Höchſte, die heiligfte Flamme des Herjzens, unſere 
Liebe — was gebt ihr uns als Erſatz? Fleiſch, 
ſchlechtes Rindfleiſch, noch ſchlechteres Hühnerfleiſch 
— Ungehener, warum bolt du feine Suppe ge- 
ſchickt! 
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BVergebens begann Myfrow jest eine Reihe 
von Entfduldigungen berjuftammeln und mid bei 
allen Geligfeiten unferer genoffenen Liebe gu bes 
ſchwören, ibr diesmal gu verzeiben. Sie wollte mir 
von nun an nod befferes Effen fdiden als frither 
und nod) immer nur feds Gulden die Portion an⸗ 
rechnen, obgleich der groote Ooblenwirth fiir fein 
ordindres Eſſen fic acht Gulden begablen läſſt. 
Gie ging fo weit, mir fiir den folgenden Tag 
Aufterpaftete gu verfpreden; ja, in dem weichen 
Ton ihrer Stimme dufteten fogar Trüffel. Aber ich 
blieb ftanbdbaft, ic) war entfdloffer, auf immer zu 
brechen, und verließ die Küche mit den tragiſchen Wor⸗ 
ten: Adieu, für dieſes Leben haben wir ausgekocht! 

Im Fortgehn hörte ich Etwas zu Boden fallen. 
War es irgend ein Küchentopf oder Myfrow ſelber? 
Ich nahm mir nicht einmal die Mühe nachzuſehen, 
und ging direkt nach der grooten Dohlen, um ſechs 
Portion Eſſen für den nächſten Tag zu beſtellen. 

Nach dieſem wichtigſten Geſchäft eilte ich nach 
der Wohnung des kleinen Simſon, den ich in einem 
ſehr ſchlechten Zuſtande fand. Er lag in einem 
großen altfränkiſchen Bette, das keine Vorhänge 
hatte, und an deſſen Ecken vier große marmorierte 
Holzſäulen befindlich waren, die oben einen reich 
vergoldeten Betthimmel trugen. Das Antlitz des 
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Rleinen war feidend blafs, und in dem Blick, den 
er mir juwarf, fag fo viel Wehmuth, Gite und 
Elend, daſs ich davon bis in die Tiefe meiner Seele 
gerithrt wurde. Der Arzt hatte ihn eben verlaffen 
und feine Wunde fiir bedenklich erfldrt. Van Moeu⸗ 
len, der allein dort geblieben, um die Nacht bei 
ibm zu waden, fag vor feinem Bette und {as ihm 
vor aus der Bibel. 

Sdnabelewopsfi, feufste der Kleine, es ift gut, 
dafs du kommſt. Kannſt gubdren und e8 wird dir 
woblthun. Das ift ein liebes Buch. Meine Bors 
fabren haben es in der ganzen Welt mit fid Bers 
umgetragen, und gar viel Kummer und Ungliid 
und Schimpf und Hajs dafür erduldet, oder fic 
gar dafür todtſchlagen laſſen. Sedes Blatt darin 
bat Thränen und Blut gefoftet, e8 ift das aufges 
ſchriebene Vaterland der Kinder Gottes, e8 ift das 
heilige Erbe Sehovah’s — 

Rede nicht ju Viel, rief Van Moeulen, ef 
bekömmt dir ſchlecht. 

Und gar, ſetzte ich hinzu, rede nicht von Ses 
hovah, dem undankbarſten der Götter, für deſſen 
Exiſtenz du dich heute geſchlagen — 

O Gott! ſeufzte der Kleine, und Thränen 
fielen aus ſeinen Augen — 0 Gott, du hilfſt 
unferen Feinden! 
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Rede nist fo Viel, wiederholte Van Moeulen. 
lind du, Sdnabelewopsti, fliijterte er mir ju, ent- 
ſchuldige, wenn id) dich Langweile; der Kleine wollte 
durchaus, dafs ich ihm die Geſchichte feines Namens⸗ 
vetters, des Simſon, vorleje — wir find am vier⸗ 
zehnten Rapitel, bor zu: 

„Simſon ging binab gen Thimnath, und fabe 
ein Weib gu Thimnath unter den Toöchtern der 
Philiſter —“ 

Nein, rief der Kleine mit geſchloſſenen Augen, 
wir ſind ſchon am ſechzehnten Kapitel. Iſt mir 
doch, als lebte ich das Alles mit, was du da vor⸗ 
lieſt, als hörte ich die Schafe blöcken, die am Sor- 
dan weiden, als hätte id ſelber den Füchſen die 
Schwänze angezündet und ſie in die Felder der 
Philiſter gejagt, als hätte id mit einem Eſelskinn⸗ 
backen tauſend Philiſter erſchlagen — O, die Phi⸗ 
liſter! ſie hatten uns unterjocht und verſpottet, und 
ließen uns wie Schweine Zoll bezahlen, und haben 
mich zum Tanzſaal hinausgeſchmiſſen auf dem Roſs 
und zu Bockenheim mit Füßen getreten — hinauss 
geſchmiſſen, mit Füßen getreten, auf dem Roſs! O 
Gott, Das iſt nicht erlaubt! 

Gr liegt im Wundfieber und phantaſiert, bes 
merfte leife Ban Moeulen, und begann das fed): 
zehnte RKapitel : 


Heine’s Werke. Bo. IV. 12 
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„Simſon ging hin gen Gaza, und ſahe daſelbſt 
eine Hure, und lag bei ihr. 

„Da ward den Gazitern geſagt: Simſon iſt 
herein gekommen. Und ſie umgaben ihn, und ließen 
auf ihn lauern die ganze Nacht in der Stadt Thor, 
und waren die ganze Nacht ſtille, und ſprachen: 
Harre; morgen, wenn es Licht wird, wollen wir 
ihn erwürgen. 

„Simſon aber lag bis zu Mitternacht. Da 
ſtund er auf zu Mitternacht, und ergriff beide 
Thüren an der Städt Thor, ſammt den beiden 
Pfoſten, und hub ſie aus mit den Riegeln, und 
legte ſie auf ſeine Schultern, und trug ſie hinauf 
auf die Höhe des Berges von Hebron. 


„Darnach gewann er ein Weib lieb am Bach 
Sorek, die hieß Delila. 

„Zu Der kamen der Philiſter Fürſten hinauf 
und ſprachen gu ihr: Überrede ihn und beſiehe, wos 
rinnen er fo grofe Kraft bat, und womit wir ibn 
ibermigen, daſs wir ihn binden und gwingen; fo 
wollen wir dir geben ein Seglider taufend und 
hundert Silberlinge. 

„Und Delila fpradh zu Simſon: Lieber, fage 
mir, worinnen deine groge Kraft fet, und womit 
man bid binden mige, dafs man dic gwinge. 
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„Simſon fprad zu ibr: Wenn man mid 
biinde mit fieben Geilen von friſchem Baft, die 
nod nidt verbdorret find; fo wiirde ich ſchwach, 
und ware wie cin anderer Menſch. 

„Da brachten der Philiſter Fürſten zu ibe 
binauf fieben Geile von friſchem Baft, die nod 
nicht verdorret waren; und fie band ihn damit. 

„(Man hielt aber auf ihn bei thr in der 
Rammer.) Und fie fpradh zu ihm: DOte Pbilifter 
über dir, Gimfon! Cr aber zerriſßs die Seile, wie 
eine flächſerne Schnur zerreißet, wenn fie ans 
Feuer reucht; und ward nicht fund, wo feine Kraft 
wäre.“ 

O dumme Philiſter! rief jetzt der Kleine, und 
lächelte vergnügt; wollten mich auch auf die Kon⸗ 
ſtablerwacht ſetzen — 

Van Moeulen aber las weiter: 

„Da ſprach Delila zu Simſon: Siehe, du haſt 
mich getäuſchet und mir gelogen; nun, ſo ſage mir 
doch, womit kann man dich binden? 

„Er antwortete ihr: Wenn ſie mich bünden 
mit neuen Stricken, damit nie keine Arbeit ge— 
ſchehen iſt; ſo würde ich ſchwach und wie ein 
anderer Menſch. 

„Da nahm Delila neue Stricke, und band 
ihn damit, und ſprach: Philiſter über dir, Simſon! 

12* 
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(man bielt aber auf ihn in der Rammer), und er 
gerrifs fie von feinen Armen, wie einen Faden.“ 

O dumme Pbilijter! rief der Kleine im Bette. 

„Delila aber fprad ju ihm: Now Haft du 
mid getdnjdet und mir gelogen. Lieber, fage mir 
dod, womit fann man did binden? Er antwortete 
ibr: Wenn du fieben Loden meines Hauptes flicd- 
tejt mit einem Flechtbande, und befteteft fie mit 
einem Nagel cin. 

„Und fie ſprach gu ihm: Philiſter über dir, 
Simſon! Er aber wachte auf von ſeinem Schlaf, 
und zog die geflochtenen Locken mit Nagel und 
Flechtband heraus.“ 

Der Kleine lachte: Das war auf der Eſchen⸗ 
heimer Gaſſe. Van Moeulen aber fuhr fort: 

„Da ſprach ſie zu ihm: Wie kannſt du ſagen, 
du habeſt mich lieb, ſo dein Herz doch nicht mit 
mir iſt? Dreimal haſt du mich getäuſchet, und mir 
nicht geſaget, worinnen deine große Kraft ſei. 

„Da ſie ihn aber trieb mit ihren Worten 
alle Tage, und zerplagte ihn, ward ſeine Seele 
matt bis an den Tod, 

„Und ſagte ihr ſein ganzes Herz, und ſprach 
zu ihr: Es iſt nie kein Schermeſſer auf mein Haupt 
kommen; denn ich bin ein Verlobter Gottes von 
Mutterleib an. Wenn du mich beſchöreſt, ſo wiche 
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meine Graft von mir, dafs id) ſchwach wiirde und 
wie alle andere Menſchen.“ 

Welch eine Dummbeit! feufzte der Rleine. 
Van Moeulen fubr fort: 

„Da nun Delifa fabe, dafs er ifr alle fein 
Herz offenbaret hatte, fandte fie Hin, und ließ der 
Philifter Firften rufen, und fagen: Kommet nod 
einmal berauf; denn cr bat mir alle fein Herz offen: 
baret. Oa famen der Pbilifter Fiirften gu ibr bers 
auf, und bradten das Geld mit fih in ihrer Hand. 

„Und fie ließ thn entfdlafen auf ihrem Schoß, 
und rief Ginem, der ihm die fieben Locken feines 
Hauptes abſchöre. Und fie fing an ibn zu gwingen. 
Da war feine Kraft von ihm gewiden. . 

„Und fie fpradh gu ihm: Pbilifter ber dir, 
Simfon! Oa er nun von ſeinem Schlaf erwadte, 
gedadte er: Sh will ausgeben, wie ich mehrmals 
gethan babe, ic will mid ausreigen, und wuſſte 
nicht, daſs der Herr von ihm gewiden war. 

„Aber die Philifter griffen ihn, und ftaden 
ibm die Augen aus, und führten ibn hinab gen 
Gaza, und bunden ihn mit gwo ehernen Retten, 
und er muffte mablen im Gefingnis.“ 

O Gott! Gott! wimmerte und weinte beſtän⸗ 
big der Kranke. Sei ftill, fagte Ban Moenlen, und 
{a8 weiter: 
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„Aber bas Haar feines Hauptes fing wieder 
an zu wachſen, wo es befdoren war. 

„Da aber der Philifter Fiirften fid verfamm- 
feten, ibrem Gott Oagon ein grok Opfer zu thun 
und ſich gu freuen, fpraden fie: Unfer Gott hat 
uné unſern Feind Gimfon in unfere Hande gegeben. 

»Deffelbigengleiden, als ihn das Volk ſahe, 
lobeten fie ihren Gott; denn fie fpraden: Unfer 
Gott hat uns unſern Feiud in unfere Hinde ge- 
geben, der unfer Land verderbete, und Unfer Viele 
erſchlug. 

„Da nun ihr Herz guter Dinge war, ſprachen 
fie: Laſſet Simſon holen, dafs er vor uns ſpiele. 
Da boleten fle Simfon aus dem Gefängnis, und 
er fpiclete vor ihnen, und fie ftelleten ibn zwiſchen 
zwo Sdulen. 

„Simſon aber ſprach yu dem Knaben, der ihn 
bet der Hand leitete: Lafs mich, daſs id die Säu— 
{en tafte, auf welden da8 Haus ftebet, dafs id 
mid daran lehne. 

„Das Haus aber war voll Maͤnner und Wei⸗ 
ber. Es waren auch der Philiſter Fürſten alle da, 
und auf dem Dach bei dreitauſend, Mann und 
Weib, die da zuſahen, wie Simſon ſpielete. 

„Simſon aber rief den Herrn an, und ſprach: 
Herr, Herr, gedenke mein, und ſtärke mich doch, 


— 1833 — 


Gott, dieSmal, daſs ich fitr meine beiden Augen 
mic einft rdde an den Pbiliftern! 

„Und er faffete die zwo Mittelſäulen, auf 
welden das Haus gefehet war und darauf fid 
bielt, eine in feine rechte, und die andere in feine 
linfe Hand, 

„Und fpradh: Meine Seele fterbe mit den 
Pbiliftern! und neigete fich traftiglid. Oa fiel das 
Haus auf die Fiirften, und auf alles Volf, das 
darinnen war, dafs der Todten mehr waren, die 
in feinem Code fturben, denn die bei feinem Leben 
jturben.“ 

Bei diefer Stelle öffnete der Heine Simſon 
feine Augen geifterbaft weit, bob ſich frampfbaft 
in die Hobe, ergriff mit feinen dünnen Armehen 
die beiden Säulen, die gu Füßen ſeines Bettes, nud 
viittelte dDaran, während er zornig ftammelte: Es 
jterbe meine Geele mit den Pbiliftern! Wber die 
jtarfen Bettſäulen blieben unbeweglich, ermattet und 
webmitthig lächelnd fiel der Kleine zurück auf feine 
Kijfen, und aus feiner Wunde, deren Verband fid 
verjdoben, quoll ein rother Blutſtrom. 


Florentiniſche Nächte. 


(1836.) 


Erſte Nacht. 


Im Vorzimmer fand Maximilian den Arzt, 
wie er eben ſeine ſchwarzen Handſchuhe anzog. Ich 
bin ſehr preſſiert, rief ihm Dieſer haſtig entgegen. 
Signora Maria hat den ganzen Lag nicht geſchla— 
fen, und nur in dieſem Augeublick iſt fie etn wenig 
eingeſchlummert. Sd) brauche Ihnen nicht zu em— 
pfehlen, ſie durch kein Geräuſch zu wecken; und wenn 
ſie erwacht, darf ſie bei Leibe nicht reden. Sie muſs 
ruhig liegen, darf ſich nicht rühren, nicht im min—⸗ 
deſten bewegen, darf nicht reden, und nur geiſtige 
Bewegung iſt ihr heilſam. Bitte, erzählen Sie 
iby wieder allerlei närriſche Geſchichten, fo daſs fie 
ruhig zuhören muſs. | 

Seien Sic unbeforgt, Doktor, erwiderte Ma— 
yimilian mit cinem wehmüthigen Lächeln. Ich habe 
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mid fdon gan; jum Schwätzer ausgebildet und 
faffe fie nicht gu Worte fommen. Und ice will ibr 
{con genug phantajftifdes Zeug erzählen, fo viel 
Gie nur begehren . . . Uber wie lange wird fic 
nod leben können? 

Ich bin ſehr preffiert, antwortete der Arzt 
und entwifdte. 

Die ſchwarze Deborah, feindbrig wie fie ft, 
hatte fon am Tritte den Anfommenden erfannt, 
und öffnete ihm leife die Thüre. Auf ſeinen Wink 
verließ fie eben fo leife das Gemadh, und Maxi⸗ 
milian befand fic) allein bet fener Freundin. Nur 
dimmernd war das Bimmer von einer einjigen 
Lampe erbellt. Diefe warf dann und wann balb 
furdtfame, balb neugierige Lichter fiber dad Ants 
lig der franfen Frau, welde ganz angekleidet in 
weißem Mtuffelin auf einem griinfeibuen Sofa bins 
geſtreckt Lag und ruhig ſchlief. 

Schweigend, mit verſchräukten Armen, ſtand 
Maximilian einige Zeit por der Schlafenden und 
betrachtete die ſchönen Glieder, die das leichte Ge⸗ 
wand mehr offenbarte als verbiillte, und jedesmal, 
wenn die Lampe einen Lidtitreij ber das blaffe 
Antlig warf, erbebte fein Herz, Um Gott! fprad 
er leife vor fic bin, was ift Das? Welche Cr: 
innerung wird in mir wad? Sa, jetzt weiß ich's. 


— 1389 — 


Diefes weiße Bild auf dem griinen Grunde, ja, 
jetzt ... 

Su dieſem Augenblick erwachte die Kranke, 
und wie aus der Tiefe eines Traumes bervor- 
ſchauend, blidten auf den Freund die fanften, dun- 
felblanen Augen, fragend, bittend... An was 
dachten Sie eben, Maximilian? fprach fie mit jener 
ſchauerlich weichen Stimme, wie fie bet Lungen- 
franfen gefunden wird, und worin wir zugleich das 
Lallen eines Rindes, das Zwitfdern eines Vogels 
und das Gerddel eines Sterbenden zu vernehmen 
glauben. An was dachten fie eben, Maximilian? 
wiederbolte fie nochmals und erhob fid fo baftig 
in die Hobe, dafs die langen Locen wie aufge— 
ſchreckte Goldſchlangen ifr Haupt umringelten. 

Um Gott! rief Maximilian, indem er fie fanft 
wieder aufs Sopha niederdritdte, bleiben Sie rubig 
liegen, ſprechen Sie nist; ih will Ihnen Alles 
ſagen, Wes was ich denfe, was id empfinde, ja 
was id) nicht einmal felber weiß! 

Su der Chat, fubr er fort, ich weiß nicht 
genau, was ic eben dachte und fiiblte. Bilder 
aus der Rindbeit zogen mir ddmmernd durd den 
Sinn, ich dachte an das Schloſs meiner Mutter, 
an den witften Garten dort, an die fine Mar— 
morftatue, die im griinen Grafe lag... Ich habe 
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„das Schloſs meiner Mtutter~ gefagt, aber ich bitte 
Sie, bei Leibe, denfen Sie fich darunter. nits 
Prächtiges und Herrlides! An diefe Benennung 
babe ih mich nun einmal gewöhnt; mein Bater 
legte immer einen gang befonderen Wusdrud anf 
die Worte „das Schloſs!“ und er lächelte dabei 
immer fo eigenthümlich. Die Bedeutung dicfes 
Lächelns begriff id) erft fpdter, als id, ein etwa 
swilfjdbriges Bübchen, mit meiner Mutter nad 
dem Schloſſe reijte. Es war meine erjte Reife. 
Wir fubren den ganzen Fag durch einen dicen 
Wald, deffen dunfle Sdauer mir immer. unver- 
gc[slich bleiben, und erft gegen Abend hielten wir 
(till vor einer faugen Querftange, die uns von einer 
großen Wieſe trennte. Wir muſſten faft eine halbe 
Stunde warten, ebe aus der nabhegelegenen Lehm— 
hütte der Sunge fam, der die Sperre wegſchob und 
Ans einließ. Ich fage „der Sunge,“ weil dic alte 
Marthe ibren vierzigidbrigen Neffen noch immer 
den Sungen nannte; Diefer hatte, um die guddige. 
Herrfdaft wiirdig zu empfangen, da8 alte Livrees 
fletd feines verftorbenen Obeims angejogen, und 
da er es vorber ein bischen ausſtäuben muffte, lief 
er ung fo lange warten. Hätte man ihm Beit ges 
laffen, witrde er auch Strümpfe angezogen haben; 
die Langen, nadten, rothen Beine ſtachen aber nicht 
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febr ab von dem grellen Gcharladrod. Ob er 
darunter eine Hoſe trug, wei ich nicht mehr. 
Unfer Bebdienter, der Johann, der ebenfalls die 
Benennung „Schloſs“ oft vernommen, madte ein 
ſehr verwundertes Geſicht, als der Sunge uns zu 
bem kleinen gebrodenen Gebäude führte, wo der 
felige Herr gewohnt. Er ward aber fdier beftitrzt, 
alS meine Mutter ihm befabl, die Betten hineins 
zubringen. Wie fonnte er abnen, daſs auf dem 
„Schloſſe“ teine Betten befindlidy! und die Ordre — 
meiner Mutter, daſs er Bettung fiir uns muneh— 
men folle, hatte er entweder ganz überhört oder 
al8 itberfliffige Mühe unbeadtet gelaffen. 

Das kleine Haus, da8, nur eine Etage hod, 
in feinen beften Zeiten höchſtens fünf bewobhnbare 
Zimmer enthalten, war ein fummervolles Bild der 
Verginglidfeit. Zerſchlagene Möbeln, zerfebte Tas 
peten, feine eingige Fenſterſcheibe ganz verfdont, 
bie und da der Fußboden aufgeriffen, überall dte 
häſslichen Spuren der übermüthigſten Soldaten⸗ 
wirthſchaft. „Die Einquartierung bat ſich immer 
bet uns ſehr amüſiert,“ ſagte der Sunge mit einem 
blddfinnigen Lächeln. Die Meutter aber winkte, dafs 
wir fie allein laſſen möchten, und während der 
Sunge mit Sobann fich befdaftigte, ging id den 
Garten befehen. Diefer bot ebenfalls den trofts 
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lofeften Anblid der Rerftdrnis. Die grofen Baume 
waren gum Theil verftiimmelt, gum Theil nieder⸗ 
gebrochen, und höhniſche Wuderpflangen erheben 
ſich ber die gefallenen Stämme. Hie und da, an 
ben aufgefdoffenen Taxusbüſchen, fonnte man die 
ebemaligen Wege erfennen. Hie und da ftanden 
aud Statuen, denen meiftens die Ripfe, wenigftens 
die Nafen, feblten. Ich erinnere mid einer Diana, 
deren untere Halfte von dunflem Epheu anfs la: 
cherlichſte umwachſen war, fo wie ih mid and 
einer Gdttin des Überfluſſes erinnere, ans deren 
Füllhorn lauter mifsduftendes Untrant hervorbliibte. 
Mur eine Statue war, Gott weiß wie, von der 
Bosheit der Menſchen und der Beit verfdont ge: 
blieben; von ihrem Poftamente freilid hatte man 
fie berabgeftitr3t ins hohe Gras, aber da lag fie 
unverſtümmelt, die marmorne Göttin mit den reins 
ſchönen Gefidhtsziigen und mit dem ftraffgetheilten, 
edlen Bufen, der wie eine griechiſche Offenbarung 
aus dem hohen Grafe bervorglangte. Sd) erfdrat 
faft, als ic fie fab; diefes Bild flößte mir eine 
fonderbar ſchwüle Scheu ein, und eine gebcime 
Blddigteit ließ mich nicht lange bei feinem holden 
Anblick verweilen. 

Als ih wieder gu meiner Mutter fam, ftand 
fie am Fenſter, verloren in Gedanfen, das Haupt 
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geftiigt auf ibrem redten Arm, und die Thränen 
floffen ibr unaufhörlich über die Wangen. So hatte 
id fie nod) nie weinen feben. Sie umarmte mid 
mit baftiger Zairtlicfeit und bat mid um Ver—⸗ 
zeihung, dafs id durch Sobann’s Nachläſſigkeit fein 
ordentlides Bett bekommen werde. ,Die alte 
Marthe,” fagte fie, ,ift ſchwer krank und fann dir, 
liebeS Rind, ihr Bett nicht abtreten. Sobana foll 
dir aber die Kiffen aus dem Wagen fo guredht legen, 
dafs du darauf ſchlafen kannſt, und’ er mag dir 
audy feinen Mantel zur Dede geben. Ich felber 
{dlafe bier anf Stroh; es ift da8 Schlafzimmer 
meines feligen Vaters; e8 jah fonft bier viel beffer 
aus, Laſs mid allein!“ Und die Thrdnen fdoffen 
ibr nod beftiger aus den Wugen. 

War es nun das ungewobhnte Lager oder das 
aufgeregte Herz, eS ließ mic) nidt ſchlafen. Der 
Mondſchein drang fo unmittelbar durd die gebro- 
denen Fenfterfdeiben, und es war mir, als wolle 
er mid) binausloden in bie belle Gommernadt. 
Ich modte mid rechts oder links wenden auf 
meinem Lager, id) mochte die Augen ſchließen oder 
wieder ungeduldig öffnen, immer muſſte id an die 
fine Marmorftatue denken, die id) im Grafe liegen 
feben. Ich fonnte mir die Blödigkeit nist erklären, 
die mid bet ihrem Anblick erfafft hatte; id ward 
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verdrieBlid ob dieſes findifden Gefühls, und 
„Morgen,“ fagte ic feife gu mir felber, , morgen 
fiiffen wir did), du ſchönes Ptarmorgefidt, wir 
fiiffen dic) eben auf die ſchönen Mundwinkel, wo 
bie Lippen in cin fo holdfeliges Griibden zuſam⸗ 
menſchmelzen!“ Cine Ungeduld, wie id fie nod 
nie gefiblt, riejelte dabet durch alle meine Glieder, 
id founte dent wunbderbaren Orange nidt Langer 
gebteten, und endlich fprang id) auf mit fedem 
Muthe und ſprach: ,Was gilt’s, und ic küſſe did 
nod beute, du liebes Bildnis!“ Leiſe, damit die 
Mutter meine Lritte nicht hire, verlieR ich das 
Haus, was um jo leidter, da das’ Portal gwar 
nod mit einem grofen Wappenſchild, aber mit 
Feiner Thüren mehr verfehen war; und haſtig ars 
Beitete id) mic durch das Laubwerk des wüſten 
Gartens. Auch fein Laut regte fid, und Alles 
rubte ftumm und ernjt im ſtillen Mondſchein. Die 
Schatten der Baume waren wie angenagelt auf 
der Erde. Sm griinen Grafe lag die ſchöne Göttin 
ebenfalls regungslos, aber fein fteinerner Lod, fons 
dern nur ein jtiller Schlaf fdicn ibre lieblidjen 
Glieder gefeffelt zu Halten, und als ich ihr nabete, 
fürchtete ich ſchier, daſs ich fie durd das geringfte 
Geräuſch aus ihrem Schlummer erweden könnte. 
Ich bielt den Athem zurück, als ich mich fiber fie 


hinbeugte, um die ſchönen Geſichtszüge gu betrach— 
ten; cine ſchauerliche Beängſtigung ſtieß mid) von 
ibr ab, eine fnabenhafte Lüſternheit 30g mich wieder 
gu ibr bin, mein Herz podte, als wollte ich eine 
Mordthat begehen, und cndlid) küſſte id) die [chine 
Göttin mit einer Snbrunft, mit einer Bartlichfeit, 
mit einer Verzweiflung, wie ich nie mebr gefiifft 
Habe in diefem Leben. Auch nie habe ich diefe 
granenbaft ſüße Empfindung vergeffen können, die 
meine Geele durdhfluthete, als die befeligende Ralte 
jener Dtarmorlippen meinen Mund beriihrte ... 
Und feben Sie, WMtaria, als ich eben vor Ihnen 
ftand und id) Sie in Ihrem weißen Muſſelinkleide 
auf dem gritnen Gofa liegen fab, da mabnte mid 
Shr Anblid an das weiße Marmorbild im griinen 
Grafe. Hätten Sie länger gefdlafen, meine Lippen 
würden nicht widerftanden haben ... 

Mar! Mar! ſchrie das Weib ans der Tiefe 
ihrer Seele — Entſetzlich! Sie wiſſen, daſs ein 
Kuß von Ihrem Munde ... 

O, ſchweigen Sie nur, ich weiß, Das wäre 
für Sie etwas Entſetzliches! Sehen Sie mich nur 
nicht ſo flehend an. Ich miſsdeute nicht Ihre Em⸗ 
pfindungen, obgleich die letzten Gründe derſelben 
mir verborgen bleiben. Ich habe nie meinen Mund 
auf Ihre Lippen drücken diirfen . 

13* 
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Aber Maria lieR ihn nicht ausreden, fie hatte 
feine Hand erfafft, bededte dieje Hand mit den bef: 
tigften Küſſen, und fagte dann lächelnd: Bitte, bitte, 
erzählen Sie mir nocd mebr von ihren Liebfchaften. 
Wie lange liebten Sie die marmorne Schöne, die 
Gie im Schloſsgarten Shrer Mutter geküſſt? 

Wir reifter den andern Gag ab, antwortete 
Maximilian, und ih habe das Holde Bildnis nie 
wiedergejeben. Wher fajt vier Sabre beſchäftigte es 
mein Herz. Cine wunderbare Leidenfdaft far mar- 
morne Statuen bat fic feitdem in meiner Seefe 
entwicelt, und nod dicfen Morgen empfand id 
ibre binreifende Gewalt. Ich fam aus der Laus 
rentiana, der Bibliothel der Mtedicder, und gerieth, 
id weiß nicht mebr wie, in die Rapelle, wo fences 
pradtvollfte Gefdledt Staliens ſich eine Schlaf⸗ 
ftelle von Cdelfteinen gebaut bat und rubig ſchlum— 
mert. Cine ganze Stunde blieb ich dort verfunten 
in dem Anblick eines marmornen Frauenbilds, deffen 
gewaltiger Leibesbau von der kühnen Kraft des 
Michel Angelo geugt, während dod die ganze Ge— 
ftalt von einer ätheriſchen Süßigkeit umfloſſen iſt, 
die man bei jenem Meiſter eben nicht zu ſuchen 
pflegt. Su dieſen Marmor iſt das ganze Traume 
rei gebannt mit allen ſeinen ſtillen Seligleiter, 
cine zärtliche Ruhe wohnt in diefen ſchönen Glice 
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bern, ein beſänftigendes Mondlicht fdcint durch 
ibre Wdern gu rinnen ... es ift die Macht des 
Michel Angelo Buonarotti. O, wie gern möchte 
ich ſchlafen des ewigen Schlafes in den Armen 
diefer Macht . 

Gemalte Frauenbilder, fubr Maximilian fort 
nad einer Pauſe, haben mid immer minder beftig 
intereffiert alS Seatuen. Yur cinmal war ih in 
ein Gemälde verliebt. Es war eine wunderſchöne 
Madonna, die id) in einer Rirdhe gu Köln am 
Rbein fennen lernte. Sd wurde damals cin febr 
eifriger Rirdhengdnger, und mein Gemiith verfenfte 
fic) in die Mtyftif des Ratholicismus. Ich hatte 
damals gern, wie ein fpanijder Ritter, alle Cage 
auf Leben und Tod gefimpft fiir die immafulierte 
Empfängnis Mariä, der Königin der Engel, der 
ſchönſten Dame de8 Himmels und der Erde! Für 
die ganze heilige Familie intereffierte id) mid da- 
mals, und gang befonders freundlid 309 id jedes⸗ 
mal den Hut ab, wenn ich einem Bilde des hei⸗ 
ligen Sofeph’s vorbeifam. Diefer Zuſtand dauerte 
jedod nicht lange, und faft obne Umſtände verließ 
idm die Mutter Gottes, als ic in einer Antifen- 
Galerie mit einer griechiſchen Nymphe befannt 
wurde, die mich lange Beit in ihren Dtarmor- 
feſſeln gefangen bielt. 
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Und Sie liebten immer nur gemeifelte oder 
gemalte Frauen? fiderte Maria. 

Nein, id) habe auch todte Frauen geliebt, ante 
wortete Maximilian, über deſſen Geficht fic wieder 
ein grofer Ernſt verbreitete. Er bemerfte nicht, dafs 
bei diefen Worten Maria erſchreckend zuſammen⸗ 
fubr, und rubig fprad er weiter: 

Sa, es ijt höchſt fonderbar, als ich mid einft 
in ein Mädchen verliebte, naddem fie ſchon feit 
fieben Sabren verftorben war. Als ich die kleine 
Very kennen lernte, gefiel fie mir ganz außerordent— 
lid) gut. Drei Lage lang beſchäftigte id) mic mit 
diefer jungen Perſon und fand das hidfte Ergötzen 
an Wem, was fie that und fprad, an allen Auße— 
rungen ibres reigend wunderlichen Weſens, jedodw 
ohne daſs mein Gemitth dabei in überzärtliche Bes 
wegung gericth, Auch wurde id einige Mtonate 
darauf nicht allzu tief ergrtffen, al8 ich die Mads 
richt empfing, daſs fie in Folge eines Nervenfiebers 
pliglich geftorben fei. Ich vergaß fie ganz gründ— 
lich, und ich) bin überzeugt, dafs ich jabrelang aud 
nicht ein eingiges Mal an fie gedacht babe. Ganze 
fieben Sabre waren ſeitdem verftriden, und id bes 
fand mid) in Potsdam, um in ungeftirter Cinfame 
Tit den ſchönen Sommer zu geniefen. Sh fam 
dort mit feinem einjigen Menſchen in Berührung, 
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und mein ganzer Umgang beſchränkte fid) auf die 
Statuen, die fic) im Garten von Gansfouci befin- 
den. Da gefdah es eines Tages, dafs mir Gee 
ſichtszüge und eine feltfam liebenswürdige Urt ded 
Spredhens und Bewegens ins Gedächtnis traten, 
ohne dafs id) mich Deſſen entjinnen fonnte, welder 
Perfon Oergleiden angehörten. Nichts ijt qualender 
als foldes Herumftibern in alten CErinnerungen, 
und id) war defshalb wie freudig überraſcht, als 
id nach einigen Tagen mic auf einmal der kleinen 
Very erinnerte und jest merfte, dajs es ibr liebes, 
vergejjenes Bild war, was mir fo beunrubigend 
vorgeſchwebt hatte. Sa, ich freute mid diefer Ente 
dedung wie Giner, der feinen intimften Freund 
ganz unerwartet wiedergefunden; die verblidenen 
Farben belebten fic allindblig, und endlich ftand 
die ſüße fleine Perſon wieder leibhaftig vor mir, 
lächelnd, ſchmollend, wigig, und ſchöner nod als 
jemals. Won nun an wollte mid diefes holde 
Bild nimmerinebr verlaffen, es fiillte meine ganze 
Geele; wo id ging und ftand, ftand und ging es 
an meiner Seite, fprad) mit mir, lachte mit mir, 
jedod harmlos und obne grofe Zärtlichkeit. Ich 
aber wurde täglich mehr und mebr begaubert von 
dicjem Bilde, das täglich mehr und mehr Realitdt 
fiir mic) gewann. Es iſt leicht, Geifter gu beſchwö⸗ 
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trex, Dc ‘mer, ne wieder yard ya chicen 
ca ifr toaMed RiGee; tte jehen uné daum je flehend 
an, unter etcexeé er; leiht ibuen fo mãchtige 
warcite... Ich fonnte mid nicht mebr losreißen, 
unt id oeriutre mid) in die Heine Very, nachdem 
%z iden jer neSen Sabren verjftorben. So lebte 
i tehé Menate in Potsdam, ganz verjunfer wm 
dieſer Yiebe. Ich bitete mid nocd) ſorgfältiger als 
corber vor jeder Beribrung mit der Anpenwelt, 
und wenn irgend Semand anf der Strage etwes 
nabe an mir vorbeijtreijte, empfand ich die mij 
behaglichſte Beflemmung. Ich hegte vor allen Be- 
gegniijen eine tiefe Sheu, wie folde vielleicht die 
nadtwandelnden Geijter der Todten empfinden; 
denn Dieſe, wie man jagt, wenn fie einem leben⸗ 
den Menſchen begegnen, erfchreden fie eben fo ſehr, 
wie der Lcbende erſchrickt, wenn er einem Gefpenfte 
begegnet. Zufällig fam damals ein Reifender durch 
Potsdam, dem ich nicht ausmeiden fonnte, nämlich 
mein Bruder. Bei feinem Anblid und bet feinen 
Erzählungen von den letzten Vorfaillen der Cagese 
gefdidjte erwadhte id) wie aus einem tiefen Craume, 
und zuſammenſchreckend fühlte ich plötzlich, in wel⸗ 
cher grauenhaften Einſamkeit ich ſo lange für mich 
hingelebt. Ich hatte in dieſem Zuſtande nicht ein⸗ 
mal den Wechſel der Zahrzeiten gemerkt, und mit 
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Verwunderung betradtete ich jest die Baume, die, 
längſt entblattert, mit herbſtlichem Reife bedeckt 
ftanden. Sch verließ alsbald Potsdam und die 
Fleine Very, und in einer andern Stadt, wo mid 
widhtige Geſchäfte ermarteten, wurde ic) durd febr 
edige Verbdltniffe und Beziehungen febr bald wieder 
in die robe Wirklicdfeit hineingequalt. | 
Lieber Himmel! fubr Marimilian fort, indem 
ein ſchmerzliches Lächeln um feine Oberlippe zuckte, 
— lieber Himmel! die lebendigen Weiber, mit denen 
id damals in unabweislide Berührungen fam, wie 
baben fie mic gequalt, zärtlich gequalt mit ihrem 
Schmollen, Eiferſüchteln und beftindigem In⸗Athem⸗ 
halten! Auf wie vielen Bällen muſſte ich mit ihnen 
herumtraben, in wie viele Klatſchereien muſſte ich 
mich miſchen! Welche raſtloſe Eitelkeit, welche Freude 
an der Lüge, welche küſſende Verrätherei, welche 
giftige Blumen! Jene Damen wuſſten mir alle Luſt 
und Liebe zu verleiden, und ich wurde auf einige 
Beit ein Weiberfeind, der das ganze Gefdledt vers 
dammte. Es erging mir fajt wie dem frangdfifden 
Offiziere, der im ruſſiſchen Feldguge fic nur mit 
Mühe aus den Gisgruben der Berefina gerettet 
hatte, aber feitdem gegen alles Gefrorene eine folde 
Antipathie bekommen, dafs er jest fogar die ſüßeſten 
und angenehmſten Cisjorten von Tortoni mit Abſcheu 


soz = owie#, Zx, die Grimcerecg cz Oe Bore 
fxs irr Viele, sie i& domslé pojterse, weriebete 
sits Gixist Heit fogs Me fSiccbires Qemer, Arama 
wie Erzel, Marder wie Ramflenforset. 

3m citte Siz, ricf Mariza, jomchen Soe richt 
bie Beiter! Des fim> abgedreſchene Redsexéirtes 
ter Marrer. Ax Ende, cx glidlid zu jem, bevarjt 
iby tennod ber Beiter. 

O, ſeufzte Maximilian, Das ift freilid) wahr. 
Aber die Weiber haben leider nur cine einzige 
Art, wie fie uns glücklich machen können, wäh⸗ 
rend fie uns anf dreißigtauſend Arten unglidlid 
ju machen wiſſen. 

Theurer Freund, erwiderte Maria, indem fie 
ein leiſes Lächeln verbiſs, ich ſpreche von dem Ein⸗ 
flange zweier gleidgeftimmten Seelen. Haben Sie 
dieſes Glück nie empfunden? ... Aber ich febe 
eine ungewöhnte Röthe über ihre Wangen ziehen 
... Sprechen Sie... Mar? 

Es iſt wahr, Maria, ich fühle mich faſt kna⸗ 
benhaft befangen, da ich Ihnen die glückliche Liebe 
geſtehen ſoll, die mich einſt unendlich beſeligt hat! 
Dieſe Erinnerung iſt mir nocd nicht verloren, und 
in ihren kühlen Schatten flüchtet ſich noch oft meine 
Seele, weun der brennende Staub und bie Tages⸗ 
bige des Lebens unertraiglid wird. Ich bin aber 
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nicht im Stande, Shuen von diejfer Geltebten einen 
ridtigen Begriff gu geben. Sie war fo atherifder 
Natur, dafs fie fich mir nur im Traume offenbaren 
fonnte. Sch dente, Maria, Sie hegen Fein banales 
Vorurtheil gegen Träume; dicfe nächtlichen Crs 
ſcheinungen haben wabhrlid eben fo viel Realitat 
wie jene roberen Gebilbe des Gages, die wir mit 
Handen antaften können, und woran wir uns nidt 
felten beſchmutzen. Ja, e8 war im Lraume, wo id 
fie fab, jenes holde Wefen, das mid) am meiften 
‘auf diefer Welt begliidt hat. Uber ihre Äußerlich— 
feit weiR id) Wenig gu fagen. Bd bin nicht im 
Stande, die Form ihrer Gefictszitge gang genar 
angugeben. Es war cin Geficht, das id mie vor 
ber gefeben, und das id) nachber nie wieder im 
Leben erblidte. Go Biel erinnere ich mid, eS war 
nicht weif und rofig, fondern gang einfarbig, ein 
fanft angerithetes Blaſsgelb und durdfidtig wie 
Kryftall. Die Reize diefes Geſichtes beftanden 
weder im ftrengen Schönheitsmaß, nod) in der ine 
tereffanten Beweglichkeit; fein Charafter bejtand 
vielmebr in einer bezaubernden, entzückenden, fat 
erſchreckenden Wabrhaftigfeit. Es war ein Geſicht 
voll bewnffter Liebe und gracidfer Güte; es war 
mebr eine Seele al8 cin Geſicht, und defshalb babe 
id die Gugere Form mir nie gang vergegenwartigen 
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fénnen. Die Augen waren ſanft wie Blumen, die 
Cippen etwas bleich, aber anmuthig gewölbt. Sie 
trug cin ſeidnes Peignoir von kornblauer Farbe, 
aber bierin beftand auch ibre ganze Bekleidung; Hals 
und Füße waren nat, und durch da8 weiche, ditnne 
Gewand lauſchte mandmal wie verftoblen dic ſchlanke 
Rartheit der Glieder. Die Worte, die wir mit eins 
ander gefprodcn, fann ic) mir ebenfalls nicht mebr 
verdeutlichen; fo Biel weiß ich, daſs wir uns ver- 
fobten, und daſs wir beiter und glücklich, offenberzig 
und traulich, wie Brdutigam und Braut, ja faft 
wie Brudcr und Scwefter, mit einander koſ'ten. 
Mandinal aber fpraden wir gar nist mehr und 
jaben uns einander an, Aug’ in Auge, und in dies 
jem befeligenden Anſchauen verharrten wir ganze 
Cwigfeiten ... Wodurd ich erwadt bin, fann id 
ebenfalls nicht fagen, aber ich ſchwelgte nod lange 
Zeit in dem Nachgefühle diefes Liebesglids. Ich 
war lange wie getranft von unerbirten Wonnen, 
die ſchmachtende Tiefe meines Herzens war wie 
gefüllt mit Seligkeit, eine mir unbefannte Freunde 
ſchien über alle meine Empfindungen ausgegoffen, 
und ich blieb froh und beiter, obgleid ic die 
Geliebte in meinen Träumen niemalé wiederfab. 
Aber hatte ic) nicht in ihrem Anblick ganze Ewig— 
feiten genoſſen? Auch fannte fie mid zu gut, 
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um nicht gu wiffer, dafs id feine Wiederholungen 
liebe. 

Wabhrhaftig, rief Maria, Sie find ein homme 
à bonne fortune ... Aber fagen Sie mir, war 
Mtademoifelle Laurence cine Marmorſtatue oder cin 
Gemälde? eine Todte oder cin Craum? 

Bielleicht alles Dieſes zuſammen, antwortcte 
Maximilian ſehr erufthaft. 

Sm konnte mir's vorſtellen, theurer Freund, 
daſs dieje Geliebte von febr gweifelbaftem Fleiſche 
jein mujjte. Und wann werden Gie mir dicfe Ge- 
ſchichte erzählen? 

Morgen. Sie iſt lang, und ich bin heute müde. 
Ich komme aus der Oper und habe zu viel Muſif 
in den Obren. | 

Gie geben jewt oft in die Oper, und id 
glaube, Max, Sie geben dorthin mehr um ju 
feben, alS um zu hören. 

Sic irren fid nist, Maria, ich gebe wirk—⸗ 
lid in die Oper, um die Gejidter der ſchönen 
Stalidnerinnen zu betrachten. Freilich, fie find 
{don augerbalb dem Cheater ſchön genug, und ein 
Geſchichtsforſcher könnte an der Idealität ihrer 
Züge febr leicht den Einfluſs der bildenden Künſte 
auf die Leiblidjfcit des italiduifden Volkes nad: 
weijen. Die Natur bat bier den Künſtlern das 
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Rapital zuriidgenommen, das fie ihnen einft gelies 
hen, und fiebe! e8 bat fich aufs entzückendſte vers 
zinft. Die Natur, welde einft den Künſtlern ibre 
Modelle lieferte, fie fopiert heute ibrerfeits die 
Meifterwerfe, die dadurch entftanden. Der Sinn 
fiir das Schöne hat das ganze Volk durcdhdrungen, 
und wie einft da8 Fleiſch auf den Geift, fo wirkt 
jeet der Geift auf das Fleiſch. Und nicht fruchtlos 
ijt die Andacht vor jenen ſchönen Madonnen, den 
lieblicen Wtarbildern, die fid) dem Gemitthe des 
Bräutigams einpragen, wabhrend die VBraut einen 
ſchönen Heiligen im briinftigen Ginne tragt. Durch 
ſolche Wahlverwandtſchaft ijt Bier ein Menfdens 
geſchlecht entſtanden, das nocd ſchöner ift al8 der 
bolde Boden, worauf es blüht, und der fonnige 
Himmel, der e8 wie cin goldner Rahmen umftrablt. 
Die Méanner intereffieren mic) nie viel, wenn fie 
nicht entweder gemalt oder gemeifelt find, und 
Shnen, Maria, überlaſſe ich allen migliden Enthu⸗ 
ſiasmus in Betreff jener ſchönen, gejdmeidigen 
Stalidner, die fo wildſchwarze Backenbärte und fo 
kühn edle Naſen und fo fanft kluge Augen haben. 
Man fagt, die Lombarden feien die ſchönſten Män⸗ 
ner, Ich babe nie dariiber Unterjudungen anges 
ftellt, nur über die Lombardinnen babe ic ernfthaft 
nudgedadt, und Diefe, Das habe ich wohl gemerft, 
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find wirflich fo ſchön, wie der Ruhm meldet. Aber 
aud) ſchon im Mittelalter miiffen fie giemlich ſchön 
gewefen fein. Gagt man dod) von Franz L, das 
das Gerücht von der Schoͤnheit der Mailinderinnen 
ein heimlicher WAntrieb gewefen, der ihn gu feinem © 
italidnifden Feldguge bewogen habe; der ritterlide 
König war gewiſs neugierig, ob feine geiftliden 
Mühmchen, die Sippfdaft feines Laufpathen, fo 
hübſch feien, wie er rithmen birte... Armer 
Schelm! zu Pavia muffte er fiir diefe Neugier ſehr 
theuer büßen! 

Uber wie fdin find fie erft, dieſe Stalidnee 
rinnen, wenn die Muſik ihre Gefichter belewchtet. 
Sch fage: beleudtet, denn die Wirkung der Muſik, 
die ich in der Oper auf den Gefichtern der ſchönen 
Frauen bemerfe, gleidt ganz jenen Licht⸗ und Sdat- 
teneffeften, die uns in Erftaunen fegen, wenn wir 
Statuen in der Macht bet Facelfdein betrachten. 
Dieſe Mtarmorbilder offenbaren uns dann mit ere 
{dhredender Wahrheit ihren innewohnenden Geift 
und ibre fcauerliden ftummen Gebeimniffe. Sn 
derfelben Weife giebt fid) uns aud) das ganze Leben 
der ſchönen Stalidnerinnen fund, wenn wir fie in 
der Oper feben; die wechſelnden Melodien weden 
algdann in ihrer Geele eine Reibe von Gefithlen, 
Erinnerungen, Wünſchen und Urperniffen, dte fid 


— 208 


alle augenblidlid in den Bewegungen ihrer iige, 
in ibrem Erröthen, in ihrem Crbleiden, und gar 
in ihren Augen ausfprechen. Wer gu lefen verſteht, 
fann algbann auf ibren ſchönen Gefidtern febr 
viel’ fife und intercffante Dinge lefen, Geſchichten, 
die fo merkwürdig wie die Novellen des Boccaccio, 
Gefiihle, die fo zart wie die Gonette des Petrarda, 
Launen, die fo abenteuerlid wie die Ottaverime 
de8 Ariofto, manchmal aud furdhtbare Verrdtherei 
und erbabene Bosheit, die fo poetifd wie die Hille 
des grofen Dante. Da ift eS der Mühe werth, 
hinaufzuſchauen nad den Logen. Wenn nur die 
Manner unterdeffen ihre Begeijterung nist mit 
fo fürchterlichem Lärm ausſprächen! Dieſes allzu 
tolle Geräuſch in einem italiäniſchen Theater wird 
mir manchmal läſtig. Aber die Muſik iſt die Seele 
dieſer Menſchen, ihr Leben, ihre Nationalſache. In 
andern Ländern giebt es gewiſs Muſiker, die den 
größten italiäniſchen Renommeen gleichſtehen, aber 
es giebt dort fein muſikaliſches Volk. Die Muſik 
wird bier in Italien nicht durch Individuen repras 
ſentiert, ſondern ſie offenbart ſich in der ganzen 
Bevoͤlkerung, die Muſik iſt Volk geworden. Bei 
uns im Norden iſt es ganz anders; da iſt die 
Muſik nur Menſch geworden und heißt Mozart 
oder Meyerbeer; und obendrein wenn man das 
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Beſte, was ſolche nordiſche Muſiker uns bieten, 
genau unterſucht, ſo findet ſich darin italiäniſcher 
Sonnenſchein und Orangenduft, und viel eher als 
unſerem Deutſchland gehören fie dem ſchönen Ita⸗ 
lien, der Heimat der Muſik. Za, Italien wird 
immer die Heimat der Muſik ſein, wenn auch ſeine 
großen Maeſtri frühe ins Grab ſteigen oder ver⸗ 
ſtummen, wenn auch Bellini ſtirbt und Roſſini 
ſchweigt. 

Wahrlich, bemerkte Maria, Roſſini behauptet 
ein ſehr ſtrenges Stillſchweigen. Wenn ich nicht 
irre, ſchweigt er ſchon ſeit zehn Sabren. 

Das iſt vielleicht ein Witz von ihm, antwortete 
Maximilian. Er hat zeigen wollen, daſs der Name 
„Schwan von Peſaro,“ den man ihm ertheilt, gan; 
unpajjend fei. Die Schwäne finger am Ende ibres 
Lebens, Roſſini aber hat in der Mitte des Lebens 
zu fingen aufgebirt. Und id glaube, er bat wohl 
daran gethan und eben dadurch gezeigt, dajs er ein 
Genie ijt. Cin Kiinftler, welder nur Talent bat, 
bebdlt bis an fein Lebensende den Trieb, diefes 
Talent auszuitben, der Chrgeiz ſtachelt ihn, er 
fühlt, daſs er jich beſtändig vervollfommuet, und es 
drdngt ibn, das Hodjte gu erjtreben. Oer Genius 
aber bat das Höchſte bereits geleijtet, er ijt gue 
frieden, er verachtet die Welt und den Eleinen 
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alle augenblidlid in den Bewegungen ibrer Ziige, 
in ibrem Erröthen, in ihrem Crbleiden, und gar 
in ihren Augen ausfpredhen. Wer gu lefen verſteht, 
fann al8dann auf ibren ſchönen Gefidtern febr 
viel’ fiige und intereſſante Dinge lefen, Geſchichten, 
die fo merkwürdig wie die Novellen des Boccaccio, 
Gefühle, die fo zart wie die Gonette des Petrarda, 
Launen, die fo abenteucrligh wie die Ottaverime 
des Ariofto, manchmal aud furdtbare Verrdtherei 
und erbabene Bosbheit, die fo poetifd wie die Hille 
des grogen Dante. Da ift eS der Mühe werth, 
hinaufzuſchauen nad den Logen. Wenn nur die 
Männer unterdeſſen ihre Begeijterung nicht mit 
fo fürchterlichem Lärm ausfprdden! Diefes allzu 
tolle Geräuſch in einem italidnifden Theater wird 
mir mandmal läſtig. Wher die Muſik ift die Seele 
diefer Menſchen, ibr Leben, ihre Mationalfadhe. In 
andern Ländern giebt es gewifs Dtufifer, die den 
größten italiäniſchen Renommeen gleidftehen, aber 
es giebt dort fein muſikaliſches Volk. Die Mufik 
wird bier in Italien nicht durch Individuen reprä⸗ 
ſentiert, ſondern ſie offenbart ſich in der ganzen 
Bevölkerung, die Muſik iſt Volk geworden. Bei 
uns im Norden iſt es ganz anders; da iſt die 
Muſik nur Menſch geworden und heißt Mozart 
oder Meyerbeer; und obendrein wenn man das 
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Beſte, was ſolche nordiſche Muſiker uns bieten, 
genau unterſucht, ſo findet ſich darin italiäniſcher 
Sonnenſchein und Orangenduft, und viel eher als 
unſerem Deutſchland gehören fie dem ſchönen Stas 
lien, der Heimat der Muſik. Za, Italien wird 
immer die Heimat der Muſik ſein, wenn auch ſeine 
großen Maeſtri frühe ins Grab ſteigen oder vers 
ſtummen, wenn auch Bellini ſtirbt und Roſſini 
ſchweigt. 

Wahrlich, bemerkte Maria, Roſſini behauptet 
ein ſehr ſtrenges Stillſchweigen. Wenn ich nicht 
irre, ſchweigt er ſchon ſeit zehn Sabren. 

Das iſt vielleicht ein Witz von ihm, antwortete 
Maximilian. Er hat zeigen wollen, daſs der Name 
„Schwan von Peſaro,“ den man ihm ertheilt, ganz 
unpaſſend ſei. Die Schwäne ſingen am Ende ihres 
Lebens, Roſſini aber hat in der Mitte des Lebens 
zu ſingen aufgehört. Und ich glaube, er hat wohl 
daran gethan und eben dadurch gezeigt, daſßs er ein 
Genie iſt. Ein Künſtler, welcher nur Talent hat, 
behält bis an ſein Lebensende den Trieb, dieſes 
Talent auszuüben, der Ehrgeiz ſtachelt ihn, er 
fühlt, daſs er ſich beſtändig vervollkommnet, und es 
drängt ihn, das Höchſte zu erſtreben. Der Genius 
aber hat das Höchſte bereits geleiſtet, ev ijt gus 
frieden, er verachtet die Welt und den Fleinen 
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Ehrgeiz, und geht nad Haufe, nad Stratford am 
Avon wie William Shakſpeare, oder promeniert 
ji Tadjend und wigelnd anf dem Boulevard des 
Italiens gu Paris wie Soadhim Roffint. Hat der 
Genius feine ganz fdlechte Leibesfonftitution, fo 
febt er in folder Weife nod) eine gute Weile fort, 
nachdem er feine Meifterwerfe geliefert oder, wie 
man fic) auszudrücken pflegt, naddem er feine 
Miſſion erfillt bat. Es ijt ein Vorurtheil, wenn 
man meint, das Genie miiffe friih fterben; ich glaube, 
man bat das dreigigite bis gum vierunddretgigften 
Jahr als die gefabrlide Beit fiir die Genies be— 
zeichnet. Wie oft babe ic den armen Bellini damit 
genedt, und ihm aus Scher; prophezeit, dafs er, 
in feiner Eigenſchaft als Genie, bald fterben müſſe, 
indem er da8 gefdbrlide Alter erreiche. Gonderbar! 
trog des ſcherzenden Tones dugftigte er fid) dow 
ob diefer Prophezeiung, er nannte mic feinen Set. 
tatore und machte immer das Settatorezeiden . . . 
Er wollte fo gern leben bleiben, er hatte eine faft 
leidenjchaftlide Abneigung gegen den Tod, er wollte 
Nits vom Sterben hören, er fiirchtete fid davor 
wie ein Rind, das fic fiirdtet im Ounfeln gu 
ſchlafen ... Er war cin gutes, liebes Rind, manch⸗ 
mal etwas unartig, aber dann braudte man ibm 
nur mit feinem baldigen Lode yu droben, und er 
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ward dann gleid) kleinlaut und bittend und madte 
mit den zwei erhobenen Fingern das Settatores 
zeichen ... Armer Bellini! 

Sie haben ihn alſo perſönlich gekannt? War 
er hübſch? 

Er war nicht häſslich. Sie ſehen, auch wir 
Männer kömen nicht bejahend antworten, wenn 
man uns über Zemand von unſerem Gefdledte 
eine ſolche Frage vorlegt. Es war eine hoch auf— 
geſchoſſene, ſchlanke Geſtalt, die ſich zierlich, ich 
möchte ſagen kokett, bewegte; immer à quatre 
épingles; ein regelmäßiges Geſicht, länglich, blafe 
roſig; hellblondes, faſt goldiges Haar, in dünnen 
Löckchen friſiert; hohe, ſehr hohe, edle Stirn; grade 
Naſe; bleiche, blaue Augen; ſchöngemeſſener Mund; 
rundes Kinn. Seine Züge Hatten etwas Vages, 
Charakterloſes, Etwas wie Milch, und in dieſem 
Milchgeſichte quirlte manchmal ſüßſäuerlich ein Aus— 
druck von Schmerz. Dieſer Ausdruck von Schmerz 
erſetzte in Bellini's Geſichte den mangelnden Geiſt; 
aber es war ein Schmerz ohne Tiefe; er flimmerte 
poeſielos in den Augen, er zuckte leidenſchaftslos 
um die Lippen des Mannes. Dieſen flachen, matten 
Schmerz ſchien der junge Maeſtro in ſeiner ganzen 
Geſtalt veranſchaulichen zu wollen. So ſchwärme⸗ 
riſch wehmüthig waren ſeine Haare frifiert, die 
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Kleider ſaßen ihm fo ſchmachtend an dem zarten 
Leibe, er trug fein ſpaniſches Röhrchen fo idylliſch, 
daſs er mid) immer an die jungen Schafer er- 
innerte, die wir in unferen Schäferſpielen mit be- 
banbderten Stäben und bellfarbigen Zäckchen und 
Höschen minaudieren jehen. Und fein Gang war 
fo jungfräulich, fo elegiſch, fo ätheriſch. Der gange 
Menſch ſah aus wie cin Geufger en escarpins. 
Gr Fat bei den Frauen vielen Beifall gefunden, 
aber id) 3weifle, ob er irgendmwo eine ftarfe Leiden— 
ſchaft gewedt hat. Für mic felber hatte feine Er— 
{heinung immer etwas ſpaßhaft Ungeniegbares, 
deffen Grund wohl zunächſt m feinem Franzöſiſch— 
fprechen 3u finden war. Obgleich Bellini fon meh— 
rere Sabre in Frankreich gelebt, fprad er dod das 
Franzöſiſche jo ſchlecht, wie es vielleicht kaum in 
England geſprochen werden kann. Ich ſollte dieſes 
Sprechen nicht mit dem Beiwort ,ſchlecht“ bezeich— 
nen; ſchlecht iſt hier viel zu gut. Man muſs ent- 
ſetzlich ſagen, blutſchänderiſch, weltuntergangsmäßig. 
Sa, wenn man mit ihm in Geſellſchaft war, und 
er die armen frangofifden Worte wie etn Henker 
radebrad, und unerſchütterlich feine foloffalen coq- 
4-lane ausframte, jo meinte man manchmal, die 
Welt miiffe mit einent Donnergekrache untergeber 
.. . Cine Leicenftille berrfdte dann im ganzen 
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Saale; Todesſchreck malte fic auf allen Gefichtern, 
mit Rreidefarbe oder mit Binnober; die Frauen 
wuſſten nidt, ob fie in Ohnmacht fallen oder ents 
fliehen follten; die Männer faben beftiirzt nad 
ihren Beinkleidern, um fic gu überzeugen, daſs fie 
wirklich dergleichen trugen; und was das Furdts 
barfte war, diefer Schreck erregte zu gleicher Beit 
cine Fonvulfive achluft, die fic faum verbcifen 
ließ. Wenn man daber mit Bellini in Geſellſchaft 
war, muſſte feine Mabe immer eine gewiffe Angſt 
cinfléfen, die durch cinen grauenhaften Reig zugleich 
abftofend und angiebend war. Manchmal waren 
feine unwillfiirliden Calembours blog beluftigender 
Art, und in ihrer poffierliden Abgeſchmacktheit ers 
innerten fie an das Schloſs feines Landsmannes, 
des Pringen von PBallagonien, weldes Goethe in 
fetner italidnijden Reife als ein Mtufeum von base 
roden Berzerrtheiten und ungereimt zuſammenge— 
foppelten Miſsgeſtalten ſchildert. Da Bellini bei 
ſolchen Gelegenheiten immer ctwas ganz Harmlofes 
und ganz Ernſthaftes gejagt zu baben glaubte, fo 
bildete fein Geſicht mit ſeinem Worte eben den 
allertollſten Kontraſt. Das, was mir an feinem 
Geſichte mifsfallen founte, trat dann um ſo ſchnei⸗ 
dender hervor. Das, was mir da mifsftel, war 
aber nicht von der Art, daſs es juft als ein Mangel 
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bezeichnct werden fonnte, und am wenigfter mag 
es wobl den Damen ebenfalls unerfreufam gewejen 
fein. Bellini’s Geficht, wie feine ganze Erſchei— 
nung, hatte jene phyſiſche Friſche, jene Fleiſchblüthe, 
jene Rojenfarbe, die auf mid cinen unangenehmen 
Gindrud mat, auf mid, der ic) vielmehr das 
Todtenhajte und das Marmorne licbe. Erft fpater- 
bin, als ich Bellini fon lange kannte, empfand 
ich fiir ibn cinige Neigung. Dieſes entftand nament- 
lich, als ich bemerfte, dafs fein Charafter durchaus 
edel und gut war. Seine Scele ijt gewifs rein und 
unbeflect geblieben von allen häſslichen Berüh— 
rungen. Auch feblte ihm nicht die barmlofe Guts 
mitthigfeit, das Rindlide, das wir bet genialen 
Menſchen nie vermijfen, wenn fie auch Dergleiden 
nicht fiir Sedermann zur Schau tragen. 

Sa, ic) crinnere mid) — fubr Maximilian 
fort, indem cr fic) auf den Seffel niederließ, an. 
deſſen Lebne er fid) bis jekt aufrecht geſtützt hatte 
— ih erinnere mid eines Angenblides, wo mir 
Bellini in einem fo liebenswiirdigen Licdte erfdicn, 
daſs id ibn mit Vergniigen betradtete und mir 
vornahm, ibn näher fennen zu lernen. Aber es 
war leider der legte Augenblick, wo ich ibn in die- 
jem Leben feben follte. Dieſes war eines Abende, 
naddem mir im Haufe einer grofen Dame, die 
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den Eleinjten Fug in Paris hat, mit einander ge: 
fpeift und febr better geworden, und am Forte: 
piano die ſüßeſten Melodieen erflangen ... Beh 
jebe ibn nod) immer, den guten Bellini, wie er 
endlich, erſchöpft von den vielen tollen Bellinismen, 
die er geſchwatzt, fid) auf cinen Geffel niederließ 
... Dieſer Seſſel war febr niedrig, faft wte ein 
Bänkchen, fo dafs Bellini dadurch gleichfam gu den 
Füßen einer ſchönen Dame gu figen fam, die fid 
ibm gegeniiber auf ein Gofa bingeftredt hatte und 
mit ſüßer Schadenfreude auf Bellini hinabſah, wäh⸗ 
rend Dieſer fic abarbeitete, fie mit einigen frats 
zöſiſchen Redensarten gu unterhalten, und er immer 
in die Mothwendigheit gerieth, Das, was er eben 
gefagt hatte, in feinem ficilianifden Sargon zu kom⸗ 
mentieren,- um gu beweiſen, dafs es keine Sottiſe, 
fondern im Gegentheil die feinfte Schmeichelei ges 
wejen fei. Ich glaube, daſs die fine Dame auf 
Bellini’s Redensarten gar nicht viel hinhirte; fie 
batte ibm fein ſpaniſches Röhrchen, womit er feiner 
ſchwachen Rhetorif mandmal zu Hilfe fommen 
wollte, aus den Händen genommen, und bedtente 
fih deffen, um den gierliden Lodenbau an den 
beiden Schläfen des jungen Maeſtro ganz rubig 
gu gerftéren. Diefem muthwilligen Geſchäfte galt 
wohl jenes Lächeln, das ihrem Gefidte einen 
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Ausdruck gab, wie ic ihn nie auf einem Lebenden 
Menfdenantlig gefeben. Mie fommt mir diefes Gee 
fit aus dem Gedddtniffe! Es war eins jener 
Gefichter, die mehr dem Traumreich der Poefie als 
ber rohen Wirklichfeit des Lebens gu gebhdren 
ſcheinen, Konturen, dic an Da Vinet erinnern, jenes 
edle Oval mit den naiven Wangengrübchen und 
dem fentimental fpib-gulaufenden Rinn der lombar— 
diſchen Schule. Die Farbung mebr römiſch fanft, 
matter Perlenglanz, vornehme Bläſſe, Mtorbidezza. 
Kurz, e8 war ein Geſicht, wie es nur auf irgend 
einem altitalidnifden Portraite gefunden wird, das 
eta eine von jenen grogen Damen vorftellt, worin 
die italidnifden Riinftler des ſechzehnten Sabrhuns 
derts verliebt waren, wenn fie ihre DMteifterwerfe 
ſchufen, woran die Dichter jener eit dathten, wenn 
fie ſich unſterblich ſangen, und wonach die deutſchen 
und franzöſiſchen Kriegshelden Verlangen trugen, 
wenn ſie ſich das Schwert umgürteten und thaten— 
ſüchtig über die Alpen ſtürzten ... Za, ja, fo ein 
Geſicht war es, worauf ein Lächeln der ſüßeſten 
Schadenfreude und des vornehmſten Muthwillens 
ſpielte, während ſie, die ſchöne Dame, mit der 
Spitze des ſpaniſchen Rohrs den blonden Locken⸗ 
bau des guten Bellini zerſtörte. In dieſem Augen⸗ 
blick erſchien mir Bellini wie berührt von einem 
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Zauberſtäbchen, wie umgewandelt zu einer durchaus 
befreundeten Erſcheinung, und er wurde meinem 
Herzen auf einmal verwandt. Sein Geſicht erglänzte 
im Wiederſchein jenes Lächelns, es war vielleicht 
der blühendſte Moment ſeines Lebens ... Ich 
werde ibn nie vergeffen ... Vierzehn Cage nach⸗ 
her las ich in der Zeitung, daſs Italien einen 
ſeiner rühmlichſten Söhne verloren! 


Sonderbar! Zu gleicher Zeit wurde auch der 
Tod Paganini's angezeigt. An dieſem Todesfall 
zweifelte ich keinen Augenblick, da der alte, fahle 
Paganini immer wie ein Sterbender ausſah; doch 
der Tod des jungen, roſigen Bellini fam mir uns 
glaublid vor. Und doc war die Nacdridht vom 
Code des Erfteren nur ein Zeitungs-Srrthum, Pas 
ganini befindet ſich frifd) und geſund 3u Genua, 
und Bellini liegt im Grabe zu Paris! 

Vieben Gie Paganini? frug Maria. 

Dicfer Mann, antwortete Maximilian, ift 
eine Bierde feines Vaterlandes und verdient gee 
wifs die ausgezeichnetſte Erwähnung, wenn man 
von den mufifalifden Notabilitdten Staliens fpre- 
en will. 


Sch babe ibn nie gejehen, bemerfte Daria, 
aber dem Rufe nach foll fein Augeres den Schön— 
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heitsſinn nicht vollkommen befriedigen. Ich babe 
Portraite von ihm geſehen ... 

Die alle nicht ähnlich find, fiel ihr Maximi— 
fian im die Rede; fie verhäſslichen oder verſchönern 
ihn, nie geben fie feinen wirklichen Charatter. Ich 
glaube, es ift uur einem einzigen Menſchen ges 
{ungen, die wabre Phyſiognomie Paganini’s aufé 
Papier gu bringen; e8 ift ein tauber Maler, Ras 
mens Lyfer, der in feiner geijtreiden Tollheit mit 
wenigen Rreideftriden den Kopf Paganini’s fo gut 
getroffen bat, daſs man ob der Wahrheit der eid: 
nung gugleid) lacht und erſchrickt. , Der Teufel hat 
mir die Hand gefithrt,” fagte mir der taube Dealer 
geheimnigvoll fidernd und gutmiithig ironifd mit 


dem RKopfe nidend, wie er bei feinen genialen Eulen— 
ſpiegeleien zu thun pflegte. Diefer Maler war 


immer ein wunderlicher Kauz; trog feiner Taubheit 
liebte er enthufiaftifd) die Muſik, und er foll es 
verftanden haben, wenn er fid) nahe genug am Or 
dhefter bejand, den Muſikern die Muſik anf dem 
Geſichte gu lefen, und an ihren Fingerbewegungen 
dte mehr oder minder gelungene Exekution gu bes 
urtheilen; aud) ſchrieb er die Operntfritifen in einem 
ſchätzbaren Sournale gu Hamburg. Was ift eigents 
lich Da gu verwundern? Sn der ſichtbaren Signas 
tur des Spieles fonnte der taube Maler die Tone 
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feben. Giebt e8 dod) Menfden, denen die Tine 
felber nur unfidjtbare Gignaturen find, worin fie 
Farben und Gejtalten Hiren. 

Gin folder Menſch find Sie! rief Dearia. 

Es ift mir letd, dafs ich die kleine Zeichnung 
von Lyfer nicht mebr befige; fie wiirde Shnen viels 
leit von Baganini’s Äußerem einen Begriff vers 
leihen. Mur in grell ſchwarzen, flidtigen Striden 
fonnten jene fabelbaften Züge erfaſſt werden, dte 
mebr dem ſchweflichten Schattenreich al8 der fons 
nigen Lebenswelt gu gebiren fdeinen. „Wahrhaftig, 
der Teufel hat mir die Hand geführt,“ betheuerte 
mir ber taube Maler, al8 wir zu Hamburg vor 
dem Alfterpavillon ftanden, an dem Gage, wo Pas 
ganini dort fein erftes Koncert gab. „Ja, mein 
Freund,“ fubr er fort, ,e8 ift wabr, was die ganze 
Welt behauptet, daß er ſich bem Teufel ver{drieben 
hat, Leib und Gecle, um der befte Violinift gu 
werden, um Millionen gu erfiedeln, und zunächſt 
um von der verdammten Galere loszukommen, wo 
er ſchon viele Sabre geſchmachtet. Oenn, fehen Sie, 
Freund, als cr zu Cucca Kapellmeiſter war, verliebte 
er fic) in eine Cheaterprinzeffin, ward eiferſüchtig 
auf irgend einen fleinen Abbate, ward vielleicht cocu, 
erftach auf gut italidnifcd feine ungetreue Amata, 
fam auf die Galere gu Genua und, wie gefagt, 
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verſchrieb fic endlich dem Teufel, umt loszukommen, 
um der befte Violinfpieler gu werden, und um Sedem 
bon uns diefen Whend eine Brandfdakung von swei 
Thalern auferlegen zu können ... Aber, feben 
Gie! alle guten Geifter [oben Gott! fehen Gie, 
dort in der Wllee kommt er felber mit ſeinem zwei⸗ 
deutigen Famulo!“ 

Sn der That, es war Paganini felber, den 
id alsbald su Geſicht befam. Er trug cinen duntel- 
grauen Oberrod, der ihm bis gu den Füßen reichte, 
wodurch feine Geftalt febr hoch zu fein ſchien. Das 
fange ſchwarze Haar fiel in verzerrten Locken auf 
feine Schultern herab und bildete wie einen dunflen 
Rahmen um das blaffe, leichenartige Geficht, wos 
yauf Kummer, Genie und Holle ihre unverwiiftliden 
Zeichen eingegraben batten. Neben ihm tänzelte eine 
niedrige, behagliche Sigur, putzig proſaiſch: — rofig 
verrunzeltes Gefidt, hellgraues Ridden mit Stabl- 
knöpfen, unausfteblid) freundlid) nad allen Seiten 
hingrüßend, mitunter aber voll beforglider Scher 
nad der ditfteren Geſtalt binanffdielend, die ibm 
ernft und naddenflid zur Seite wanbdelte. Man 
glaubte das Bild von Rewld gu fehen, wo Fauft 
mit Wagner por den Thoren von Leipzig fpagieren 
geht. Der taube Maler tommentierte mir aber 
die betden Geftalten in feiner toflen Weife, und 
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machte mid) befonders aufmerffam auf den gemej- 
fenen, breiten Gang des Paganini. ,Sft es nicht,“ 
fagte er, ,al8 tritge er nod immer die ciferne 
Querftange zwifden den Beinen? Er hat fid nun 
einmal diefen Gang auf immer angewöhnt. Seben 
Sie auch, wie verächtlich ironifd er auf feinen 
Begleiter mandmal hinabfdaut, wenn Diefer ibm 
mit feinen profaifden Fragen läſtig wird; er fann 
ibn aber nicht entbebren, ein blutiger Rontraft 
bindet ihn an diefen Diener, der eben fein Anderer 
ift alg Satan. Das unwiffende Vol meint freilid, 
diefer Begleiter fei der KRombdien- und WAnefdoten- 
ſchreiber Harrys aus Hannover, den Paganini auf 
Reifen mitgenommen habe, um die Geldgefdafte bei 
feinen Roncerten gu verwalten. Das Volk weif nit, 
dafg der Teufel dem Herrn Georg Harrys blog 
feine Geftalt abgeborgt bat, und daſs die arme 
Seele dieſes armen Menſchen unterdeffen neben 
anderem Lumpenfram in einem Kaften gu Hannover 
fo Lange eingejperrt figt, bis der Leufel ihr wieder 
ihre Fleiſch-Enveloppe zurückgiebt, und er vielleicdht 
feinen Meiſter Paganini in einer wiirdigeren Ge- 
ftalt, nämlich al8 ſchwarzer Pudel, durd die Welt 
begleiten wird.” 

War mir aber Paganini, als ich ihn am hellen 
Mittage unter den griinen Bdumen des Hamburger 
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Sungfernftiegs einherwandeln fab, ſchon hinldnglid 
fabelbaft und abentenerlid) erſchienen: wie muſſte 
mid erft des Whends im Koncerte feine ſchauerlich 
bizarre Erſcheinung überraſchen. Das Hamburger 
Komddienhaus war der Schauplag diefes Koncertes, 
und da8 funftltebende Publikum hatte ſich ſchon 
frühe und in folder Anzahl eingefunden, dafs id 
faum nod cin Plätzchen für mich am Orchefter 
erfdmpfte. Obgleich e8 Pofttag war, erblicte id 
dod in den erften Ranglogen die ganze gebildete 
Handelswelt, einen ganzen Olymp von Bantiers 
und fonftigen Millionärs, die Götter des Raffes 
und de8 Zuckers, nebft deren dicken Ehegöttinnen, 
Sunonen vom Wandrahbm und Aphrodite vom 
Oredwall. Auch bherrjdte eine religidfe Stille tm 
gangen Gaal, Sedes Auge war nach der Biihne 
geridtet. Sedes Obr rüſtete fic gum Hiren. Mein 
Nachbar, ein alter Pelzmakler, nahm feine ſchmutzige 
Baumwolle aus den Ohren, um bald die koftbaren 
Tine, die zwei Thaler Entréegeld koſteten, beſſer 
einſaugen gu können. Endlich aber, auf der Bithne, 
fam eine dunkle Geftalt gum Vorſchein, die der 
Unterwelt entftiegen gu fein ſchien. Das war Pa⸗ 
ganint in feiner ſchwarzen Galla: der ſchwarze 
rad und die ſchwarze Wefte von einem euntſetz⸗ 
licen Rufdnitt, wie er vielleiht am Hofe Pro⸗ 
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ferpinens pon der hölliſchen Ctifette vorgeſchrieben 
iff; die ſchwarzen Hofen ängſtlich fdlotternd um 
die dünnen Beine. Die Langen Arme fdienen nod 
verldngert, indem er in der einen Hand die Violine 
und im der andern den Bogen gefentt hielt und 
damit faft die Erde berührte, als er vor dem Pub⸗ 
likum feine unerbirten Verbeugungen austramte. 
Sn den ecligen Krümmungen ſeines Leibes [ag eine 
ſchauerliche Hölzernheit und zugleich etwas närriſch 
Thieriſches, daſs uns bei dieſen Verbeugungen eine 
ſonderbare Lachluſt anwandeln muſſte; aber ſein 
Geſicht, das durch die grelle Orcheſterbeleuchtung 
nod leichenartig weißer erſchien, hatte alsdann fo 
etwas Flehendes, ſo etwas blödſinnig Demüthiges, 
daſs ein grauenhaftes Mitleid unſere Lachluſt nies 
derdrückte. Hat er dieſe Komplimente einem Auto— 
maten abgelernt oder einem Hunde? Iſt dieſer 
bittende Blick der eines Todkranken, oder Lanert 
dahinter der Spott eines ſchlauen Geizhalſes? Iſt 
Das ein Lebender, der im Verſcheiden begriffen iſt 
und der das Publikum in der Kunſt-Arena, wie 
ein fterbender Fedter, mit feinen Zuckungen ergigen 
joll? Oder ift cs ein Todter, der ans dem Grabe 
geftiegen, ein Vampyr mit der Bioline, der uns, 
wo nidt das Blut aus dem Herzen, doch anf jeden 
Fall dak Gelb aus den Tafden faugt? 
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Solche Fragen freugten fid in unferem opfe, 
während Baganini feine unaufhirliden Rompli- 
mente ſchnitt; aber alle dergleichen Gedanfen muß⸗ 
ten ftrads verftuminen, alg der wunderbare Meifter 
feine Bioline ans Kinn fete und gu fpielen begann. 
Was mid betrifft, fo fennen Sie ja mein muſika⸗ 
lifes gweites Geficdht, meine Begabnis, bei jedem 
Tone, den ich erflingen höre, auc die addquate 
Klangfigur gu fehen; und fo fam es, dafs mir 
Paganini mit jedem Stride feines Bogens aud 
ſichtbare Geftalten und Situationen vor die Augen 
brachte, dafg er mir in tinender Bilderſchrift allerlei 
grelle Geſchichten erzählte, dafs er vor mir gleich— 
fam ein farbige8 Schattenſpiel bingaufeln Lief, 
worin er felber immer mit feinem Violinſpiel als 
die Hauptperfon agierte. Schon bei feinem erften 
Bogenſtrich hatten ſich die Koulijfen um ihn ber 
verdndert; er ftand mit feinem Mufifpult ploglid 
in einem beitern Zimmer, weldhes luftig unordent- 
lich deforiert mit verſchnörkelten Möbeln im Pom⸗ 
padourgeſchmack: überall kleine Spiegel, vergoldete 
Amoretten, chineſiſches Porzellan, ein allerliebſtes 
Chaos von Bändern, Blumenguirlanden. weißen 
Handſchuhen, zerriſſenen Blonden, falſchen Perlen, 
Diademen von Goldblech und ſonſtigem Götter⸗ 
flitterfram, wie man Dergleichen im Studierzimmer 
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einer Primadonna ju finden pflegt. Baganini’s 
Uuferes hatte fic) ebenfalls, und zwar aufs allers 
vortheilbaftefte verändert; er trug kurze Beinkleider 
von [illafarbigem Atlas, eine filbergeftidte, weiße 
Wefte, einen Rok von hellblauem Sammet mit 
golbumfponnenen Knöpfen, und die forgjam in 
Heinen Löckchen frijierten Haare umfpielten fein 
Geſicht, das ganz jung und rofig blühete und von 
ſüßer Zärtlichkeit erglänzte, wenn er nach dem hüb⸗ 
ſchen Dämchen hinäugelte, das neben ihm am Noz- 
tenpult ſtand, während er Violine ſpielte. 

In der That, an ſeiner Seite erblickte ich ein 
hübſches junges Geſchöpf, altmodiſch gekleidet, der 
weiße Atlas ausgebauſcht unterhalb den Hüften, 
die Taille um ſo reizender ſchmal, die gepuderten 
Haare hoch auffriſiert, das hübſch runde Geſicht 
um ſo freier hervorglänzend mit ſeinen blitzenden 
Augen, mit ſeinen geſchminkten Wänglein, Schön⸗ 
pfläſterchen und impertinent ſüßem Näsſchen. In 
der Hand trug fie eine weiße Papierrolle, und fos 
wohl nad ibren Lippenbewegungen, als nad dem 
fofettierenden Hines und Herwiegen ihres Oberleib— 
Mens gu ſchließen, fdien fie gu fingen; aber ver⸗ 
nehmlich ward mir fein eingiger ibrer Triller, und 
nur aus dem Violinfpiel, womit der junge Pagas 
nini das holde Rind begleitete, errieth ich, was fie 
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fang und was er jelber wabrend ihres Singens in 
der Secle fühlte. O, Das waren Melodieen, wie 
die Nachtigall jie flotet in der Abenddämmerung, 
wenn der Dujt der Roje ihr da8 abnende Friih- 
lingsherz mit Sehnſucht berauſcht! 0, Das war 
eine ſchmelzende, wolliiftig hinſchmachtende Selig- 
feit! Das waren Lone, die fid küſſten, dann 
ſchmollend einander flohen, und endlich wieder 
lachend fid) umjdlangen und eins wurden, und in 
trunfener Einheit dabinftarben. Sa, die Tine trieben 
ein beitercs Spiel, wie Sdmetterlinge, wenn einer 
dem anderen nedend ausweidt, ſich binter eine 
Blume verbirgt, endlic) erhajdht wird, und dann 
mit dem anderen, leicdhtfinnig begliidt, tm goldnen 
Sonnenlichte hinaufflattert. Wher eine Spinne, eine 
Spinne fann folden verliebten Schmetterlingen mal 
plötzlich ein tragiſches Schickſal bereiten. Ahnte 
Dergleichen das junge Herz? Cin wehmüthig feufs 
ender Ton, wie Vorgefiihl eines heranſchleichenden 
Ungliids, glitt leife durch die entziidteften Melos 
dDieen, die aus Paganini’s Bioline hervorſtrahlten 
... Seine Augen werden feudt . . . Anbetend 
{niet er nieder vor feiner Umata ... Aber adh! 
indem er fic) bengt, um ibre Füße gu küſſen, ers 
blictt er unter dem Bette einen Heinen Abbate! 
Ich weig nist, was er gegen den armen Menſchen 
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baben mochte, aber der Genuefer wurde blafs wie 
der Tod, er erfafft den Kleinen mit wiithenden Hän-⸗ 
den, giebt ibm diverfe Obrfeigen, fowie auc eine 
betradtlide Anzahl Futritte, ſchmeißt ihn gar 
ur Thür hinaus, zieht alsdann ein langes Stilett 
aus der Taſche und ſtößt eS in die Bruſt der 
jungen Schönen . . 

Sn diefem Augenblic aber erſcholl von allen 
Seiten: Bravo! Bravo! Hamburg’s begeifterte 
Manner und Frauen jzollten ibren raufdendften 
Beifall dem großen Künſtler, welder eben die erfte 
Abtheilung feines Koncertes beendigt hatte, und 
fi mit nod mebr Eden und Krümmungen als 
vorher verbeugte. Auf feinem Gefichte, wollte mid 
bedünken, winſelte ebenfalls eine nod flehſamere 
Demuth alS vorher. Bn feinen Augen ftarrte 
cine grauenbafte Angftlidtcit, wie die eines armen 
Sünders. 

Göttlich! rief mein Nachbar, der Pelzmakler, 
indem er ſich in den Ohren kratzte, dieſes Stück 
war allein ſchon zwei Thaler werth. 

Als Paganini aufs Neue zu ſpielen begann, 
ward es mir düſter vor den Augen. Die Tine 
verivandelten fic) nicht in belle Formen und Fars 
ben; die Geftalt des Meiſters umbiillte ſich viel» 
mehr in finftere Schatten, aus deren Dunkel feine 
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Häupter! Buweilen, wenn in die melodifden Quals 
niſſe dieſes Spicls das obligate Bockslachen binein- 
meckerte, erblidte id) aud) im Hintergrunde cine 
Menge einer Weibsbilder, dic boshaft luftig mit 
den Hafslichen Köpfen nidten und mit den gefreuzs 
ten Fingern in nedender Schadenfreude ihre Ritb- 
en ſchabten. Aus der Bioline drangen alsdann 
Angſtlaute und ein entfeglides Seufzen und ein 
Schluchzen, wie man e8 nod nie gebdrt anf Erden, 
und wie man e8 viclleicht nie wieder auf Erden 
Hiren wird, e8 fei denn im Chale Sofaphat, wenn 
die Lolofjalen Pofaunen des Gerichts erflingen und 
die nadten Leichen aus ihren Gräbern hervorfriechen 
und ibres Schickſals barren... Wher der ges 
quilte Violinift that plötzlich cinen Strid), einen 
fo wahnſinnig vergzweifelten Strid, daſs feine Ketten 
raffelud entgweifprangen und fein unbeimlider Gee 
hilfe, ntitfammt den verhöhnenden Unbolden, vere 
ſchwanden. 

In dieſem Augenblicke ſagte mein Nachbar, 
der Pelzmakler: Schade, ſchade, eine Saite iſt ihm 
geſprungen, Das kommt von dem beſtändigen Piz- 
zicato! 

War wirklich die Saite auf der Violine gee 
{fprungen? Ich weif nicht. Ich bemerfte nur die 
Transfiguration der Tine, und da fdien mir . 
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Paganini und feine Umgebung ploglich wieder gan; 
verändert. Senen fonnte ic) faum wieder erfennen 
in der braunen Mönchstracht, die thn mehr vers 
ftedte alg beflcidete. Das verwilderte Antlig halb 
verbillt von der Kapuze, einen Strid um die Hüfte, 
barfüßig, eine einſam trogige Geftalt, ftand Paga- 
nini auf einem felfigen Vorfprunge am Meere und 
fpielte Bioline, Es war, wie mid diinkte, die 
Beit der Dämmerung, das Abendroth überfloß die 
weiten Diceresfluthen, die immer réther fic farbten 
und immer feterlider ranjdten, im gebeimnis- 
vollften Ginflang mit den Tönen der Bioline. Se 
réther aber das Meer wurde, defto fabler erbleichte 
der Himinel, und als endlich die wogenden Wafer 
wie lauter ſcharlachgrelles Blut ausſahen, da ward 
droben der Himmel ganz geſpenſtiſchhell, gan; 
feichenweig, und grog und drobend traten daraus 
hervor dic Sterne . . . und diefe Sterne waren 
ſchwarz, ſchwarz wie glänzende Steinfohlen. Aber 
die Lone der Violine wurden immer ftitrmifder 
und Feder, in den Augen des entfesliden Spiel⸗ 
manns funfelte eine jo ſpöttiſche Zerſtörungsluſt, 
und feine diinnen Lippen bewegten ſich jo granens 
Haft bajtig, daſs es ausſah, als murmelte er uralt 
verrudte Zauberſprüche, womit man den Sturm 
beſchwört und jene böſeun Geifter entfeffelt, die in 
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den Abgründen des Meeres gefangen fliegen. Mand- 
mal, wenn er, den nadten Arm ans dem weiten 
Mönchsärmel lang mager hervorjtredend, mit dem 
Siedelbogen in den Lüften fegte, dann erfdien er 
erft recht wie ein Herenmeijter, der mit dem Baus 
berjtabe den Elementen gebietet, und es beulte dann 
wie wabhnfinnig in der Dteerestiefe, und die ents 
fegten Blutwellen fprangen dann fo gewaltig in 
die Hobe, daß fie faft dte bleiche Himmelsdede 
und die ſchwarzen Sterne dort mit ihrem rothen 
Schaume befprigten. Das heulte, Das kreiſchte, 
Das krachte, als ob die Welt in Trümmer gufam- 
menbreden wollte, und der Mönch ftrid immer 
bartnddiger feine Bioline. Er wollte durch die 
Gewalt feines rafenden Willens die fieben Siegel 
brechen, womit Salomon die eifernen Töpfe vers 
fiegelt, nachdem er darin die iiberwundenen Dä⸗ 
monen verfdloffen. Zene Töpfe bat der weife 
König ing Mecr verfenft, und eben die Stimmen 
der barin verſchloſſenen Geifter glaubte ich yu vers 
nehmen, während Paganini’s Violine ibre gornigs 
jten Bafstine grollte. Aber endlich glaubte id gar 
wie Subel der Befreiung gu vernebmen, und aus 
den rothen Blutwellen ſah ich hervortauden die 
Haupter der entfeffelten Dämonen: Ungethiime von 
fabelbafter Häſslichkeit, Krofodile mit Fledermans- 
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flügeln, Schlangen mit Hirjdgeweihen, Affen bes 
mist mit Trichtermuſcheln, Seehunde mit patriar- 
chaliſch {angen Barten, Weibergefidhter mit Brüſten 
an der Stelle der Wangen, grüne Kamelsköpfe, 
Zwittergeſchöpfe von wunbegreiflider Zuſammen⸗ 
febung, alle mit faltflugen Augen hinglotzend und 
mit fangen Flofstagen hingreifend nach dem fiedelns 
den Minde ... Diefem aber, in dem rafenden 
Beſchwörungseifer, fiel die Rapuze zurück, und die 
fodigen Haarc, im Winde dabinflatternd, umrin⸗ 
gelten fein Haupt wie ſchwarze Sdlangen. 

Dieſe Erſcheinung war fo finneverwirrend, da 
ih, um nist wabnfinnig gu werden, die Obren 
mir zuhielt und die Augen [lof Da war nun 
der Spuk verjdwunden, und als ic wieder aufs 
blidte, fah id) den armen Genuefer in feiner ges 
wöhnlichen Geftalt {cine gewöhnlichen Romplimente 
ſchneiden, wabrend das Publifum aufs entgiiettefte 
applaubdierte. 

„Das ift alfo da8 berithmte Spiel auf der 
G-Saite,“ bemerfte mein Nachhar; „ich fpiele felber 
bie Violine und weiß, was es heißt, diefes In⸗ 
ftrument fo zu bemeijtern!* Bum Glück war die 
Paufe nicht grok, jonft hatte mid der muſikaliſche 
Pelzkenner gewifs in cin langes Kunſtgeſpräch eins 
gemufft. nini ſetzte wieder ruhig ſeine Violine 
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ané Sinn, und mit dem erften Strich feines Bo- 
gens begann auc) wieder die wunderbare Trans- 
figuration der Tine. Yur geftaltete fie fic nicht 
mebr fo grellfarbig und Tetblid) beftimmt. Dieſe 
Töne entfalteten fic rubig, majeſtätiſch wogend 
und anjdwellend, wie die eines Orgeldorals in 
einem Dome; und Alles umber hatte ſich immer weiter 
und höher ausgedehut gu einem folofjalen Raume, 
wie nidt das Forperlide Wuge, fondern nur das Auge 
des Geiftes ihn fajfen kann. Sn der Mitte dicjes 
Raumes fchwebte eine leuchtende Kugel, worauf 
riefengrog und ftoljerbaben ein Mann ftand, der 
die Violine fpielte. Dieſe Kugel, war fie die Gonne? 
Sh weif nicht. Aber in den Biigen des Mannes 
erfannte ich) Paganini, nur idealifd verfdinert, 
himmliſch verfldrt, verſöhnungsvoll lächelnd. Sein 
Leib blühte in kräftigſter Männlichkeit, ein hell⸗ 
blaues Gewand umſchloſs die veredelten Glieder, 
um ſeine Schultern wallte in glänzenden Locken 
das ſchwarze Haar; und wie er da feſt und ſicher 
jtand, ein erbabenes Gétterbild, und die Bioline 
ftrid), da war es, als ob die ganze Schöpfung 
feinen Tönen gehordte. Er war der Menſch-Planet, 
um den fic) dad Weltall bewegte, mit gemeffener 
Seierlicfeit und in jeligen Rhythmen erflingend. 
Dieſe großen Lichter, die fo rubig glänzend unt ihn 
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ber ſchwebten, waren es die Sterne des Himmelé, 
und jene ténende Harmonic, die aus ibren Be: 
wegungen entitand, war e8 der Spbhdrengefang, 
wovon Poeten und Seber jo viel Verzitdendes be: 
richtet haben? Zuweilen, wenn ich angeftrengt weit 
binausjdhaute in die dämmernde Ferne, da glaubte 
id lauter weige wallende Gewänder zu feben, worin 
folojjale Pilgrime vermummt einber wandelten, mit 
weigen Stdben in den Händen, und fonbderbar! 
die goldnen Knöpfe jener Stäbe waren eben jene 
großen Lichter, die id fiir Sterne gebalten hatte. 
Dicfe Pilgrime gogen in weiter Kreisbahn um den 
grogen Spielinaun umber, von den Tönen feiner 
Bioline erglänzten immer heller die goldnen Knöpfe 
ihrer Stibe, und die Chorale, die von ihren Lippen 
erfdollen und die ic fiir Sphärengeſang balten 
fonnte, waren eigentlich nur das verballende Echo 
jener Violinentine. Cine unnennbare beilige In⸗ 
brunft wobute in diefen Klängen, die manchmal 
faum hörbar ergitterten, wie gebeimnisvolles Flü— 
{tern auf dem Wajfer, dann wieder ſüßſchanerlich 
anjd@wollen, wie Waldhorntine im Mondſchein, und 
dann endlid mit ungezitgeltem Subel dabinbrauften, 
alg griffen tauſend Barden in die Gaiten ibrer 
Harfen und erbhitben ihre Stimmen yu einem Gie- 
geslied. Das waren Klänge, die nie das Obr 
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hort, fondern nur da8 Herz trdumen kann, wenn es 
des Nachts am Herzen der Geliebten rubt. Vielleicht 
auch begreift fie das Herz am Hellen, lichten Lage, 
wenn eS fich jauchgend verſenkt in bie Schönheits⸗ 
linien und Ovale eines griechiſchen Kunſtwerks ... 

„Oder wenn man eine Bouteille Champagner 
zuviel getrunfen Hat!“ ließ fid) ploglic& eine lachende 
Stimme vernehmen, die unjeren Erzähler wie aus 
einem Traume wedte. Als er fid) umdrehte, erblicdte 
er den Doftor, der in Begleitung der ſchwarzen 
Deborah ganz leije ing Zimmer getreten war, um 
ſich gu erfundigen, wie feine Medicin auf die Kranfe 
gewirft babe. 

„Dieſer Schlaf gefdllt mir nicht,“ ſprach der 
Doktor, indem er nach dem Sofa zeigte. 

Maximilian, welder, verſunken in den Phan⸗ 
tasmen ſeiner eignen Rede, gar nicht gemerkt hatte, 
daſs Maria ſchon lange eingeſchlafen war, bißſs ſich 
verdrießlich in die Lippen. 

Dieſer Schlaf, fuhr der Doktor fort, verleiht 
ihrem Autlitz ſchon gang den Charakter bes Todes. 
Sieht es nicht ſchon aus wie jene weißen Masken, 
jene Gipsabgüſſe, worin wir die Züge der Ver⸗ 
ſtorbenen zu bewahren ſuchen. 

Ich möchte wohl, flüſterte ihm Maximilian 
ins Obr, oon dem Geſichte unſerer Freundin einen 
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folchen Abguſs aufbewahren. Sie wird aud als 
Leiche nod) febr {din fein. 

Ich rathe Shnen nicht dazu, entgegnete der 
Doftor. Solde Masken verleiden uns die Erinne: 
rung an unfere Cieben. Wir glauben, in diefem 
Gipſe fet nod Etwas von ihrem Leben enthalten, 
und was wir darin aufbewahrt haben, ift dod 
gang eigentlich der Tod felbft. Regelmapig chine 
Züge befommen bier etwas grauenbaft Starree, 
Verhihnendes, Fatales, wodurd fie uns mebr er: 
ſchrecken als erfreuen. Wahre Rarifaturen aber 
find die Gipsabgiiffe von Gefidtern, deren Rei; 
mehr von geiftiger Urt war, deren Biige weniger 
regelmagig als intereffant gemwefen; denn fobald die 
Grazien des Lebens darin erlofden find, werden 
die wirklichen Abweichungen von den idealen Schön⸗ 
heitslinien nidt mehr durch geiftige Reize ausge⸗ 
glichen. Gemeinſam iſt aber allen dieſen Gipsge— 
ſichtern ein gewiſſer räthſelhafter Zug, der uns bei 
längerer Betrachtung aufs unleidlichſte die Seele 
durchfröſtelt; ſie ſehen alle aus wie Menſchen, die 
im Begriffe ſind, einen ſchweren Gang zu gehen. 

Wohin? frug Maximilian, als der Doktor 
ſeinen Arm ergriff und ihn aus dem Zimmer 


fortführte. 
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Zweite Nacht. 


Und warum wollen Sie mich noch mit dieſer 
häſslichen Medicin quälen, da ich ja doch ſo bald 
ſterbe! 

Es war Maria, welche eben, als Dtazimilian 
ins Zimmer trat, dieſe Worte geſprochen. Bor Wr 
ſtand der Arzt, in der einen Hand eine Medicin- 
flaſche, in der anderen einen fleinen Becher, worin 
ein brdunlider Saft widerwartig ſchäumte. Theuer- 
fter Freund, rief er, indem er fic) gu dem Cintre- 
tenden wandte, Shre Anweſenheit ijt mir jest febr 
lieb. Suchen Sie doc Signora dabin zu bewegen, 
dafs fie nur dieſe wenigen Tropfen einfdlitrft; id 
babe Gile. 

3h bitte Sie, Maria! flifterte Maximilian 
mit jener weiden Stimme, die man nicht febr oft 
an ibm bemerft bat, und die aus einem fo wunden 
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Herzen zu fommen fdien, dafs die Kranke, fonder: 
bur gerithrt, faft ihres eigenen Leides vergeffent, 
ben Beder in dic Hand nahm; ehe fie ihn aber 
zum Munde fithrte, fpracd fie lächelnd: Nicht wabr, 
zur Belohnung erziblen Sie mir dann and die 
Geſchichte von der Laurentia? 

Alles, was Sie wünſchen, ſoll geſchehen! nickte 
Maximilian. 

Die blajje Frau tranf alsbald den Inhalt 
des Beders, halb lächelnd, halb ſchaudernd. 

Ich habe Eile, ſprach der Arzt, indem er ſeine 
ſchwarzen Handſchuhe anzog. Legen Sie fich ruhig 
nieder, Signora, und bewegen Sie ſich ſo wenig 
als möglich. Ich habe Eile. 

Begleitet von der ſchwarzen Deborah, die ihm 
leuchtete, verließ er das Gemach. — Als nun die 
beiden Freunde allein waren, ſahen ſie fich lange 
ſchweigend an. In Beider Seele wurden Gedanken 
faut, die Eins dem Anderen gu verhehlen ſuchte. 
Das Weib aber ergriff plötzlich die Hand des 
Mannes und bedecte fie mit gliihenden Rien. 

Um Gotteswillen, fpradh Maximilian, bewegen 
Sie fich nicht fo gewaltjam und legen Gie fid 
wieder rubig aufs Sofa. 

Wis Maria diejen Wunſch erfüllte, bededte er 
ihre Fape febe forgfam mit dem Shawl, den ex 
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vorber mit feinen Lippen berithrt hatte. Gie mochte 
e8 wobl bemerft haben, denn fie zwinkte vergniigt 
mit den Augen wie ein glückliches Rind. 

War Mademoifelle Laurence febr fdsn? 

Wenn Sie mid nie unterbrechen wollen, theure 
Freundin, und mir angeloben, ganz fdweigfam und 
rubig zuzuhören, fo will id) Alles, was Sie zu 
wiſſen begebren, umſtändlich beridten. 

Dem bejahenden Blide Mtaria’s mit Freund 
lichkeit zulächelnd, fegte fic) Maximilian auf den 
Seſſel, der vor dem Gofa ftand, und begann fols 
gendermafen feine Erzählung: 

Es fiud nun adt Sabre, dafs ich nach London 
reifte, um die Sprade und das Volk dort fennen 
ju fernen. Hol’ der Teufel das Volk mitfammt 
feiner Sprache! Da nehmen fie ein Dutzend eins 
fifbiger Worte ins Maul, fauen fie, tnatfchen fie, 
{puden fie wieder ans, und Das nennen fie Spre⸗ 
hen. Zum Olid find fie ihrer Natur nad ziem⸗ 
lid) ſchweigſam, und obgleid) fie uns immer mit 
anfgefperrtem Maule anfeben, jo verfdonen fie uns 
jedod) mit [angen Ronverfationen. Aber webe uns, 
wenn wir einem Sohne Albions in die Hande 
fallen, der die grofe Tour gemadt und auf dem 
Koutinente Franzöſiſch gelernt bat.  Diefer will 
dann die Gelegenbeit benugen, die erlangten Sprach⸗ 
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fenntniffe gu üben, und überſchüttet uns mit Fragen 
ther alle möglichen Gegeuftinde, und faum phat 
man die eine Frage beantwortet, fo fommt er mit 
ciner neuen berangezogen, entweder ber Alter oder 
Heimat oder Daucr unferes Aufenthalts, und mit 
diefem unaufhörlichen Snquirieren glaubt er und 
aufs allerbefte gu unterbalten. Ciner meiner Freunde 
in Paris hatte vielleiht Recht, als er behauptete, 
daſs die Englinder ihre franzöſiſche Ronverfation 
auf bem Bureau des passeports erlernen. Ym 
niiglidften ijt ibre Unterbaltung bet Tiſche, wenn 
fie ihre koloſſalen Roftbeefe trandieren und mit 
den ernſthafteſten Mienen uns abfragen, weld ein 
Stück wir verlangen, ob ſtark oder ſchwach gebraten, 
ob aus der Ptitte ober ans der braunen Rinde, 
ob fett oder mager. Dieje Roftbecfe und ibre Ham- 
melbraten find aber aud Alles, was fie Gutes 
haben. Der Himmel bewahre jeden Chriftenmenfd 
vor ibren Gaucen, die aus /, Mehl und 2/, Bute 
ter, oder, je nachdem die Miſchung eine Abwech⸗ 
felung bezwedt, aus '/, Butter und %/, Mehl be- 
ftehen. Der Himmel bewahre aud Seden vor ihren 
naiven Gemüſen, die fie in Waſſer abgefodt, gan; 
wie Gott fie erſchaffen bat, auf den Lif bringen. 
Entjeglider nod als die Küche der Englander find 
ihre Loafte und ihre obligaten SGtandreden, mem 
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das Tiſchtuch aufgehoben wird und die Damen 
fic) von der Tafel wegbegeben, und ftatt ihrer eben 
fo viele Bouteillen Portwein aufgetragen werden 
.. . denn durch letztere glauben fie die Abwefen- 
eit des ſchönen Geſchlechtes aufs befte gu erfegen. 
Ich fage des fchinen Geſchlechtes, denn die Eng- 
länderinnen verdienen diefen Namen, Es find ſchöne, 
weife, ſchlanke Leiber. Mur der allgubreite Raum — 
gwifden der Naſe und dem Mtunde, der bei ibnen 
eben fo bdufig wie bei den englifden Männern 
gefunden wird, bat mir oft in England dte ſchönſten 
Gefidter verleidet. Diefe Abweichung von dem 
Typus des Schönen wirlt auf mid nod fataler, 
wenn ic die Engldnder bier in Stalien febe, wo 
ibre kärglich gemeſſenen Nafen und bie breite Fleifd- 
fläche, die fid darunter bis zum Maule erftrectt, 
einen deſto fdjrofferen Rontraft bildet mit den Ge- 
ſichtern der Stafidner, deren Biige mebr von antifer 
Regelmäßigkeit find, und deren Naſen, entweder 
römiſch gedogen oder griechifd geſenkt, nicht felten 
in8 Allzulängliche ausarten. Sehr ridtig ift die 
Bemerfung eines deutſchen Reifenden, dafs die Eng- 
lander, wenn fie Hier unter den Staliduern wan- 
deln, Alle wie Statuen ausfeben, denen man dte 
Naſenſpitze abgefdlagen bat. 
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3a, wenn man den Englandern in einem frem- 
den Lande begegnet, fann man durd den Rontrafi 
ibre Mängel erft rect grell hervortreten feben. Es 
find die Götter der Langeweile, die in blank lackirten 
Wagen mit Extrapoft durd alle Linder jagen, und 
fiberall cine graue Gtaubwolfe von Zraurigfeit 
binter ſich laſſen. Dazu kommt ihre Neugier obne 
Intereſſe, ihre geputzte Plumpheit, ihre freche Blö⸗ 
digkeit, ihr eckiger Egoismus, und ihre öde Freude 
an allen melancholiſchen Gegenſtänden. Schon ſeit 
drei Wochen ſieht man hier auf der Piazza del 
Gran Duca alle Tage einen Engländer, welder 
ftundenlang mit offenem Maule jenem Charlatane 
zuſchaut, der dort, zu Pferde ſitzend, den Leuten 
die Zähne ausreift. Dieſes Schaufpiel foll den 
edlen Sohn WAlbions vielleicht ſchadlos alten fiir 
die Erefutionen, die er in feinem theuern Waters 
lande verſäumt ... Denn nächſt Boren und Hab- 
nenfampf giebt e8 fiir einen Britten feinen köſt⸗ 
fideren Unblid, als die Wgonie eines armen Teu— 
fel8, der ein Schaf geftohlen oder eine Handfdrift 
nachgeahmt hat, und vor der Facade pon Old- 
Baylie eine Stunde fang mit einem Stri€ um den 
Hals ausgeftellt wird, che man ihn in die Emig: 
feit ſchleudert. Es ift feine Ubertreibung, wenn ich 
ſage, dafs Sdafdiebftabl und Fälſchung in jenem 
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häſslich graufamen Lande gleich den abfdeulicdften 
Berbredhen, gleid) Vatermord und Blutſchande, bez 
ftvaft werden. Sch felber, den ein trifter Zufall 
vorbeifiibrte, id) fay in London einen Mtenfchen 
hängen, weil er ein Gchaf geftoblen, und feitdem 
verlor id) alle Freude an Hammelbraten; das Fett 
crinnert mid) immer an die weife Mütze de8 armen 
Sünders. Neben ihm ward ein Irländer gehenkt, 
der die Handſchrift eines reichen Bankiers nachge— 
ahmt; noch immer ſehe ich die naive Todesangſt 
des armen Paddy, welder vor den Aſſiſen nicht 
begreifen founte, daſs man ibn einer nachgeahmten 
Handfdrift wegen fo hart beftrafe, ihn, der doch 
jedem Menſchenkind erlaube, feine eigne Handſchrift 
nachzuahmen! Und diefes Vol fpridt beftindig 
bon Chriftenthum, und verfiumt des Sonntags 
feine Rirdhe, und überſchwemmt die ganze Welt 
mit Bibeln. 

Ich will es Shnen gefteben, Mtaria, wenn mir 
in England Nichts munden wollte, weder Menſchen 
nod Küche, fo [ag auch wohl zum Theile der 
Grund in mir felber. Ich hatte einen guten Vor- 
rath von Mtifslaune mit hiniibergebradt aus der 
Heimat, und id fuchte Erbeiterung bei einem Volke, 
das felber uur im Strudel der politifden und 
merfantilifden Thätigkeit feine Cangeweile zu tddten 
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weiß. Die Vollfommenbeit der Maſchinen, die bier 
überall angewendet werden, und fo viele menfd: 
fide Verrichtungen übernommen, hatte ebenfalls 
fiir mic etwas Unheimliches; dieſes tinftlide Ge- 
triebe von Rädern, Stangen, Cylindern und tan- 
ſenderlei kleinen Hakchen, Stiftdhen und Zähnchen, 
die ſich faſt leidenſchaftlich bewegen, erfüllte mich 
mit Grauen. Das Beſtimmte, das Genaue, das 
Ausgemeſſene und die Pünktlichkeit im Leben ber 
Englander bedngftigte mid nist minder; denn 
gleidwie die Mtafdinen in England uns wie Men⸗ 
{hen vorfommen, fo erfdeinen uns dort die Den: 
fen wie Mafdinen. Sa, Holz, Eiſen und 
Meffing deinen dort den Geift des Menſchen 
ufurpiert gu haben und vor Geiftesfiille faft wahn⸗ 
finnig geworbden gu fein, während der entgeiftete 
Menſch als ein hobles Gefpenft ganz mafcinen- 
mäßig feine Gewohnheitsgeſchäfte verridtet, zur 
beſtimmten Minute Beefftäke friſſt, Parlaments- 
reden Halt, feine Nagel bürſtet, in die Stage-Coad 
ſteigt oder ſich aufhängt. 

Wie mein Miſsbehagen in dieſem Lande fich 
täglich fteigerte, finnen Sie fid) wohl vorſtellen. 
Nichts aber gleidht der ſchwarzen Stimmung, die 
mich einft befiel, als ich gegen Abendzeit auf der 
Waterloo - Bride ftand und in die Wafer der 


Themſe hincinblidte. Mir war, al8 fpiegelte fid 
darin meine Geele, als ſchaute fie mir aus dem 
Wajfer entgegen mit allen ihren Wundenmalen ... 
Dabei famen mir die fummervollften Geſchichten 
ing Gedächtnis ... Ich date an dic Rofe, dte 
immer mit Eſſig begojfen worden und dadurd ire 
ſüßeſten Düfte einbüßte und frithgcttig verwelkte 

.. SH dachte an den verirrten Schmetterling, 
den ein Naturforſcher, der den Montblanuc beſtieg, 
dort gang cinfam gwijden den Eiswänden umber 
flattern ſah ... Sch dadhte an die zahme Uffin, 
die mit den Menſchen fo vertraut war, mit ibnen 
{pielte, mit ihnen ſpeiſte, aber einft bei Tiſche in 
dem Braten, der in der Schüſſel lag, thr cigues 
junges Äffchen erfannte, es haſtig ergriff, damit 
in ben Wald eilte, und fid nie mehr unter ihren 
Freunden, den Mtenfden, feben ließ ... Wh, mir 
ward fo weh gu Dtuthe, daſs mir gemattjan die 
heißen Tropfen aus den Augen ſtürzten ... Sie 
ficlen binab in die Themſe und ſchwammen fort 
in8 grofe Meer, das fdon fo mance Menſchen— 
thräne verfdludt bat, ohue es gu merken! 

In dieſem Augenblick geſchah es, daſßs eine 
ſonderbare Muſik mich aus meinen dunklen Träu— 
men weckte, und als ich mich umſah, bemerkte ich 
am Ufer einen Haufen Menſchen, die um irgend 
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ein ergötzliches Schauſpiel einen Kreis gebildet zu 
baben ſchienen. Sch trat ndber und erblictte eine 
Rilnftlerfamilie, welche aus folgenden vier Perjonen 
beftand : 

Grftens eine kleine unterjegte Frau, die gan; 
ſchwarz gekleidet war, einen febr Heinen Ropf und 
einen mächtig did bervortretenden Gand hatte. 
Uber diefen Bauch hing ihr eine ungebeuer große 
Trommel, worauf fie ganz unbarmber3ig lostrom⸗ 
melte. 

Zweitens ein Zwerg, der wie cin altfrangifi- 
fer Marquis ein brodiertes Kleid trug, einen 
großen gepuderten Kopf, aber übrigens febr diinne, 
winzige Gliedmaßen hatte, und bin und ber tans 
zelnd den Lriangel ſchlug. 

DOrittens ein etwa fünfzehnjähriges junges 
Mädchen, welches cine furze, enganliegende Sacfe 
von blaugeftreifter Seide und weite, ebenfalls blau- 
geftreifte Bantalons trug. Es war eine luftig ge- 
baute, anmuthige Geftalt. Das Geſicht griechiſch 
ſchön. Edel grade Naſe, lieblich geſchürzte Lippen, 
träumeriſch weich gerundetes Kinn, die Farbe ſonnig 
gelb, die Haare glänzend ſchwarz um die Schläfen 
gewunden: ſo ſtand ſie, ſchlank und ernſthaft, ja 
miſslaunig, und ſchaute auf die vierte Perſon der 
Geſellſchaft, welche eben ihre Kunſtſtücke producierte. 
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Diefe vierte Perfon war ein gelehrter Hund, 
ein febr boffuungsvoller Pudel, und er hatte eben 
zur höchſten Freude des englifden PBublifums aus 
den Holgbuchftaben, die man ibm vorgelegt, den 
Namen des Lord Wellington gufammengefest und 
ein febr ſchmeichelhaftes Beiwort, nämlich Heros, 
hinzugefügt. Oa der Hund, was man fdon feinem 
geiſtreichen Außern anmerfen konnte, fein engliſches 
Vieh war, ſondern nebſt den anderen drei Perſonen 
aus Frankreich hinübergekommen, ſo freuten ſich 
Albions Söhne, dafs ihr großer Feldherr wenigſtens 
bei franzöſiſchen Hunden jene Anerkennung erlangt 
babe, die ihm von den übrigen Kreaturen Frank—⸗ 
reichs ſo ſchmählich verſagt wird. 

In der That, dieſe Geſellſchaft beſtand aus 
Franzoſen, und der Zwerg, welcher ſich hiernächſt 
als Monſieur Türlütü ankündigte, fing an in fran— 
zöſiſcher Sprache und mit ſo leidenſchaftlichen Geſten 
zu bramarbaſieren, daſs die armen Engländer noch 
weiter als gewöhnlich ihre Mäuler und Naſen auf— 
ſperrten. Manchmal nach einer langen Phraſe krähte 
er wie ein Hahn, und dieſe Kikerikis, ſowie auch 
die Namen von vielen Kaiſern, Königen und Für— 
ſten, die er ſeiner Rede einmiſchte, waren wohl 
das Einzige, was die armen Zuſchauer verſtanden. 
Zene Kaiſer, Könige und Fürſten rühmte er näm— 
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lid al8 feine Gönner und Freunde. Schon als 
Rnabe von adt Sabren, wie er verfiderte, hatte 
cr eine Tange Unterredung mit dcr höchſtſeligen 
Majeſtät Ludwig XVI., welder aud ſpäterhin bet 
widtigen Gelegenheiten ihn immer um Rath fragte. 
Oen Stiirmen der Revolution war er, wie fo viele 
Andere, durd die Flucht entgangen, und erft unter 
dem Raiferthum war er ins geliebte Vaterlaud 
zurückgekehrt, um theilzunehmen an dent Ruhme der 
großen Nation. Napoleon, ſagte er, habe ihn nie 
geliebt, dagegen von Seiner Heiligkeit dem Papſte 
Pius VII. ſei er faſt vergöttert worden. Der 
Kaiſer Alexander gab ihm Bonbons, und die Prine 
zeſſin Wilhelin vou Kyrig nabm ibn immer anf 
den Schoß. Seine Ourdhlaudht der Herzog Karl 
von Braunſchweig lick thu mandmal anf ſeinen 
Hunden umberreiten, und Seine Majeſtät dor 
Konig Ludwig von Baiern hatte thm feine erhabenen 
Gedichte vorgelefen. Die Fiirften von Reuß⸗-Schleiz⸗ 
Kreuz und von Schwarzburg-Sondershauſen lichten 
ihn wie einen Bruder, und batten immer aus pere 
felocn Pfeife mit ihm geraucht. Sa, von Kindheit 
auf, fagte er, babe er unter Lauter Gouverinen 
gelebt, die jegigen Monarchen feien gleichſam anit 
ihm aufgewadfen, und er betrachte fie wie Seines⸗ 
gleiden, und er Lege auch jedes Mtal raver an, 


— 249 — 


wenn Einer pow ihuen das Beitlice fegue. Nach 
diefen gravitdtifden Worten krähte er wie ein Habn. 

Monfieur Türlütü war in der That einer der 
furiofeften Zwerge, die id) je gefeben; fein verrune- 
zelt altes Gefidjt bildete einen fo pugigen Rontraft 
mit feinem kindiſch ſchmalen Leibchen, und feine 
ganze Perſon fontraftierte wieder fo pugig mit den 
Runjtftiiden, bie er producierte. Er warf fic näm⸗ 
lid) in die Fedften Pofituren, und mit einem un- 
menſchlich [angen Rappiere durchſtach er die Luft 
die Kreuz und die Quer, während er beftindig bei 
ſeiner Ghre ſchwur, dafs diefe Quarte oder jene 
Terze von Niemanden zu parieren fei, daſs bins 
gegen feine Parade von fcinem fterbliden Menſchen 
durchgeſchlagen werden könne, und dafs er Seden 
iin Publifum auffordere, fic) mit ihm in der edlen 
Fechtkunſt zu meſſen. Nachdem der Zwerg diefes 
Spiel einige Zeit getrieben und Niemanden gefunden 
hatte, der fich zu einem öffentlichen Zweikampfe 
mit ihm entſchließen wollte, verbeugte er ſich mit 
altfranzöſiſcher Grazie, dankte für den Beifall, den 
man ihm geſpendet, und nahm ſich die Freiheit, 
einem hochzuverehrenden Publiko das außerordent⸗ 
lichſte Schauſpiel anzukündigen, das jemals auf 
engliſchem Boden bewundert worden. „Sehen Sie, 
dieſe Perſon“ — rief er, nachdem er ſchmutzige 
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Glacéhandſchuh angegogen und das junge Mädchen, 
das zur Geſellſchaft gehörte, mit ehrfurchtsvoller 
Galanteric bis in die Mtitte de8 Kreiſes gefithrt 
— „dieſe Perſon ijt Mtademoifelle Laurence, die 
eingige Tochter der ehrbaren und chriſtlichen Dame, 
die Sie dort mit der großen Lrommel jeben, und 
die jeBt nod) Trauer tragt wegen des Verluftes 
ibres innigftgelicbten Gatten, de8 größten Baud- 
redners Europas! Mtademoifelle Laurence wird jebt 
tanzen! Bewundern Sie jegt den Tang von Made— 
moifelle Laurence!” Nad diefen Worten frabte cr 
wieder wie ein Habn. 

Das junge Mädchen ſchien weder auf diefe 
Reden, nod auf die Blide der Zuſchauer im 
mindejten zu adten; verdrieplich in fich felbft ver- 
ſunken barrte fie, bi8 der Zwerg einen grofen Tep- 
pid) gu ihren Füßen ausgebreitet und wieder in 
Begleitung der grogen Trommel feinen Triangel 
gu fpielen begann. Es war cine fonderbare Muſik, 
eine Miſchung von täppiſcher Brummigfeit und 
wollüſtigem Gekitel, und id) vernabm eine pathe— 
tifd) närriſche, wehmüthig freche, bizarre Melodie, 
die dennod von der fonderbarften Einfachheit. Die- 
fer Muſik aber vergag ich bald, als das junge 
Mädchen yu tanzen begann. 
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Tanz und Tänzerin nahmen faft gewailtfam 
meine ganze Aufmerkſamkeit in Wnfprud. Das 
war nidt das Elaffifde Tanzen, da8 wir nod) in 
unferen grofen Balletten finden, wo, ebenfo wie 
in der flaffifden Cragddie, nur gefpreigte Cinheiten 
und Kiinftlichfeiten herrfden; Das waren nit 
jene getangten Alexandriner, jene deklamatoriſchen 
Spriinge, jene antithetifden Entredats, fene cdle 
Leidenfchaft, die fo wirbelnd anf einent Fue hers 
umpironettiert, dafs man Nichts ficht als Himmel 
und Trifot, Nichts als Bdealitdt und Lüge! Es 
ift mir wabrlich Nichts fo febr zuwider wie das 
Ballett in der großen Oper yu Paris, wo ſich die 
Tradition jenes klaſſiſchen Tanzens am reinften ers 
halten bat, während die Franzoſen in den übrigen 
Riinften, in der Poefie, in der Mtufif und in der 
Malerei, das klaſſiſche Shftem umgeſtürzt haben. 
Es wird ibnen aber ſchwer werden, eine ähnliche 
Revolution in der Cangfunft zu vollbringen; es fei 
deun, dafs fie bier wieder, wie in ihrer politifden 
Revolution, gum Terrorismus ihre Zuflucht nebmen, 
und den oerjtodten Tänzern und Tänzerinnen des 
alten Regimes die Beine guillotinieren. Mademoi—⸗ 
ſelle Laurence war feine groge Tänzerin, ihre Fuge 
fpigen waren nicht febr biegfam, ibre Beine waren 
nicht geübt gu allen migliden Verrenfungen, fie 
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verftand Nichts von der Canglunft, wie fie Beftris 
(chrt, aber fie tangte wie die Natur den Menſchen 
gu tangen gebietet: ihr ganged Wefen war im Cin 
Hange mit ihren Bas, nicht blog ibre Füße, fons 
dern ihr ganger Leib tangte, ibr Gefist tangte... 
jie wurde manchmal blafg, faft todtenblafs, ihre 
Augen Hffneten fid) gefpenftifd weit, um ibre Lippen 
zudten Begier und Schmerz, und ihre ſchwarzen 
Haare, die in glatten Ovalen ihre Schläfen ume 
ſchloſſen, bewegten fic) wie zwei flatternde Raben⸗ 
flügel. Das war in der That kein klaſſiſcher Tanz, 
aber auch kein romantiſcher Tanz, in dem Sinne 
wie ein junger Franzoſe von der Cugéne Renduel'⸗ 
fen Schule fagen witrde. Diefer Tang hatte 
weber etwas Dtittelalterlides, nod) ctwas Benes 
tianiſches, noch etwas Bucklichtes, nod etwas Was 
kabriſches, es war weder Mondſchein darin, noch 
Blutſchande . : . Es war ein Tang, welder nicht 
burd dugere Bewegungsformen gu amilfieren {trebte, 
fondern die duferen Bemegungsformen fdienen 
Worte einer befonderen Sprache, die etwas Befons 
deres fagen wollte. Was aber fagte diefer Tanz? 
Sc fonnte es nicht verftehen, fo leidenſchaftlich and 
dieſe Sprache fic) gebdrdete. Sh ahnte nur mands 
inal, dafs von etwas grauenhaft Schmerzlichem die 
Rede war. Bh, der fouft die Signatur aller 
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Erſcheinungen fo leicht begreift, ich fonnte dennoch 
diefes getangte Räthſel nicht löſen, und dafs id 
imtmer vergeblid nad dem Ginne beffjelben tappte, 
daran thar auch wohl dte Muſik Schuld, die mid 
gewifs abſichtlich auf falſche Fährten leitete, mid 
liſtig zu verwirren ſuchte und mich immer ſtörte. 
Monſieur Türlütü's Triangel kicherte manchmal 
ſo hämiſch! Madame Mutter aber ſchlug auf ihre 
große Trommel fo zornig, dafs ihr Geſicht aus 
dem Gewölke der ſchwarzen Mütze wie ein blut—⸗ 
rothes Nordlicht hervorglühte. 

Als die Truppe ſich wieder entfernt hatte, 
blieb ich noch lange auf demſelben Platze ſtehen, 
und dachte darüber nach, was dieſer Tanz bedeuten 
mochte. War es ein ſüdfranzöſiſcher oder ſpaniſcher 
Nationaltanz? An Dergleichen mahnte wohl der 
Ungeſtüm, womit die Tänzerin ihr Leibchen hin 
und her ſchleuderte, und die Wildheit, womit ſie 
manchmal ihr Haupt rückwärts warf in der frevel⸗ 
haft kühnen Weiſe jener Bacchantinnen, die wir 
auf den Reliefs der antiken Vaſen mit Erſtaunen 
betrachten. Ihr Tanz hatte dann etwas trunken 
Willenloſes, etwas finſter Unabwendbares, etwas 
Fataliſtiſches, fie tanzte dann wie das Sdidfal. 
Oder waren es Fragmente einer nralten verſcholle⸗ 
nen Pantomime? Oder war e8 getangte Privat: 
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gefdidte? Manchmal beugte fic) das Mädchen 
zur Erde wie mit lauerndem Obre, als hörte fie 
eine Stimme, die yu ihr berauffprdde . . . fie 
zitterte dann wie Cjpenlaub, bog rafd nach einer 
anderen Geite, entlud ſich dort ihrer tollften, aus: 
gelaffenften Sprünge, beugte dann wieder das Obr 
zur Erde, horchte nod) dngftlidher als guvor, nidte 
init dem Ropfe, ward roth, ward blafs, fdauderte, 
blieb cine Weile fergengrade ftehen wie erjftarrt, 
und machte endlid) eine Bewegung wie Semand, 
der fic) bie Hande wäſcht. War es Blut, was fie 
fo forgfdltig lange, fo grauenbajt forgfdltig von 
ibren Handen abwujd? Sie warf dabei feitwarts 
cinen Blick, der fo bittend, fo flebend, fo feelers 
ſchmelzend ... und dieſer Blick fiel zufällig auf mid. 

Die ganze folgende Nacht dachte ich an dieſen 
Blick, an dieſen Tanz, an das abenteuerliche Accom⸗ 
pagnement; und als ich des anderen Tages, wie 
gewöhnlich, durch die Straßen von London ſchlen⸗ 
derte, empfand ich den ſehnlichſten Wunſch, der 
hübſchen Tänzerin wieder zu begegnen, und ich 
ſpitzte immer die Ohren, ob ich nicht irgend eine 
Trommel⸗ und Triangelmuſik hörte. Ich hatte ends 
lich in London Etwas gefunden, wofür ich mich 
intereſſierte, und ich wanderte nicht mehr zwecklos 
einher in ſeinen gähnenden Straßen. 
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Ich fam eben aus dem Tower und hatte mir 
dort die Art, womit Anna Bullen geköpft worden, 
genau betradtet, ſowie auc die Diamanten der 
englifden Krone und die Löwen, als ich auf dem 
Towerplage inmitten eines grofen Menſchenkreiſes 
wieder Mtadame Weutter mit der großen Crommel 
erblidte und Monfieur Türlütü wie einen Habu 
frdben hörte. Der gelebrte Hund ſcharrte wieder 
das Heldenthum des Lord Wellington zuſammen, 
der Rwerg zeigte wieder jeine unparierbaren Tergzen 
und Quarten, und Mtademoifelle Laurence begann 
wieder ihren wunderbaren Tang. C8 waren wieder 
dicfelben rdthfelhaften Bewegungen, diefelbe Sprache, 
die Etwas fagte, was ich nicht verftand, daſſelbe 
ungeſtüme Zurückwerfen de8 ſchönen Kopfes, das— 
ſelbe Lauſchen nach der Erde, die Angſt, die ſich 
durch immer tollere Sprünge beſchwichtigen will, 
und wieder das Horchen mit nach dem Boden ge— 
neigtem Ohr, das Bittern, das Erblaſſen, das Er- 
ſtarren, dann auch das furchtbar geheimnisvolle 
Händewaſchen, und endlich der bittende, flehende 
Seitenblick, der diesmal nod länger auf mir ver—⸗ 
weilte. 

Za, die Weiber, die jungen Mädchen eben ſo 
gut wie die Frauen, merken es gleich, ſobald ſie die 
Aufmerkſamkeit eines Mannes erregen. Obgleich 
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geſchiche? Manchmal beugte fic das Mädchen 
sur Erde wie mit lauerndem Obre, als hörte fie 
eine Stimme, die gu ihr Herauffprdde . . . fie 
zitterte dann wie Eſpenlaub, bog raſch nach einer 
anderen Geite, entlud fic dort ihrer tollften, aus⸗ 
gelaffenften Gpriinge, bengte dann wieder das Obr 
zur Erde, hordte nod ängſtlicher als guvor, nite 
init dem Ropfe, ward roth, ward blafs, fdauderte, 
blieb eine Weile fergengrade ftehen wie erftarrt, 
und madte endlid eine Bewegung wie Semand, 
der fid) die Hande wäſcht. War es Blut, was fie 
jo forgfaltig lange, fo grauenbaft forgfaltig von 
ibren Handen abwuſch? Sie warf dabei ſeitwärts 
einen Blid, der fo bittend, fo flehend, fo ſeelen— 
ſchmelzend ... und diefer Blick fiel gufallig auf mid. 

Die ganze folgende Nat date ic an dtefen 
Blid, an diefen Tanz, an da8 abenteuerlide Accom⸗ 
pagnement; und als id) des anderen Tages, wie 
gewöhnlich, durd die Stragen von London ſchlen⸗ 
berte, empfand id den febnlicdften Wunſch, der 
hübſchen Tänzerin wieder gu begegnen, und ih 
fpigte immer die Obren, ob ic nicht irgend eine 
Trommel⸗ und Criangelmufif hörte. Ich hatte end⸗ 
lich in London Etwas gefunden, wofür ich mich 
intereſſierte, und ich wanderte nicht mehr zwecklos 
einher in ſeinen gähnenden Straßen. 
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Ich fam eben aus dem Tower und hatte mir 
dort die Art, womit Anna Bullen gefdpft worden, 
genau betradtet, fowie auc) die Otamanten der 
englifden Krone und die Löwen, als ic auf dem 
Towerplatze inmitten eines grofen Dtenfdenfreifes 
wieder Madame Mutter mit der großen Fromme! 
erblidte und Monſieur Türlütü wie einen Habu 
frdben hörte. Der gelehrte Hund ſcharrte wieder 
das Heldenthum des Lord Wellington zuſammen, 
der Zwerg zeigte wieder feine unparierbaren Gergen 
und Quarten, und Mademoifelle Qaurence begann 
wieder ifren wunderbaren Tanz. C8 waren wieder 
dicfelben rdthfelbaften Bewegungen, diefelbe Sprache, 
bie Etwas fagte, was id nicht verftand, daſſelbe 
ungeſtüme Zuriidwerfen des ſchönen Ropfes, das— 
ſelbe Lauſchen nach der Erde, die Angſt, die ſich 
durch immer tollere Sprünge beſchwichtigen will, 
und wieder das Horchen mit nach dem Boden ge— 
neigtem Ohr, das Zittern, das Erblaſſen, das Er⸗ 
ſtarren, dann auch das furchtbar geheimnisvolle 
Händewaſchen, und endlich der bittende, flehende 
Seitenblick, der diesmal noch linger auf mir ver- 
weilte. 

Za, die Weiber, die jungen Mädchen eben ſo 
gut wie die Frauen, merken es gleich, ſobald ſie die 
Aufmerkſamkeit eines Mannes erregen. Obgleich 
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Mademotfele Laurence, wens fie nicht tangte, immer 
regungslos verdrießlich vor fic) hinſah und, wäh— 
rend ſie tanzte, manchmal nur einen einzigen Blick 
auf das Publikum warf, ſo war es von jetzt an 
dod nie mehr bloßer Zufall, daß dieſer Blick 
immer auf mich fiel, und je öfter ich ſie tanzen 
ſah, deſto bedeutungsvoller ſtrahlte er, aber auch 
deſto unbegreiflicher. Ich war wie verzaubert von 
dieſem Blicke, und drei Wochen lang von Morgen 
bis Abend trieb ih mis umber in den Straßen 
von London, überall verweilend, wo Mademoiſelle 
Laurence tangte. Trotz des größten Volksgeräuſches 
fonnte ih {don in der tweiteften Entfernung die 
Tine der Crommel und des Triangels vernehmen, 
und Monſieur Türlütü, fobald er mich heraneilen 
fab, crhub fein freundlichſtes Krähen. Obne das 
ich mit ibm, noch mit Dtademoifelle Laurence, nod 
mit Madame Mutter, nod mit dem gelebrten Hund 
jemals ein Wort ſprach, fo fdien id dod am Ende 
ganz 3u ibrer Gefellfdaft gu gehéren. Wenn Pron» 
fieur Türlütu Geld einfammelte, betrug er fic immer 
mit dem feinften Taft, fobald er mir nabete, und 
er ſchaute immer nach der entgegengeſetzten Seite, 
wenn id) in fein dreiediges Hittdhen ein fleines 
Geldſtück warf. Er befag wirklich einen vornehmen 
Anftand, er erinnerte an die guten Manieren der 
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Vergangenheit, man founte es dem kleinen Marae 
anmerfen, dafs er mit Monardhen anfgewadi cx, 
und um fo befrembdlider war es, wenn ex zuweilen, 
ganz und gar feiner Würde vergeffend, wie cin 
Hahn trabete. 

S&H kann Shnen nicht befdreiben, wie febr 
id verdrieBlid) wurde, als id ecinft drei Tage tang 
vergebens die kleine Geſellſchaft in allen Straßen 
London’s gefudt, und endlich wohl merfic, dai 
fie die Stadt verlafjen habe. Die YLangeweile 
nabm mid) wieder in ihre Ofeiernen Meme ard 
prejjte mir wieder das Herz zuſammen, Sh fonute 
es endlich nicht (auger anshalten, fagte cin Lebe⸗ 
wohl dem Mob, den Glakguards, den Genticmen 
und den Fafhionables von England, den vier 
Standen des Reid, nud reifte gurid nag dem 
civilifierten feften Yande, wo id) vor der weißen 
Schürze des erften Kochs, dem ich dort begeguete, 
anbetend niederfniete. Hier fonnte ig wieder ein⸗ 
mal wie cin verniinftiger Menſch yu Mittag effen 
und an der Gemithlidfeit uneigennütziger Geſichter 
meine Geele erquiden. Aber Dtademoifelle Lau⸗ 
rence founte id) nimmermebr vergeffen, fie tangte 
lange Zeit in meinem Gedddhtuiffe, in einfamen 
Stunden muffte id nod oft naddenfen über die 
rdthjelhaften Pantomimen des ſchönen Kindes, beſon⸗ 
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ders über das Laufden mit nad der Erde gebeug— 
tem Ohre. Es dauerte auch eine gute Weile, ebe 
die abentenerliden Triangel- und Trommelmelodien 
in meiner Crinnerung verballten. 

Und Das ift dte ganze Geſchichte? ſchrie auf 
einmal Maria, indem fic fic) leidenſchaftlich empor⸗ 
richtete. 

Maximilian aber drückte fie wieder ſanft nies 
der, legte bedeutungsvoll den Zeigefinger auf feinen 
Mund und fliifterte: Still! ſtill! nur fein Wort 
gefproden! liegen Gite wieder hübſch rubig, und 
id) werde Shnen den Schwanz der Gefdhicdte er- 
zählen. Mur bei Leibe unterbreden Sie mid nicht. 

Sudem er fid) nocd etwas gemaddlider in 
feinem Gejfel zurücklehnte, fubr Dtazimilian fols 
gendermaßen fort in feiner Erzählung: 

Fünf Sabre nad diefem Begebnis fam is 
zum erften Male nad Paris, und gwar in einer 
ſehr merfiwiirdigen Beriode. Die Franzofen batten 
Jo eben ibre Suliusrevolution aufgefithrt, und die 
ganze Welt applaudierte. Diefes Stück war nicht 
jo grajslic wie die fritheren Cragddien der Republik 
und des Kaiferreihs. Nur einige taufend Leichen 
blieben auf dem Schauplatz. Auch waren die polis 
tiſchen Romantifer nicht ſehr zufrieden und kün⸗ 
digten ein neues Stid an, worin mehr Blut 
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fliegen wiirde und wo ber Henfer mehr zu thur 
befame. 

Paris ergoͤtzte mich febr durch die Heirerfcit, 
bie fic in alfen Erſcheinungen dort kundgiebt und 
aud auf ganz verdiifterte Gemüther thren Cinflufs 
ausibt. Gonbderbar! Paris ift ber Schauplatz, wo 
die gréften Tragddien der Weltgeſchichte aufgeführt 
werden, Lragddien, bet deren Erinnerung fogar in 
den entferntefter Ldndern die Herzen gittern und 
die Augen nafs werden; aber dem Zuſchauer vider 
grofen Tragddien ergeht es hier in Paris, wie es 
mir einft an der Porte Saint-Martin erging, als 
id) die , Tour de Nesle“ aufführen fab. Im fam 
nämlich hinter eine Dame zu figen, die cinen Hut 
von rofarother Gaze trug, und btefer Hut war fo 
breit, dafs er mir die ganze Ausſicht anf bie Bahne 
verfperrte, dafs id Alles, was dort tragiert wurde, 
nur durdy die rothe Gaze diefes Hutes fah, und 
daſs mir alfo alle Greuel der „Tour de Nesle“ im 
hetterften Roſenlichte erfdienen. Ba, es giebt in 
Paris ein foldes Roſenlicht, welches alle Tragd- 
dien fiir den naben Zuſchauer erbeitert, damit ibm 
dort der Lebensgenufe nicht verleidet wird. Sogar 
die Schreciniffe, die man im eignen Herzen mitge- 
bracht bat nach Paris, vertieren sort ihre beang- 
ftigenden Schauer. Die Schmerzen werden fonder: 
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bar gejduftigt. Sn diejfer Luft von Paris heilen 
alle Wunden viel jchueller al8 irgend anderswo; 
eS ift in Ddiefer Luft etwas fo Grogmiithiges, fo 
Mildreiches, fo Liebenswiirdiges wie im Volke felbjt. 

Was mir am beften an diefem Parijfer Volke 
gefiel, Das war fein höfliches Wefen und fein vors 
nebmes Unfehen. Süßer Ananasduft der Höflich— 
Feit! wie woblthdtig crquidteft bu meine franfe 
Seele, die in Deutſchland jo viel Tabaksqualm, 
Sauerfrautsgerud und Grobbheit eingeſchluckt! Wie 
Roſſini'ſche Mtelodien erflangen in meinem Obr die 
artigen Entſchuldigungsreden eines Frangofen, der 
am Sage meiner Anfunft mid auf der Strage nur 
leiſe geſtoßen hatte. Ich erſchrak faft vor folder 
ſüßen Höflichkeit, ich, dev ich an deutſch flegelbafte 
Rippenſtöße ohne Entſchuldigung gewöhnt war. 
Während der erſten Woche meines Aufenthalts in 
Paris ſuchte ich vorſätzlich einigemal geſtoßen zu 
werden, bloß um mich an dieſer Muſik der Ent- 
ſchuldigungsreden gu erfreuen. Aber nicht bloß weger 
diefer Höflichkeit, ſondern aud ſchon feiner Sprache 
wegen hatte fiir mich das franzöſiſche Volk einen 
gewiſſen Anſtrich von BVornehmbeit. Denn, wie 
Sie wiffen, bet uns im Norden gehört die fran: 
zöſiſche Sprache gu den Attributen des hohen Adels, 
mit Frangofifdh-fpreden hatte ich von Rindheit an 
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die Idee der Vornehmbeit verbunden. Und fo eine 
Parifer Oame de fa Halle ſprach beffer Franzö— 
ſiſch als eine deutſche Stiftsdame von vierundſechzig 
Ahnen. 

Wegen dieſer Sprache, die ihm ein vornehmes 
Anſehen verleiht, hatte das franzöſiſche Volk in 
meinen Augen etwas allerliebſt Fabelhaftes. Dieſes 
entſprang aus einer anderen Reminiscenz meiner 
Kindheit. Das erſte Buch nämlich, worin ich Fran⸗ 
zöſiſch leſen lernte, waren die Fabeln von Lafons 
taine; die naiv vernünftigen Redensarten derſelben 
hatten ſich meinem Gedächtniſſe am unauslöſch— 
lichſten eingeprägt, und als ich nun nach Paris kam 
und fiberall Franzöſiſch ſprechen hörte, erinnerte ich 
mid) beſtändig der Lafontaine'ſchen Fabeln, ich 
glaubte immer die wohlbekannten Thierſtimmen zu 
hören; jetzt ſprach der Lowe, dann wieder ſprach 
der Wolf, dann das Lamm oder der Storch oder 
die Taube, nicht ſelten vermeinte ich auch den Fuchs 
zu vernehmen, und in meiner Erinnerung erwachten 
manchmal die Worte: 


Eh! bonjour, monsieur du Corbeau! 
Que vous étes joli! que vous me semblez beau! 


Solde fabelhafte Reminiscengen erwachten aber 
in meiner Scele nod viel sfter, wenn ich gu Paris 
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in jene höhere Region gericth, welche man die Welt 
nennt. Dieſes war ja eben jene Welt, die dem 
feligen afontaine dic Typen fetucr Shiercharatiere 
geliefert hatte. Die Winterfaifon begann bald nad 
meiner Ankunft in Paris, und ich nahm Cheil an 
dem Galonleben, worin fid) jene Welt mehr oder 
ininder luſtig berumtreibt. Wis das Iutereffantefte 
diefer Welt frappierte mid nicht ſowohl die Gleid- 
beit der feinen Gitten, die dort herrſcht, jondern 
vielmebr die Verſchiedenheit ihrer Beftandtheile. 
Manchinal, wenn ich miv in einem grogen Salon 
bie Menſchen betradhtete, die fidy dort friedlid ver⸗ 
fammelt, glaubte id) mid in jenen Raritdtendoutifen 
gu befinden, wo die Reliquien aller Zeiten funter- 
bunt neben einander ruben: ein griechiſcher Wpollo 
neben einer dinefifden Pagode, ein mexifanifder 
Vizlipuzli neben einem gothifden Ecce-homo, ägyp— 
tiſche Götzen mit Hundköpfchen, heilige Fragen von 
Holz, von Elfenbein, von Metall u. ſ. w. Da ſah 
id alte Mousquetairs, die einſt mit Marie Antoi- 
nette getangt, Republifaner von der gelinden Obs 
ſervanz, die in der Aſſemblée Nationale vergöttert 
wurden, Mtontagnards ohne Barmberzigfcit und 
ohne Flecken, ebemalige Direftorialmdnner, die im 
Luxembourg gethront, GroRwiirdentrdger des Em- 
pires, vor denen gan3 Guropa gezittert, herrſcheude 
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Sefuiten der Reftauration, kurz lauter abgefarbte, vers 
ftiimmelte Gottheiten aus allen Zettaltern, und woran 
Niemand mehr glaubt. Oie Namen heulen, wenn fic 
ſich berühren, aber die Menfchen fieht man friedfam 
und freundlid) neben einander ftehen, wie die An— 
tiquitdten in den ermadbnten Boutifen des Quai 
Voltaire. Sn germaniſchen Landen, wo die Leidens 
ſchaften weniger disciplinicrbar find, ware ein ges 
ſellſchaftliches Zuſammenleben fo beterogener Per- 
fonen etwas ganz Unmögliches. Auch ift bet une 
im falten Norden das Bedürfnis des Sprechens 
nicht fo ftarf wie im warmeren Frankreich, wo die 
größten Feinde, wenn fie fid in einem Salon be- 
geguen, nidt lange ein finfteres Stilljdweigen beob- 
adten fonnen. Aud ift in Frankreich die Gefall- 
fudt fo grog, dafs man eifrig babin ftrebt, nicht 
blog den Freunden, fondern aud) den Feinden zu 
gefallen. Da ift ein beftdndiges DOrapieren und 
Minaudieren, und die Weiber haben hier ihre liebe 
Mühe, die Männer in der Koketterie zu übertreffen; 
aber es gelingt ihnen dennoch. 

Ich will mit dieſer Bemerkung nichts Böſes 
gemeint haben, bei Leibe nichts Böſes in Betreff 
der franzöſiſchen Frauen, und am allerwenigften 
in Betreff dcr Pariferinnen. Bin ich dod der 
größte Verebrer Oerfelben, und id) verebre fie ibrer 
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Sebler wegen nocd weit mehr als wegen ihrer Tu- 
genden. Ich fenne nichts Creffenderes, als die 
Legende, dafs die Pariferinnen mit allen migliden 
Fehlern zur Welt kommen, bafs aber eine holde 
Fee fid) ihrer erbarmt und jedem ibrer Febler einen 
Rauber verleibt, wodurd er fogar al8 ein never 
Liebreiz wirkt. Diefe holde Fee ift die Grazie. Sind 
die Parijerinnen jin? Wer fann Das wiffen! 
Wer fann alle Sutriguen der Coilette durchſchauen, 
wer Fann entgiffern, ob Das echt ift, was der Till 
verrdth, oder ob Das falſch ijt, was das bauſchige 
Seidenzeug vorprablt! Und ijt es dem Auge gelun:- 
gen, durd) die Scale gu dringen, und find wir 
eben im Begriff, den Kern zu erforfden, dann 
hüllt er ſich gleich in cite neue Scale, und nachher 
wieder im eine neue, und durch dieſen unaufhörlichen 
Modewedfel fpotten fie des männlichen Scharfblicks. 
Gind ibre Gefichter chin? Wud Dieſes wire ſchwie— 
rig 3u ermitteln. Oenn alle ihre Geſichtszüge find 
in beftdndiger Bewegung, jede Pariferin hat tauſend 
Geſichter, eins lachender, geiftreider, boldfeliger als 
das andere, und febt Denjenigen in Verlegenbeit, 
der darunter das ſchönſte Gefidt auswablen oder 
gar das wabre Geſicht crrathen will. Sind thre 
Augen grog? Was wei ih! Wir unterfucden nicht 
lange das Raliber der Kanone, wenn ibre Kugel 
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uns den Kopf entführt. Und wen fie nicht treffen, 
diefe Augen, den blenden fie wenigftens durch ihr 
Feuer und er ift froh genug, fic in ſicherer Schuſs⸗ 
weite 3u halten. Sft der Raum gwifden Nafe und 
Mund bet ihnen breit oder femal? Manchmal ift 
cr breit, wenn fie die Ytafe riimpfen; mandmal 
ift er ſchmal, wenn ihre Oberlippe ſich übermüthig 
bäumt. Iſt ibr Mund grog oder flein? Wer fann 
wiffen, wo ber Mtund aufhört und das Lächeln 
beginnt? Damit ein ricdtiges Urtheil gefallt werde, 
mufs der Beurtheilende und der Gegenftand der 
Beurtheilung ſich im BZuftande der Rube befinden. 
Wher wer kann rubig bet einer Pariferin fein und 
welche Pariferin ijt jemals rubig? Es giebt Leute, 
welde glauben, fie finnten den Schmetterling ganz 
genau betracdten, wenn fie ibn mit einer Nadel 
aufs Papier fejtgejtoden haben. Das ijt eben fo 
thiridt wie graufam. Der angebeftete, rubige 
Sdmetterling ijt fein Gdmetterling mebr. Den 
Sdmetterling mufs man betradten, wenn er um 
die Blumen gaufelt . . . und die Pariferin mufs 
nian betradten, nidt in ibrer Hauslichfeit, wo fie 
mit der Nadel in der Brujt befeftigt ijt, foudern 
im Galon, bei Goiréen und Ballen, wenn fie mit 
den geſtickten Gaze- und Seidenfliigeln dabinflattert 
unter den bligenden Kryftallfronen der Freunde! 
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Dann offenbart fic bet ihnen eine haftige Lebens— 
fuct, eine Begier nach ſüßer Betiubung, ein Leds 
zen nad) Trunkenheit, wodurd fie faft grauenbaft 
ver{donert werden und cinen Reiz gewinnen, der 
unjere Geele zugleich entzückt und erſchüttert. 
Diefer Durſt, das Leben zu genieBen, als 
wenn in der nddfter Stunde ber Tod fie ſchon 
abriefe bon der fprudelnden Quelle des Genuffes, 
oder als wenn Ddiefe Quelle in der nidjten Stunde 
{chow verfiegt fein wiirde, dicfe Haft, diefe Wuth, 
diejer Wabhnfinn der Pariferinnen, wie er fich bes 
jouders auf Ballen zeigt, mabnt mic immer an 
die Gage von den todten Tänzerinnen, die man bet 
uns die Willis nennt. Diefe find nämlich jfunge 
Briute, die vor dem Hochzeittage geftorben find, 
aber die unbefriedigte Tanzluſt fo gewaltig im Her- 
zen bewabrt baben, dafs fie nächtlich aus ihren 
Gräbern hervorfteigen, fid) ſcharenweis an den Lands 
ftrafen verfammetn, und ſich dort während der 
Mtitternachtsftunde den wildeften Tänzen itberlaffen. 
Geſchmückt mit ihren Hochgeithleidern, Blumen: 
frdnge auf den Hduptern, funfelude Ringe an den 
bleidhen Handen, ſchauerlich ladend, unwiderſtehlich 
ſchön, tangen die Willis im Mondſchein, und fie 
tangen immer um fo tobſüchtiger und ungeftiimer, 
je mehr fie fühlen, dafe die vergönnte Tanzſtunde 


— 267 — 


zu Ende rinnt, und fie wieder hinabjteigen müſſen 
in die Eiskälte des Grabes. 

Es war auf einer Goirée in der Chauſſée 
d'Antin, wo mir diefe Betradtung recht tief die 
Geele bewegte. G8 war eine glänzende Soirée, 
und Nichts feblte an den herkömmlichen Ingre— 
diengen des gefellfdaftliden Vergnitgens: genug 
Nicht um beleuchtet gu werden, genug Spiegel um 
fi betrachten zu können, genug Menſchen um fid 
heiß gu drängen, genug Zucerwaffer und Cis um 
ſich abzukühlen. Man begaun mit Muſik. Franz 
Liſzt hatte ſich ans Fortepiano drängen laſſen, 
ſtrich ſeine Haare aufwärts über die geniale Stirn, 
und lieferte eine ſeiner brillanteſten Schlachten. 
Die Taſten ſchienen zu bluten. Wenn ich nicht 
irre, ſpielte er eine Paſſage aus den Palingene— 
ſieen von Ballanche, deſſen Ideen er in Muſik 
überſetzte, was ſehr nützlich für Diejenigen, welche 
die Werke dieſes berühmten Schriftſtellers nicht im 
Originale leſen können. Nachher ſpielte er den 
Gang nad der Hinrichtung, la marche au sup- 
plice, von Berlioz, das trefflide Stück, weldes 
diefer junge Muſiker, wenn ich nicht irre, am Mor— 
gen feines Hochzeitstages fomponiert hat. Sm gan- 
zen Saale erblajjende Gefidter, wogende Buſen, 
leifes Wthmen während der Paujen, endlich tobender 
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wenn Liſzt ibnen Ctwas vorgefpielt hat. Mit tolle- 
rer Freude überließen fie fich jegt dem Lanz, die 
Willis des Salon, und ish hatte Mühe, mid aus 
dem Getümmel in ein Mebengimmer gu retten. Hier 
wurde gefpiclt, und auf grogen Gejfeln rubeten 
einige Oamen, die den Spielenden gufdauten, oder 
fid) wenigftens das Anfehen gaben, als intereffierten 
fie fic fiir bas Spiel. Als id an einer Ddiefer 
Damen vorbeiftreifte und ihre Robe meinen Arm 
berithrte, fühlte id von oer Hand bis hinauf zur 
Schulter ein Icifes Budden, wie von einem febr 
ſchwachen elektriſchen Schlage. Cin folder Schlag 
durchfuhr aber mit der größten Starke mein ganzes 
Herz, als ih das Antlig der Dame betradcdhtete. 
Oft fie e8, ober ift fie es nicht? Es war daffelbe 
Gefidt, das an Form und fonniger Farbung einer 
Untife gleich; nur war e8 nicht mehr fo marmors 
rein und marmorglatt wie ebemals. Dem ges 
ſchärften Blike waren auf Stirn und Wange einige 
fleine Brüche, vielleiht Pockennarben, bemerfbar, 
die Hier ganz an jene feinen Witterungsflecen 
mabuten, wie man fie auf dem Gefidte von Sta- 
tuen, die einige Beit dem Regen ausgefegt ftanden, 
zu finden pflegt. Es waren aud diefelben ſchwar— 
zen Haare, die in glatten Ovalen wie Rabenfliigel 
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die Schläfen bededten. Als aber ihr Auge dem 
meinigen begegnete, und gwar mit jenem woblbe- 
fanuten Seitenblid, deffen raſcher Blig mir immer 
fo rdthfelhaft durch die Seele ſchoſs, da gweifelte 
id nicht linger — eS war Mademoiſelle Laurence. 

Vornehm bhingeftredt in ihrem Seſſel, in der 
einen Hand einen Blumenftraug, mit der anderen 
gejtiigt auf der Armlehne, fag Mademoiſelle Lau⸗ 
rence unfern eines Spieltiſches, und ſchien dort 
dem Wurf der Karten ihre ganze Aufmerkſamkeit 
ju widmen. Vornehm und gierlidh war ihr Angug, 
aber dennod ganz einfad, vow weigem Atlas. | 
Auger Armbändern und Bruftnadeln von Perlen 
trug fie feinen Schmuck. Cine Fille von SGpigen 
bedectte den jugendliden Bufen, bededte ibn faft 
puritanifd bis am Halfe, und in diefer Einfachheit 
und Zucht der Belleidung bildete fie einen rührend 
lieblichen Rontrajt mit einigen dlteren Damen, die 
buntgepugt und diamantenbligend neben ihr ſaßen, 
und die Ruinen ihrer ehemaligen Herrlicdfeit, die 
Stelle, wo einſt Lroja ftaud, melancholiſch nackt 
zur Schau trugen. Sie fah nod) immer wunbders 
{din und entgiidend verdrießlich aus, und e8 30g 
mich) unwiderſtehbar gu ibr bin, und endlich ftand 
id binter ibrem Seſſel, brennend vor Begier mit 
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iby zu fprechen, jedoch guriidgehalten von zagender 
Delifateffe. 


Ich modte wohl jdon einige Beit ſchweigend 
binter iby gejtanden haben, als fie pliglid aus 
ibrem Bouquet eine Blume 30g und, obne fid - 
nad mir umzuſehen, itber ihre Gcjulter hinweg 
mir dieſe Blume hinreichte. Sonderbar war der 
DOuft diefer Blume, und er übte auf mic eine 
eigenthümliche Verzauberung. Ich fühlte mich ent: 
rückt aller geſellſchaftlichen Formlidfeit, und mir 
war wie in einem Lraume, wo man Allerlet thut 
und fpricht, woritber man fic felber wunbdert, und 
wo unjere Worte einen gar kindiſch trauliden und — 
einfaden Charakter tragen. Rubig, gleithgiiltig, 
nacdlaffig, wie nan e8 bei alten Freunden zu thun 
pflegt, beugte ich) mid) über die Lehne des Seffels, 
und flitfterte der jungen Dame ing Obr: 

Mademoifelle Laurence, wo ift denn die Mutter 
mit der Trommel? 

„Sie ift todt,” antwortete fie in demfelber 
Tone, eben fo rubig, gleichgültig, nadhlaffig. 

Nach einer kurzen Paufe bengte ich mid wies 
der itber die Lehne des Seſſels und fliifterte der 
jungen Dame ins Obr: Mademoifelle Laurence, 
wo ift denn der gelehrte Hund? 
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„Er ift fortgelaufen in die weite Welt,” ants 
wortete fie wieder in demfelben rubigen, gleidgitl- 
tigen, nadlajfigen Lone. 

Und wieder nad) einer kurzen Paufe beugte 
id mich über bie Lehne des Seſſels und flüſterte 
Der jungen Dame ins Ohr: Mademoiſelle Laurence, 
wo ift denn Monſieur Türlütü, der Zwerg? 

„Er ift bet den Rieſen auf dem Boulevard 
bu Temple,” antwortete fie. Gie hatte aber faum 
dieje Worte gefproden, und gwar wieder in dems 
felben rubigen, gleichgültigen, nachlaffigen Zone, 
alg ein ernfter alter Mann von hoher militiri- 
{her Geftalt gu iby hintrat und ihr meldete, daſs 
ihr Wagen vorgefahren fei. Langfam von ibrent 
Sige fic erhebend, hing fie fic) Senem an den 
Arm, und ohne aud nur einen Blid auf mid 
zurückzuwerfen, verließ fie mit ihm die Geſellſchaft. 

Als ich die Dame des Hauſes, die den gan— 
gen Abend am Eingange des Hauptfaales ſtand und 
den UAnfommenden und Fortgehenden ibr Lächeln 
prdjentierte, um den Namen der jungen Perjon 
befragte, die fo eben mit dem alten Manne fort- 
gegangen, lachte fie mir beiter ins Geficht und rief: 
„Mein Gott! wer kann alle Menſchen fennen! id 
fenne ifn eben fo wenig .. .“ Sie jtodte, denn 
fic wollte gewijs fagen, eben fo wenig wie mid 
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ihr zu fprechen, jedod) zurückgehalten von zagender 
Delifateffe. 


Sch modte wohl ſchon einige Beit ſchweigend 
binter ihr geftanden haben, als fie pliglid ans 
ibrem Bouquet cine Blume 30g und, obne fid 
nad mir umzuſehen, über ibre Gchulter binweg 
mir biefe Blume hinreichte. Gonderbar war der 
Duft diefer Blume, und er übte auf mid eine 
eigenthiimlide Verzauberung. Ich fühlte mich ent—⸗ 
rückt aller geſellſchaftlichen Förmlichkeit, und mir 
war wie in einem Traume, wo man Allerlei thut 
‘und ſpricht, worüber man ſich ſelber wundert, und 
wo unſere Worte einen gar kindiſch traulichen und 
einfachen Charakter tragen. Ruhig, gleichgültig, 
nachläſſig, wie man es bei alten Freunden zu thun 
pflegt, beugte ich mich über die Lehne des Seſſels, 
und flüſterte der jungen Dame ins Ohr: 

Mademoiſelle Laurence, wo iſt denn die Mutter 
mit der Trommel? 

„Sie iſt todt,“ antwortete ſie in demſelben 
Tone, eben ſo ruhig, gleichgültig, nachläſſig. 

Nach einer kurzen Pauſe beugte ich mid wie⸗ 
der über die Lehne des Seſſels und flüſterte der 
jungen Dame ins Ohr: Mademoiſelle Laurence, 
wo iſt denn der gelehrte Hund? 
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„Er ift fortgelaufen in die weite Welt,” ant. 
wortete fie wieder in demfelben rubigen, gleidhgitl- 
tigen, nadlajfigen Cone. 

Und wieder nach einer kurzen Pauſe beugte 
ih mich über die Lehne de8 Seſſels und flijfterte 
Der jungen Dame ins Obr: Mtademoifelle Laurence, 
wo ift denn Monſieur Türlütü, der Zwerg? 

„Er ift bet den Riefen auf oem Boulevard 
du Temple,“ antwortete fie. Sie hatte aber faum 
dieſe Worte gefproden, und gwar wieder in dems 
felben rubigen, gleichgültigen, nachläſſigen Lone, 
als ein ernfter alter Mann von hoher militäri— 
ſcher Geftalt gu thy hintrat und ihr meldete, daſs 
ihr Wagen vorgefabren fei. Langfam von ihrem 
Sige fic) erhebend, hing fie fic) Senem an den 
Arm, und ohne aud nur einen Blick auf mid 
zurückzuwerfen, verließ fie mit ihm die Gefellfdaft. 

Wis ich die Dame de8 Haujes, die den gan- 
gen Abend am Gingange des Hauptfaales ftand und 
den Anfommenden und Fortgebenden ibr Lächeln 
prdfentierte, um ben Namen der jungen Perſon 
befragte, die fo eben mit dem alten Manne fort- 
gegangen, lachte fie mir beiter ing Geſicht und rief: 
» Mein Gott! wer fann alle Mtenfden feunen! ih 
fenne ibn eben fo wenig . . .“ Gite jtodte, denn 
fic wollte gewijs fagen, eben fo wenig wie mid 
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felber, dew jie ebenfalls an jenem Abende zum erften 
Male gefehen. Vielleicht, bemerkte ich ifr, Yann mir 
Shr Herr Gemahl einige Auskunft geben; wo finde 
id ihn? 

„Auf der Sagd bei Saint-Germain,“ antwor- 
tete die Dame mit nod ftirferem Laden, ,er ift 
heute in ber Frühe abgereift und febrt erft morgen 
Abend zurück ... Aber warten Sie, id) fenne Se- 
manden, der mit der Dame, wonad Sie fic er- 
fundigen, Biel gefproden hat, id) weif nicht ſeinen 
Namen, aber Sie fonnen ihn leicht erfragen, wenn 
fie fich nach dem jungen Menſchen erfundigen, dem 
Herr Cafimir Perrier cinen Fubtritt gegeben hat, 
id wei nicht wo.“ 

Go ſchwer eS aud ift, einen Menſchen daran 
gu erfenncn, dafg er vom Miniſter einen Fuftritt 
erhalten, fo hatte id) doc meinen Mann bald aus- 
findig gemacht, und id verlangte von ibm nähere 
Aufklärung über das jonderbare Geſchöpf, das mid 
fo ſehr interejfterte und das ic ihm deutlich genug 
zu bezeichuen wujfte. „Ja,“ fagte der junge Menſch, 
ni fenne fie gang genau, id babe auf mebren 
Goiréen mit ihr geſprochen“ — und er wieders 
bolte mir eine Menge nidtsjagender Dinge, womit 
er fie unterbalten. Was ihm bejonders aufgefallen, 
war thr ernfthafter Blid, jedesmal wenn er ibr 
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eine Urtigheit fagte. Auch wunderte er fic nicht 
wenig, dafs fie feine Ginladung gu einer Contres 
danfe immer abgelebnt, und gwar mit der Verfides 
rung, fie verftiinde nicht zu tanzen. amen und 
Verhaltniffe fannte er nicht. Und Miemand, fo viel 
id mich aud erfundigte, wuffte mir bieriiber etwas 
Näheres mitzutheilen. BWergebens rann ich durdh 
alle migliden Soiréen, nirgends fonnte id Ma- 
demoifelle Laurence wiederfinden. 

Und Das ift die ganze Geſchichte? — rief 
Maria, indem fie fic) langfam umbdrebte und ſchläf— 
tig gdbnte — Das ift die ganze merfwiirdige Ge- 
ſchicht? Und Sie haben weder Mademoiſelle 
Laurence, nod die Mutter mit der Trommel, nod 
den Zwerg Türlütü, und aud nicht den gelebrten 
Hund jemals wiedergefebu? 

Bleiben Sie rubig fliegen, verfegte Maximi— 
lian. Sch) babe fie Alle wiedergefehen, fogar den 
gelehrten Hund. Cr befand fic freilid) in einer 
jebr ſchlimmen Noth, der arme Schelm, als ich 
ihm 3u Paris begegnete. Es war im Quartier 
Latin. Ich fam eben der Sorbonne vorbei, und 
aus ben Pforten derfelben ftiirgte ein Hund, und 
binter ihm odrein mit Stöcken ein Dutzend Stu- 
denten, gu denen fic) bald zwei Ougend alte Weiber 
gefellten, die Wie im Chorus ſchrieen: Oer Hund 
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ijt toll! Faft menſchlich fab das unglidlide Thier 
aus in feiner Todesangſt, wie Thränen flofs das 
Waffer aus feinen Augen, und als er feudend an 
mir vorbei rann und fein feudter Blid an mid 
binftreifte, erfannte id) meinen alter Freund, den 
gelebrten Hund, den Lobredner von Lord Welling- 
ton, der einft das Volk von England mit Bewune 
derung erfüllt. War er vielleicht wirklich toll? War 
er vielleicht vor lauter Gelebrjamfeit übergeſchnappt, 
alg er im Quartier Latin feine Studien fortfeste? 
Oder hatte er vielleiht in der Gorbonne durd 
fein Scharren und Knurren feine Mtifsbilliguig 
zu erfennen gegeben über die pausbddigen Char— 
fatanerien irgend eines Profeffors, der fich feines 
ungiinftigen Zuhörers dadurdh zu entledigen fudte, 
daß er ibn fiir toll erfldrte? Und ach! die Sugend 
unterjudt nidt lange, ob es verletzter Gelehrten— 
diinfel oder gar Brotneid war, welder zuerft aus- 
rief: Der Hund ift toll! und fie ſchlägt gu mit 
ibren gedaufenlofen Stiden, und aud die alten 
Weiber find dann bereit mit ihrem Gebeule, und 
fie iberfdreien die Stimme der Unjduld und der 
Vernunft. Mein armer Freund mujfte unterliegen, 
bor meinen Mugen wurde er erbärmlich todtgeſchla— 
gen, verhöhnt, und endlich auf einen Miſthaufen 
geworfen! Armer Märtyrer der Gelehrjamfcit! 
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Nicht viel heitercr war der Buftand des Zwergs 
Monſieur Türlütü, als id ibn auf dem Boulevard 
bu Temple wiederfand. Mtademoifelle Laurence hatte 
mir gwar gefagt, er babe fic) dorthin begeben, aber 
fet e8, daſs id) nicht daran dadte, ibn im Ernſte 
dort gu fuchen, oder dafs das Menſchengewühl mid 
dort daran verbinderte, genug, erſt fpdt bemerfte 
id die Bouttke, wo die Rieſen gu fehen find. ATs 
idm bineintrat, fand ic) zwei [ange Schlingel, die 
müßig auf der Pritſche lagen und rafd auffprangen 
und fich in Riejenpofitur vor mid hinftellten. Sie 
waren wabrbaftig nicht fo groſs, wie fie auf ibrem 
Aushdngezettel prablten. Es waren zwei Lange 
Schlingel, welche in Rofatrifot gekleidet gingen, 
ſehr ſchwarze, vielleicht falſche Backenbärte trugen, 
und ausgehöhlte Holzkeulen über ihre Köpfe ſchwau— 
gen. Als ich fie nach dem Zwerg befragte, wovon 
ihr Aushängezettel ebenfalls Meldung thue, erwi- 
derten ſie, daſs er ſeit vier Wochen wegen ſeiner 
zunehmenden Unpäßslichkeit nicht mehr gezeigt werde, 
daſs ich ihn aber dennoch ſehen könne, wenn ich das 
doppelte Entréegeld bezahlen wolle. Wie gern be— 
zahlt man, um einen Freund wieder zu ſehen, das 
dophelte Eutréegeld! Und adj! es war cin Freund, 
den id) auf dem Sterbebette fand. Dieſes Sterbe— 
bett war cigentlich cine Rinderwiege, und darin 
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fag der arme Zwerg mit feinem gelb verſchrumpf⸗ 
ten Greijengefidt. Cin etwa vierjdbriges kleines 
Mädchen ſaß neben ihm, und bewegte mit dem 
Suge die Wiege, und fang in lachend ſchäkern— 
dem Zone: 

Schlaf, Türlütüchen, fdlafe! 

Als der Kleine mich erblickte, öffnete er ſo 
weit als möglich ſeine gläſern blaſſen Augen, und 
ein wehmüthiges Lächeln zuckte um ſeine weißen 
Lippen; er ſchien mich gleich wieder zu erkennen, 
reichte mir ſein vertrocknetes Händchen und röchelte 
leiſe: Alter Freund! 

Es war in der That ein betrübſamer Zuſtand, 
worin id den Mann fand, der ſchon im achten 
Jahre mit Ludwig XVI. eine lange Unterredung 
gehalten, den der Zar Alexander mit Bonbons ge— 
füttert, den die Prinzeſſin von Kyritz auf dem 
Schoße getragen, der auf den Hunden des Herzogs 
von Braunſchweig umhergeritten, dem der König 
von Baiern ſeine Gedichte vorgeleſen, der mit 
deutſchen Fürſten aus derſelben Pfeife geraucht, 
den der Papſt vergöttert, und den Napoleon nie 
geliebt hatte! Dieſer letztere Umſtand bekümmerte 
den Unglücklichen noch auf ſeinem Todbette oder, 
wie geſagt, in ſeiner Todeswiege, und er weinte 
über das tragiſche Schickſal des großen Kaiſers, 
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der ihn mie geliebt, der aber in einem fo kläglichen 
Zuſtande auf Ganft Helena geendet — „ganz wie 
id jegt endige, fete er bingu, einfam, verfannt, 
verlaffen von allen Königen und Fiirften, ein Hohn⸗ 
bild ebemaliger Herrlidfeit !“ 

Obgleich ich nicht recht begriff, wie ein Zwerg, 
der -uuter Riefen ftirbt, fid) mit dem Riefen, der 
unter Zwergen geftorben, vergleiden konute, fo 
rührten mich dod die Worte des armen Türlütü 
und gar fein verlaffener Bujtand in der Sterbes 
jtunde. Sch konnte nicht umbin, meine Verwundes 
rung zu bezeugen, dafs Mademoiſelle Laurence, die 
jest fo vornehm geworden, fid) nicht um ibn be- 
fiimmere. Raum hatte ic) aber diefen Namen ges 
nanut, fo befam der Bwerg in der Wiege die 
furdtbarften Krämpfe, und mit feinen weifen Lip⸗ 
pen wimmerte er; ,Undanfbares Rind! das id 
auferzogen, das id) zu meiner Gattin erheben wollte, 
dem ic) gelebrt, wie man fid) unter den Grogen 
dieſer Welt bewegen und gebdrden muſs, wie man 
lächelt, wie man fid) bet Hof verbeugt, wie man 
reprdfentiert ... du baft meinen Unterridt gut 
benugt, und bift jest eine groge Dame, und haſt 
jegt eine Kutſche und Lafaien und viel Geld, und 
viel Stolg und fein Herz. Du lajfeft mich Hier 
fterben, einfam und elend fterben, wie Rapoleon 
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auf Sankt Helena! O Napoleon, du haſt mich nie 
gelicbt ...“ Was er hinzuſetzte, konnte ich nicht 
verſtehen. Gr hob fein Haupt, machte einige Be— 
wegungen mit der Hand, als ob er gegen Semanden 
fechte, vielleiht gegen den Lod. Aber der Senſe 
dieſes Gegners widerfteht fein Menſch, weder ein 
Napoleon, nod ein Türlütü. Hier hilft feine Pa— 
rade. Matt, wie itberwunden, ließ der Zwerg fein 
Haupt wieder finfen, fah mic lange an mit einem 
unbeſchreibbar geifterbaften Blid, frabte ploglid 
wie ein Habn, und verjdied. 

Diefer Codesfall betrübte mic um fo mehr, 
da mir der Verjtorbene feine nähere Auskunft über 
Miademoifelle Laurence gegeben hatte. Wo follte 
id fie jegt wiederjinden? Ich war weder verlicbt 
in jie, nocd fiiblte ich) fonjtig grofe Zuneigung zu 
ibr, und dod ftachelte mich eine gebeimnisvolle 
Begier, fie itberall zu fucen; wenn id in irgend 
einen Galon getreten, und die Gefellfdaft gemu- 
ftert, und das woblbefaunte Geſicht nicht fand, 
damn verfor id) bald alle Rube, und es tried mid 
wieder von hinnen. Über diefes Gefühl nachden— 
kend, ſtand ich einſt um Mitternacht an einem ent— 
legenen Eingong der großen Oper, auf einen Wagen 
wartend, und ſehr verdrießlich wartend, da es eben 
ſtark regnete. Wher es fam fein Wagen, oder viel⸗ 
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mebr e8 famen nur Wagen, welde anderen Leuten 
gehörten, die ſich vergnitgt bineinfejten, und es 
wurde allmählich febr einfam um mich ber. „So 
miiffen Sie denn mit mir fabren,“ fprad endlid 
eine Dame, die, tief verhüllt in ihrer ſchwarzen 
Mantille, ebenfalls harrend einige Zeit neben mir 
geftanden, und jest im Begriffe war, in einen 
Wagen zu fteigen. Oie Stimme zuckte mir durdhs 
Herz, der woblbefannte Seitenblid übte wieder 
jeinen Zauber, und id) war wieder wie im Traume, 
als id) mic) neben Mademoifelle Laurence in einem 
weiden, warmen Wagen befand. Wir fpracden fein 
Wort, hätten aud einander nicht verftehen können, 
da der Wagen mit dröhnendem Gerdufde durch 
bie Straken von Paris dabinrajfelte, febr Lange, 
bis er endlich vor einem grogen Thorwege ftillhielt. 

Bedienten in brillanter Livree leudjteten uns 
die Treppe Hinauf und durch eine Reihe Gemächer. 
Cine Kammerfrau, die mit [chldfrigem Geficdte 
uns entgegenfam, ftotterte unter vielen Entſchul—⸗ 
digungen, dafs nur im rothen Bimmer eingebeist 
fei. Sndem fie der Frau einen Wink gab, fic zu 
entfernen, ſprach Yaurence mit Laden: „Der Buz 
fall jibrt Sie heute weit, nur in meinem Schlaf—⸗ 
zimmer ift eingebeigt . . “ 
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Sn diefem Schlafzimmer, worin wir uns bald 
allein befanden, loderte ein ſehr gutes Raminfeuer, 
weldes um jo erfprieBlider, da das Zimmer unge- 
heuer groß und boc) war. Dieſes groge Schlaf— 
zimmer, dem vielmebr der Mame Sdlaffaal ge- 
bührte, hatte aud) etwas fonderbar Odes. Möbel 
und DOeforation, Alles trug dort das Geprage einer 
Zeit, deren Glanz uns jegt fo beftiubt und deren 
Srhabeubeit uns jegt fo nüchtern erjdeint, dafs 
ihre Reliquien bei uns ein gewiffeds Unbehagen, 
wo nicht gar ein geheimes Lächeln crregen. Ich 
ſpreche nämlich bon der Beit de8 Empires, von 
ber Reit der goldnen Adler, der hochfliegenden 
Federbüſche, der griedhifden Koiffüren, der Gloir’ 
der grofen Lambourmajors, der militdrijden Mey⸗ 
jen, dev offictellen Unfterblidfeit, die der Dtoniteur, 
defretierte, de8 Rontinentalfaffes, welden man aus 
Cichorien verfertigtc, und des ſchlechten Zucers, 
den man aus Runfelritben fabricterte, und der 
Pringen und Herzöge, die man aus gar Nichts 
madte. Sie hatte aber immer ihren Reig, diefe 
Beit des pathetifden Materialismus ... Talma 
deflamierte, Gros malte, die Bigottini tangte, 
Graffini fang, Maury predigte, Rovigo hatte die 
Polizei, der Kaifer fas den Offian, Pauline Bor⸗ 
gheſe ließ fic) moulieren als Benus, und gwar 
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ganz nadt, denn das Zimmer war gut gebeizt, wie 
das Schlafzimmer, worin ic mich mit Mtademoifelle 
Laurence befand. 

Wir faken am Ramin, vertraulid fdwagend, 
und feufgend erzählte fie mir, daß fie verbeirathet 
jet an einen bonapartifden Helden, der fie alle 
Abende vor dem Bubettegebn mit der Schilderung 
einer feiner Schlachten erquide; er babe ibr vor 
einigen Tagen, ehe er -abgereift, die Schlacht bei 
Sena geliefert; er fet febr frdnflid) und werde 
ſchwerlich den ruſſiſchen Feldzug überleben. Als 
ich ſie frug, wie Lange ihr Vater todt fei, lachte 
ſie und geſtand, daſs ſie nie einen Vater gekannt 
babe, und daſßs ihre ſogenannte Mutter niemals 
verheirathet geweſen ſei. | 

Nicht verheirathet! rief ich, ich babe fie ja 
felber gu Loudow wegen dem Tod ihres Mannes 
in tiefjter Trauer geſehen! 

„O, erwiederte Laurence, fie bat während 
zwölf Sabren fic) immer ſchwarz gefleidet, um bei 
dem Lenten Mitleid gu erregen als ungliidlide 
Wittwe, nebenbet aud, um einen beirathsluftigen 
Gimpel anguloden, und fie hoffte unter ſchwarzer 
Flagge defto fdneller in den Hafen der Che yu 
gelangen. Aber nur der Lod erbarmtc fic ibrer, 
und fie ftarb an einem Blutſturz. Ich habe fie nie 


geliebt, denn fie bat mir immer viel’ Schläge und 
Wenig gu effeu gegeben. Sch wire verhungert, wenn 
mir nicht manchmal Monſieur Türlütü ein Stück— 
chen Brot ins Geheim zuſteckte; aber der Zwerg 
verlangte dafür, daß ich ibn heirathe, und als ſeine 
Hoffnungen ſcheiterten, verband er ſich mit meiner 
Mutter, ich ſage „Mutter“ aus Gewohnheit, und 
Beide quälten mich gemeinſchaftlich. Da ſagten ſie 
immer, ich ſei ein überflüſſiges Geſchöpf, der ge— 
lehrte Hund ſei tauſendmal mehr werth als ich 
mit meinem ſchlechten Tauzen. Und ſie lobten 
dann den Hund auf meine Koſten, rühmten ihn 
bis in den Himmel, ſtreichelten ihn, fütterten ihn 
mit Kuchen, und warfen mir die Krumen zu. Der 
Hund, ſagten ſie, ſei ihre beſte Stütze, er entzücke 
das Publikum, das ſich für mich nicht im minde— 
ſten intereſſiere, der Hund müſſe mich ernähren mit 
ſeiner Arbeit, ich fräße das Gnadenbrot des Hun— 
des. Der verdammte Hund 

©, verwünſchen Sie ihn nicht mehr, unter- 
brach ich die Zürnende, er iſt jetzt todt, ich habe 
ibn ſterben feben .. 

„Iſt die Beſtie verreckt?“ rief Laurence, indem 
fie aufſprang, erröthende Freude im ganzen Ge- 
ſichte. 

Und aud der Zwerg iſt todt, ſetzte ich hingn. 
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„Monſieur Türlütü?“ rief Laurence, ebenfalls 
mit Freude. Aber diefe Freude ſchwand allmählich 
aus ihrem Geficdte, und mit einem milderen, faft 
wehmüthigen Tone fprac fie endlid: , Armer Tür⸗ 
lütü!“ 

Als ich ihr nicht verhehlte, daſs ſich der Zwerg 
in ſeiner Sterbeſtunde ſehr bitter über ſie beklagt, 
gerieth ſie in die leidenſchaftlichſte Bewegung, und 
verſicherte mir unter vielen Betheuerungen, daſs 
jie die Abſicht hatte, den Zwerg aufs beſte zu ver—⸗ 
ſorgen, daſs fie ihm ein Jahrgehalt angeboten, 
wen er ſtill und beſcheiden irgendwo in der Pro- 
vin; Leben wolle. „Aber ebrgeigig, wie er ift, fubr 
Laurence fort, verlangte er, in Paris gu bleiben 
und fogar in meinem Hotel gu wobnen; er könne 
alsdann, meinte er, durd) meine Vermitilung feine 
ebemaligen Verbindunges: im Faubourg Gaint-Ger- 
main wieder anfniipfen, und feine frithere glangende 
Stellung in der Gefellfdaft wieder einnehmen. 
Wis ich ibm Diefes rund abfdlug, ließ er mir 
jagen, ich fei ein verfluchtes Gefpenjt, ein Vampyr, 
ein Todtenfind . . .“ 

Laurence hielt pliglid) inne, ſchauderte beftig 
zuſammen, und feufgte endlid aus tieffter Bruſt: 
nd, id wollte, fie hätten mid bei meiner Mutter 
im Grabe gelajfen!“ Als id in fie drang, mir 
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diefe geheimnisvollen Worte zu erfldren, ergoß ſich 
ein Strom von Thränen aus ihren Augen, und 
zitternd und ſchluchzend geſtand fie mir, dafs die 
ſchwarze Trommelfran, die fich für ihre Mutter 
ausgegeben, tbr einft felbjt erfldrt habe, das Gee 
rücht, womit man fich über ihre Geburt herumtrage, 
fet fein blofes Marden. , Su der Stadt nämlich, 
wo wir wohnten,“ fuhr Laurence fort, , bie man 
mich immer da8 Todtenkind! Die alten Spinnweiber 
bebaupicten, ich fei eigentlid die Tochter eines dors 
tigen Grafen, der feine Frau beftindig mifshandelte 
und, als fie ftarb, febr prachtvoll begraben. lieB; 
fie fet aber hochſchwanger und nur fdeintodt ges 
weſen, und als einige Kirchhofsdiebe, um die reidhs 
geſchmückte Leide gu befteblen, ibr Grab ovffneten, 
batten fie die Grafin gang lebendig und in Kindes⸗ 
nöthen gefunden; und als fie nad der Entbindung 
gleich verjdied, bdtten die Diebe fie wieder rubig 
ins Grab gelegt und das Rind mitgenommen und 
threr Heblerin, der Geliebten des großen Baud- 
redners, zur Erziehung itbergeben. Diefes arme 
Rind, das begraben gewefen, nod ebe es geboren 
worden, nannte man nun fiberall da8 Todtenfind 
... Ud! Sie begreifen nidt, wie viel Kummer 
id ſchon als fleines Madden empfand, wenn man 
mid) bet diefem Namen nannte. Als der grofie 
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Bauchredner noch lebte und nicht felten mit mir uns 
zufrieden war, rief er immer: Verwünſchtes Lodten- 
find, ic) wollt’, id) bdtte dich nie aus dem Grabe 
gebolt! Gin gefdidter Baudredner, wie er war, 
fonnte er feine Stimme fo modulieren, daſs man 
glauben muffte, fie fame ans der Erde hervor, und 
er machte mir dann weiß, Das fei die Stimme 
meiner verftorbenen Mutter, die mir ihre Gdids 
fale erzähle. Er konnte fie. wobl fennen, dieſe 
furchtbaren Schickſale, denn er war einft Rammer 
diener des Grafen. Gein graufames Bergniigen 
war e8, wenn id armes ffeines Mädchen über 
die Worte, die aus der Erde hervorzufteigen ſchienen, 
das furchtbarſte Entfegen empfand. Diefe Worte, 
die aus der Erde hervorzufteigen fdienen, meldeten 
gar ſchreckliche Geſchichten, Geſchichten, die icp in 
ibrem ZBufammenbange nie begriff, die id auch 
{pdterbin allmählich vergaß, die mir aber, wenn 
ich tangte, recht. [ebendig wieder in den Ginn famen. 
Sa, wenn id tangte, ergrijf mich immer eine fon: 
derbare Grinnerung, ic vergag meiner felbft und 
fam mir vor, al8 fet ic) eine gang andere Berfon, 
und als quälten mid alle Qualen und Gebetmniffe 
diefer Perfon .. . und fobald ich aufhörte zu tanzen, 
evlofd wieder Alles in meinem Gedächtnis.“ 
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Während Laurence Dieſes ſprach, langfam und 
wie fragend, ftand fie vor mir am Ramine, worin 
das Feuer immer angenehmer loderte, und id ſaß 
in dem Lebnfeffel, welder wabrideinlid der Sig 
ihres Gatten, wenn er des Abends vor Schlafens 
gehn feine Schlachten erzählte. Laurence fab mid 
an mit ihren grofen Augen, als friige fie mid um 
Rath; fie wiegte ihren Kopf fo wehmüthig finnend; 
fie flipte mir ein fo edles, ſüßes Mitleid ein; fie. 
war fo ſchlank, fo jung, fo fin, diefe Lilje, die 
aus dem Grabe gewachſen, diefe Tocter des Todes, 
diefes Gefpenft mit dem Geficdte cines Engels und 
dem Leibe einer Bajadere! Sch weik nicht, wie es 
fam, es war vielleicht die Snflueng des Seffels, 
worauf ich fag, aber mir ward plötzlich zu Sinne, 
alg fei id) der alte General, der geftern auf diefer 
Stelle die Schlacht bet Sena gefdildert, als miiffe 
id) fortfabren in meiner Erzählung, und id fprad: 
Nach der Schlacht bei Sena ergaben fic binnen 
weniger Woden, faft ohne Schwertſtreich, alle preuz 
ßiſchen Feſtungen. Buerft ergab fic) Mtagdeburg; 
es war die ſtärkſte Feftung, und fie hatte dreihun- 
dert Ranonen. Iſt Das nicht ſchmählich? 

Mtademoifelle Laurence ließ mich aber nicht 
weiter reden, alle triibe Stimmung war von ihrem 
ſchönen Antlitz verflogen, fic lachte wie ein Kind 
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und rief: , Sa, Das ift ſchmählich, mehr als ſchmäh⸗ 
lid! Wenn ich eine Feftung ware und drethundert 
Kanonen hatte, wiirde id) mich nimmermebr er- 
geben !“ 

Da nun Mtademoifelle Laurence feine Feftung 
war und feine dreihundert Ranonen hatte... 

Bei diefen Worten hielt Maximilian pliglid 
ein in feiner Erzählung, und nach einer furgen Pauſe 
frug er leiſe: Gdlafen Sie, Maria? 

Sch ſchlafe, antwortete Maria. 

Defto beffer, fprach Maximilian mit einem 
feinen Lächeln, ich brauche alfo nicht zu fürchten, 
daſs id) Sie Langweile, wenn ich die Möbel des 
Rimmers, worin ic) mich befand, wie heutige No⸗ 
vellijten pflegen, etwas ausführlich beſchreibe. 

Vergeſſen Sie nur nist das Bett, theurer 
Freund! 

Es war in der Chat, erwiederte Maximilian, 
cin jebr prachtvolles Bett. Die Füße, wie bei 
allen Betten des Empires, bejtanden aus Karya— 
tiden und Sphinxen, es ftrablte von reidjen Ver- 
goldungen, nainentlid) von goldnen Adlern, die ſich 
wie Lurteltauben ſchnäbelten, vielleidt ein Sinn— 
bild der Liebe unter dem Empire. Die Vorhänge 
deS Vettes waren von rother Seide, und da die 
Flammen des Kamins febr ftarf hindurchſchienen, 
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jo befand ich) mich mit Laurence in einer gan3 
feuerrothen Beleucdtung, und id) fam mir vor wie 
der Gott Pluto, der, von Hillengluthen umlodert, 
die ſchlafende Broferpine in feinen Armen halt. 
Sie ſchlief, und ic betractete in diefem Zuſtand 
ihr holdes Geficht und fuchte in ihren Zügen ein 
Verftindnis fener Sympathie, die meine Seele fiir 
fie empfand. Was bedeutet diefes Weib? Welcher 
Ginn fauert unter der Symbolik hiefer fchinen 
Formen? Ich hielt dies anmuthige Rathfel jest 
al8 mein Eigenthum in meinen Armen, und dod 
fand id) nicht feine Löſung. 

Aber ift es nicht Shorbheit, den inneren Ginn 
einer fremben Erſcheinung ergriinden 3u wollen, 
während wir nicht einmal das Räthſel unferer eiges 
nen Geele gu löſen vermigen! Wiffen wir dod 
nit cinmal genau, ob die fremden Erfdheinungen 
wirflich exijtieren! Können wir dod mandmal die 
Realitdt nicht von bloßen Traumgefidten unters 
ſcheiden! War eS ein Gebilde meiner Phantafie, 
oder war es entſetzliche Wirklichkeit, was ich in 
jener Nacht Harte und fah? Sch weiß e8 nidt. Id 
erinnere mich nur, daſs, während die wildeften Ges 
danfen durch mein Herz flutheten, ein feltfames 
Gerdufdh mir ans Obr drang. Es war eine vere 
rückte Melodie, fonderbar leife. Gie fam mir gary 
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jo befand id) mich mit Laurence in einer gan; 
feuerrothen Beleudtung, und id) fam mir vor wie 
der Gott Pluto, der, von Hollengluthen umlodert, 
die ſchlafende Broferpine in feinen Armen halt. 
Sie ſchlief, und ich betrachtete in diefem Buftand 
ihr holdes Geſicht und ſuchte in ihren Biigen ein 
Berftindnis jener Sympathie, die meine Seele fiir 
fie empfand. Was bedentet diefes Weib? Welder 
Ginn lauert unter der Symbolik diefer ſchönen 
Formen? Ich hielt dies anmuthige Rathfel jest 
alg mein Eigenthum in meinen Armen, und dod 
fand ich nicht feine Löſung. 

Aber ift es nicht Thorheit, den inneren Siun 
einer fremden Erſcheinung ergriinden gu wollen, 
während wir nicht einmal das Räthſel unferer eiges 
nen Geele gu löſen vermögen! Wiffen wir dod 
nist cinmal genau, ob die fremden Erſcheinungen 
wirklich exijtieren! Können wir dod) mandmal die 
Realität nicht von blogen Craumgefidten unter- 
ſcheiden! War eS ein Gebilde meiner Phantafie, 
oder war e8 entſetzliche Wirklidfeit, was id in 
jener Nacht hörte und fah? Sch weiß es nicht. Id 
erinnere mich nur, daſs, während die wildeften Ges 
danfen durch mein Herz flutheter, ein feltjames 
Gerdiufd mir ans Obr drang. Es war eine vere 
rückte Melodie, fonderbar leife. Gie fam mir ganz 
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befannt vor, und endlid) unterfdied ich die Tine 
eines Triangels und einer Trommel. Dieſe Muſik, 
fhwirrend und fummend, fdien aus weiter Ferne 
3u erflingen, und dennod, als ic anfblidte, fab 
id nabe vor mir mitten im Bimmer ein woblbe- 
fanntes Schauſpiel: e8 war Monſieur Türlütü, 
der Bwerg, welder den Triangel fpielte, und Ma— 
dame Mutter, welche die große Trommel ſchlug, 
während der gelehrte Hund am. Boden herumfdarrte, 
als ſuche er wieder feine hölzernen Buchjtaben zu— 
fammen. Der Hund fdien nur mühſam ſich ju- 
bewegen, und fein Fell war von Blut befledt. Ma— 
dame Mtutter trug nod immer ibre ſchwarze Trauer- 
Eleibung, aber ihr Baud) war nist mebr fo ſpaß 
baft bervortretend, fondern viclmebr widerwärtig 
berabbdngend; aud) ihr Geſicht war nist mebr 
roth, fondern blaſs. Oer Zwerg, welder nod immer 
die brodierte Kleidung eines altfrangififden Mar— 
quis und cin gepudertes Toupet trug, fdien etwas 
gewadfen gu fein, vielleicht weil er fo grafslid 
abgemagert war. Er zeigte wieder feine Kechter: 
fiinfte und ſchien aud) feine alten Prablereien wieder 
abguhaspeln; er ſprach jedoch fo leife, dafs ich fein 
Wort verftand, und nur an feiner Lippenbewegung 
fonnte id) manchmal merfen, dafs er wieder wie 
ein Hahn frabte. | 
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Während dtefe lächerlich grauenhaften Berr- 
bilder wie ein Schattenfpiel mit unbeimlider Haft 
fih vor meinen Augen bewegten, fühlte id, wie 
Mtademoifelle Laurence immer unrubiger athmete. 
Gin falter Schauer iiberfriftelte ihren ganzen Leib, 
und wie von unertragliden Schmerzen zuckten ibre 
holden Glieder. Endlich aber, gefdmeidig wie ein 
Wal, glitt fie aus meinen Armen, ftand pliglid 
mitten im Zimmer und begann gu tanzen, waibrend 
die Mutter mit der Trommel und der Zwerg mit 
dem Triangel ihre geddmpfte, leife Muſik ertinen 
fieBen. Sie tangte ganz wie ebemals an der Wa— 
terfoobritde und auf den Rarrefours von London. 
Es waren diefelben geheimnisvollen Pantomimen, 
diefelben Ausbritdhe der leidenfdaftlidjten Spritnge, 
dafjelbe bacchantiſche Zurückwerfen des Hauptes, 
mandmal aud) dajffelbe Hinbeugen nad der Erde, 
als wolle fie borden, was man unten fpride, dann 
aud) das Zittern, das Erbleichen, das Erſtarren, 
und wieder aufs Nene da8 Horden mit nad dem 
Boden gebeugtem Obr. Auch rieb fie wieder ibre 
Hinde, alS ob fie fic wüſche. Endlich fdien fie 
aud) wieder ihren tiefen, ſchmerzlichen, bittenden 
Blick auf mid gu werfen ... aber nur in den 
Zügen ihres todtblaffen Untliges erfannte id) diefen 
Bli€, nist in ibren Augen, denn diefe waren 
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gefdloffen. In immer leiferen Klängen verbhallte die 
Mufif; die Trommelmutter und der Bwerg, all: 
mählig verbleichend und wie Nebel gerquirlend, ver- 
ſchwanden endlich) gang; aber Mademoiſelle Lau⸗ 
rence ftand nod immer und tangte mit verſchloſſenen 
Augen. Diefes Tangen mit verjdloffenen Augen 
im nächtlich ſtillen Zimmer gab diefem holden Weſen 
ein fo gefpenftifdes Ausſehen, daſs mir ſehr unheims 
lich zu Muthe wurde, dafs id) manchmal ſchauderte, 
und id) war herzlich froh, als fie ihren Lang been- 
digt batte und wieder eben fo geſchmeidig, wie fie 
fortgehujdt war, in meine Arne glitt. 
Wabhrhaftig, der Anblick diefer Scene hatte 
fiir mid nichts Wngenebines. Aber der Menſch 
gewöhnt fic) an Wiles. Und es ift fogar möglich, 
dafs das Unheimliche diefem Weibe einen noch bes 
fonderen Reiz verlieh, dafs fich meinen Empfin- 
dungen eine ſchauerliche Bartlichfeit beimifdte ... 
genug, nad einigen Woden wunderte id) mid nicht 
inebr im mindeſten, wenn des Nachts die leifen 
Klänge von Trommel und Criangel ertinten, und 
meine theure Laurence plötzlich aufftand und mit 
verſchloſſenen Augen ein Solo tangte. Shr Gemabl, 
der alte Bonapartift, fommandierte in der Gegend 
von Baris, und {cine Dienftpflidht erlaubte ihm nur 
bie Tage in der Stadt gugubringen. Wie fid von 


